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}(ommen, su entdccl<en. S. 14^. — la) Uber die Farbe 
der Goldarbeiter. S. i45« — i3) Goldähnliche Metall* 
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a6) Uber die bindende Kraft des Leimes« S. 169. — 
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«9) Anwendung des Stearins zur Herzcnfabrikatiou» S> 
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Laurent S. 174. — 3i) Ätawasser sum Stahlstich. 8. 
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S. 177. — 33) Ein Verfahren t.uv Befestigung von 
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und die Zubereitung des Strohes in Toskana, S. 188. 

39) Über die Verfertigung der Strohhüte. S. 191. — 

40) ' Seidene Dam'enhUte , frelche' die florentinischen 
Strohhüte nachahmen. S. 19«, — 4>) Papierene Damen- 
hüte S. 194. — 42) Hüte aus Kork. S. 194. -— 43) 
Verbesserung beim Brninpeln der Wolle und Baum- 

• wolle. S. 195. — 44) Neues Verfahren zum Bleichen 
des Flachses» S. 196. — 45) Benutsung der Brenn>Nes* 
sein als 'Surrogat der Baumwolle. S. 198. — 4^) Le- 
derne Wal»en zum Gebraurh hei Spinnmaschinen. S. 
i^Q. — /,^) Neue Weberblälter , von Thomas. S. 201. 
— 4Ö) ZyliadriscUe Elle. S. aoi. — 49) Ein 31ittel zur 
Erhaltung des Bauholzes. S. aoi. — 60) Langtok's 
Metbode, das Baabols ausautrocluien. S. 20-2. — &t) 
Maschine cur Bearbeitung des Brennholzes. S. 704. — 
5i) Bohrer zur Hervorbringung viereeltiger Lücher S. 
206. — 53) Uber das Poliren von EUenbein , Bein, 
Horn, und Schildpat. S. 208. — 54) Anweisung «um 
Itsen a«r Elfenbein. 8. 10«). 5}) yarbesseran|( im 
CSi!»«R. 8. 911. — 56) TboACrne Bohren au Was. 
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terleiiungen, 8. Sit« ^ $7) Baneock's WaaierUitiiDg^* 
Bohren. 8. ai3. — 58> Nene Methode , Waaaer su* ck 

nem Bade zu erhitzen. S. 2ir>. — 5()) Verbesserte Bade 
apparat. S. ai8. — 60) Uber die Amvendung des Scewas- 
sers zum Wascbea. S. 219* 61) SelbstenUündung 
von LaropenniGi. 8. tao. 6«) Yerbeiserung beim 
HoMenbrennen. 8.221. — 63) Zachariah^s neuee Brenn* 
material. S. 221. ~ 64) Reinigung des Thrans. S. 222. 

— 65) Über die Anwendung fetter Körper asur Abhal- 
tung der INässe in Gebäuden. Von d'Jircet und l'he- 
nard, S. 223. — 66) Verbessertes TintenfaPs. S. a33. 

— 67) Uber die Beinigung eines ans rnuiTigem Getreide 
bereiteten Branntweins. S. 233. — 68) Verfahren cur 
Wiederherstellung des brandigen Weitüiens. S. 234« — 
69) Chemische l nlersuchun«» über die Kunst des Brot- 
backens* Von Jlugh Col^uJwun. S. -i^j. — 70) Uber 
das Gelbbols und seine Anwendung in derFirbeknnst. 
Von £. S* George, S. 265. 71) Bleiweifs* Bereitung* 
S. 273- — 72) Schöne schwarec Farbe. S. 273. — 73) 
Unverlöschliche Tinte zum Zeichnen der Wäsche. S. 
274| — 74) Verbesserung in der Bereitung der iir- 
msse. 8.975. ^75) Firnifs« welcher die Belegung der 
Spiegel gegen das Abreiben sehützt. S. 275. — 76) Be- 
festigung der Scheiben in f;cmrtblten Olasfenstern. S, 
276. — 77) Verbesserung an den Zugröhren der ar- 
gand'scben Lampcu. S. 277. — 78) Neue Belcuchtungs- 
art für Theater. 8. 2^7. ^ 79) Feuerfeste Zimmerbo* 
den. S. 278. — 80) FiUT&Wf feuersichere Bauart. S. 978» 

— 81) Beavan*s neues Zement. S. 279. — Hi) Verbes- 
serungen im Saixsieden. S. 280. — 83) Neue Art» Was* 
serräder in Bewegung zu setzen. S. 281* 

y« Beschreibung derfenigen in der Sslerreichischen Mo* 
narchie patentirten Erfindungen und Verbesserungei!« 
deren Privilegien erloschen Sind. (Fortsetsung dieses 

Artikels im XI. Bande) 282 

y, Steiger' sehe Steüikohlenbau - Gewerkschaft , auf 
das Absen wefeln oder .Verkohlen der 8teinkohlen, 8« 
982. — Johann Benjamin Schreiber , auf eine Maschine» 
um streifenweise mehrere Farben «iigleich auf Zeuge 
«u drucken. S. 284. — Franz Alojs Bernard ^ auf Bau- 
riistaleln. S. 286. — Aikoiuiu iVerner, auf wasserdichte 
Seidenfelperbfite. 8. 989. — PeUr Aniom Glrzik , auf 
künstliche Hefen, S. 289. Bernhard Anton Caval- 
lar , auf ein KafTeh - Surrogat. S. 290. — Thaddäus 
EhrenfeJd , auf eine Getreide Setf mascbine. S. 290.— 
Jakob HLoch, auf einen Kühlapparat. S. 292. — Jb- 
hann Bichard Sirohl ^ auf ein Tintenpulver. S. 292. 

— /* Tuseani und A, B. Tuseant^ auf Filsdek* 
ken. S. 9q3' — Johann Schulz, auf ZuckerrafFinirung. 
S. 994. -rr Thomas Busby^ auf die Verarbeitung der 
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iöa6 auf Erfindungen, Verbesserungen oder Einführun- 
gen ertbeilt wurden « • . • * • . 365 
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Über das Härten des Stahles in Queck* 

Silber. 

Von 

G, Altmüttery 

■ Pr9f(M(»or der Teckiolo^e am lu polytcohnischoii Inatitnte, 

De Möglichkeit, Stahl in Ouecksilber zu härten, 
mufs Jedem einleuehfen , indem mau mu Sicherheit weils, 
dals das gewöhniiche Härten des Stahles in Wasser und 
andern Flüssigkeiten einzig durch die plötzliche Abküh- 
lung desselben bewirkt wird. Man kann daher mit Hecht 
schlicfsen, dafs jede Flüssigkeit, deren Temperatnr be- 
traciiliich niedriger ist, als die des glühenden Slahles, dem- 
ft^elben eine yerhaitnili»roär6ige Härte ertheilen werde» 

In Beziehung quf das Quecksilber habe ich raich ver- 
gebens bcmfiht, frühere yer$iieiie der Anwendung dessel- 
ben a«&«finden , mit Ananahme einer einzigen Angabe in 
i'henard's Lehrbocb det Chemie, ühertetst Ton G. TA« 
Fechnetf Leipzig idsS, erster Band, wo Seile 461 eine 
Tabelle über die Hitsegrade des Stahles, und die jedes- 
mabligo Harte » welche er durch EUntaachen in verschie- 
dene Flüssigheiten erhält, sich befindet« Hier ist aaoh das 
Quecksilber, und zwar unter jenen Stoflßm genannt, durch 
welche der Stahl eine greisere Barte als durch Wasser 
erhalten solK 

Da hier das blofse Faktum ohne Nachweisung der 
Nebennmstände, die für die Praxis wichtig seyn könnten, 

erscheint; da es mir ferner nicht gelungen ist, die erste 
Quelle dieser Angabe aufzufinden : so halte ich es nicht 
für überilüssig, auch meine Erfahrungen über diesen Gcgen- 

Jahrb« d. polyt. last. XIX. Bd. t 

m 



i^iy u^Lo Ly Google 



II 



stand XU er Kahlen , vorzüglich aber za untersuchen, ob 
irgend ein, und welcher Nutzen für die technischen ftfinttO 
aus demselben etwa zu ziehen seyn iiönnte» 

Ich bediente mich als Behältniia filr das Quccl^silber, 
welches nicht chemisch rein, sondern von der Beschaff en- 
heit des gewöhnlichen käuflichen Quecksilbers, jedoch 

durch liCder geprefst, daher \on Oxyd und Staub gerei- 
nigt war, und eine rein inetnl lisch glän/cnde Ober- 
lliiche hatte, eines zylindrischen gläsernen Gcfälses, von 
i'^ Zoll Weite und 5 Zoll Höhe, welches mit dem Queck- 
silber beinahe voll gefüllt war. Es ist zu rathcn, dais 
man dieses Gclafs in kaltes Wasser stelle, weil sich das 
Quecksilber durch das EinT^uchen mehrerer Stalilstücke 
schnell und Lodeutcnd erwärmt, und dann die Yersnche 
weniger gut gelingen. 

Das Härten selbst unterliegt keinem Anstände. Stahl- 
stücUciien verschiedener Art, z. B. englischer gezogener 
liundstahl, dünne Blechstreifen , Ringe und Plättchen, 
kleine Feilen , wurden , bis zum gehörigen Grade erhit!?t, 
eben so glashart, als wenn sie in Wasser eingetaucht 
worden wären. 

la Bfiektiolil aaf den Grad dtr Hirte lumiite ich, M 
Ter^eicbungsweiser Anwendung tob reinem Watser dei- 
nen Unteraehied bemerhen, aondem die H&rte wurde 
immer darcb die Erbitaung des Stablea und die Temperatur 
d^r Flflaaigkeit bedingt, und wurde deato grdfser, je l>e- 
dentender der Unteraehied der heideraeitigen Temperaturen 
gewesen war. 

Bei schnellem Eintauchen der starkglühenden Stahl* 
proben fand das Werfen und Verziehen derselben eben ao 
Stau, wie im Waaaer , nur konnte ich eigentliche Bisse 
und Sprünge beim Härten in Quecksilber nie bemerken ; 
obwohl ich nicht zweifle , dal's auch diese bei gröfseren 
Stücken und hei ungleichförmigem Stahl sich zoi^oi» 
würden, da die Ursache ihrer Entstehung, nähmlich 
ein ungieichiörmigcs Zusammenziehen , hier ebenfalls 
vorbanden seyn würde« 

Wenn Stahl im Wasser gehärtet wird, so entst^t 
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Jivluanitlicb auf demselben medankelgrtiiie BÜide» welclie 
Tom den Arbeitern Zunder genannt tvird , iind nkbts an* 
ders als ein$ dem Hammerschlage bteim Eisen analoges 
Ox/d ist^ and welches oft in einer so dicken Lage «ich 
ersengt, dafs die Oberfläche steh abschuppt» ttnd man 
dasselbe in kleinen Blättchen TOm Stahle abgesprungen im 
Härtewasser findet. Die Ursache dieser Oxydation der 
Oberfläche ist eine dbj)pelte; nähmlich zum Theile rer- 
dankt Sie ihr Kntsfehen dem Zutritte der ntmosphärischeii 
liuft während des Glühens, zum l'liuil aber aacli der Zer- 
legung des VYassers während des Emtatichens ia dasselbe. 

Tlleser graue Übersag ist in vielen Fällen höchst nabh- 
tbcllig, auch selbst, wenn er seiner Dünne wegen nicht 
abspringt; besonders aber ist der Schaden dann einleuch- 
tend, wenn es , wie bei den Feileh , darauf ankommt , dsls 
die OberÜäche des Stückes unveränderter, ^äm barter 
Stahl s6y. Hieraus erklärt sich die Nolliwtndigkeit, 
bei der Fal)rii^atiün der Feilen die Oxyd/ition der Ober- 
fläche so viel als möglich zu veruieideii , und man kanii 
annehmen, dal's die lichlesluii und hellsten Feilen unter 
fibrig^n^ gleichen Uiriständen auch immer die besten siud. 

Bei der Fabrikation der Feilen sieht man daher ior^ 
züglich darauf, dieselben zum Behufe des Härtens so zu 
fcrhit^ien , dais sie mit der atmosphärischen Luft nicht in 
Berührung kommen, wozu es verschiedene Metboden ^ibi, 
deren einige , in England gebräuchliche, im zweiten Band^ 
dieser Jafhrbfieh^r Seite 889 u. f. angegeben sind; 

Dadurch aber l^ird die Entstöhäng einest oibwohf 
dfinnen^ aber ..dennoch nachtheiligen grauen Überzuges 
darch die Oxydation in deife W4as^, wonln dai Harten ge^ 
•chieht^ nicht yermieden; und hi<er ist es,* wo nacli 
neineii Veranchen ' die Anwendung des Quecksilbers 
Härten mit Yortheil,' Wenigstens In einseliicn Ffillen»* StMXt 
finden kannte.' 

tat • 

Ich habe es nähmlich ohne weitere künstliche Be- 
handlung, blofs durch die Vorsicht, kleine ungehärtete 
Feilen mitten in den Kohlen , also ohne fortwährende Be- 
rührung mit der äufscrn Luft, stark rothglühend zu machen, 
imd sie schnell in das (Quecksilber zu tauchen 9 dabii^ 
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gebracliij sie sehi hart, und nur lii iitgrau an^^elaufen zu 
erhalten, ifvähren(l ähnliche, unter denselben Umstanden 
in Wasser gehärtet , eine so dicke Kruste von Oxyd zeig- 
ten , dafs ein sehr feiner Hieb ^anz unkenntlich, und die 
Oberllache mit schwarzbraunem Oxjd überdeckt er- 
schien. . , 

Die schönsten , welTsestea und härlesteii mir bekaim- 
ten Feilen sind, die Uhrmacher- Zapfenfeilen yon Lat^owti 
ia ^er{f$ die mit einem sebr feinen Hiebe versehen, hanm 
«ine Spur von lichtem Gran zeigen« nnd ialJe, selbst die 
stbönsteil englischen Feilen, in ^ dieser Hinsiebt über« 
trefien, 

Die Ansicht derselben» nnd die Überzeugung von der 
Unmöglichkeit, sie auf dem gewöhnlichen Wege zu ver-. 
fertigen, haben mich asii den Versuchen in Quecksilber zu 
härten veronlafst; und nach 4cn eben mitgetheilten Erfah-« 
lungen^, unterliegt es keinem Zweifel, dafs man ähnliche-: 
Feilen von derselben Schönheit und Güte würde verfer- 
ligen können, -vTcnn man sie zum lichulV des Härtens ia t ' 
ganz verschlossenen, die äufsere Luft abhaitejiden Geläfsen^ 
erhitzte, und dann schnell in (Quecksilber eintauchte* 



IL 

Analytische Entwicklung einiger geome-' 

trischen Sätze. 

Von 

Adam Burg. 

Professor der Mathematik sn Salsbiirg. 



Lekrtaic 



I. 



fiehi man aus den Punkten einer aufserhalh einer 
Linie zu^cder Ordnung liegenden Geraden , Tangenten an 
diese Klinge, und (verbindet jeden Paar der zusammengehörigen 
Berührungspunkte durch gerade Linien ^ so schneiden $ich 
diese Sehnen iUU in einem und demselben Punkte* 
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Beweis. 

I. Man aebme <lie Achte des Kegelschnitts oder der 
Linie zweiter Ordnung zur Abscissenlinie , ond den Schei- ■> 
tel, d. i. den Durchschnitt dieser Achse mit der Kurve, zum 
AnfaDgsponhte der rechtwinhUchten Koordinaten \ so sind 
die als gegeben anzusehenden Gleichungen der Karre und 
der aniser derselben liegenden Geraden : 

r 

Bezeichnet man die Koordinaten irgend eines Punktes B 
dieser Geraden mit x*^ j*\ so hat die Gleichung einer 
durch B gehenden Sekante der Kurve die Form; 

Verllind et man diese Gleichung mit jener der Kurve (^i), 
so erhalt man: 

und aus dieser Gleichung, wenn sie nach x aufgelöst wird : 

4) * • • ^ 

mithin auch aus (3) , wenn für x substituirt wird : 

■ 

5) ... ^ es 

Ay-^APxF^\BP±PV[\B^ Af^'\-{ByAr'^AxY)P—{Bx*-^Ax'^^P^} 

- - A-i-P') 

als Koordinaten der Dnrchschnittspunkte der Sekante mit 
der Kurve. 

Die Bedingung , dafs die Sekante znr Tangente wer- 
den soll, wird bekanntlich dadarch ausgedrückt, dafs man 
den in den vorigen Gleichungen (4) und (5) vorkommenden 
Will zclausdruck gleich Null setzt; weil nur dadarrh die 
doppelten Werlhe von x und^^, d. i, der Koordinaten der 
Leiden DurchschnittspunUtc , in einen übergehen, welches 
immer geschieht, wenn die Sekante zur Tangente wird« 
Man hat also für diese Bedingung: 

und aus dieser liedingun^i>^ieichung Lanu jetzt der bisher 
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noch unbestimmt gewesene Werth von P (die trig. Tangente 
des NeigungsMinhels der aus B an die Kurve gezogenen 
Tangente mit der Abscisseiij^cbse) bestimmt werden. Man 
erhält aahmlich daraus : 

• • 

wobei der «weite Werth ron P behanntlieh die Lage der 
sweiten ITangente i welche aus B die Karre nach mög- 
lich ist 9 festsetst. ' 

Fjlr die Koordinaten der Berührungspunkte hat man 
jetzt. an« den Gleichungen (4) nnd (5), in weichen der 
Wnrzelansdrvck aofort NuU iat: , 

ji + 4 + P* 

Diese Kooidiiiaten gelten für den einen oder den andern 
der beiden korrespondirenden Berührungspunkte t je nach* 
dem man für P ana der Gleichung (6) den einen od^r deii 
andern der beiden Werthe aubstituirt. Beaelchnet man 
die beiden Werthe von P in (6) mit P and P^» aetxl 
nShmlich: 



7) 



ao erhalt man, wenn die Koordinaten der beiden sasamraenv 
gehangen Berührungapanhte Jlf, JV mit a, ß, ^ be- 
zeichnet werdep : 

+ • ' 



m)* . 



Die Gleichung der durch die Berührungspunkte ül» iV 
liebenden Geraden , n^hfiiich der Sehne ist: 

Es wird aber, wenn man für <x, a', ß, ß> die Werthe <\us 
den Torigjon Q4eichangen aabatitnirt , and aogleich möglicl^at 
red(usirt: ! " ' 
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und A — PP' 



(wenn mau nähmlicb für P| P^ ans (7) substitliirt nnd g^e- 
hörig reduzirt) : 

_ ^ (Ax' 

r 

«Ito TerwandeU sicK die Torige Gleichnng (8) in die fol- 
gende: ^ i 

^ — ß SS — i_^i-2-l(jp — «), oder ancli : 

9)..^=, —p X+ p 

Um «idlicli diese leUte Gleiehnng noeli weiter sen 
rednsireni hat man) wenn wieder fnr a nnd ß svbsti- 
tnirt wird: 



f 

f {4 + P«> ^ 
z 

y {A^ P--) 

wenn man ^er Kürze wegen, den Zähler dieses Bruche» 
mit Z bezeichnet. Da nun , wenn man iür P den Werth 
AU» (7) substituirt und gehörig reduzirt: 

4- AB»»;yi'^ + i A' + r'* + ^ Q + I^* <?^0 • 



6 

wird, wobei, Kürze halber, y/ly*^ 4- Ajb^*^ -J- BaQ sa Q 
gesetet ist', so hat man endlich: 

Man erhält also jetzt aus (9) für die Gleichung der 
Sehne MN: 

•) Die Ableitung dieser Gleichung ist gans elementar, un4an 

dem Geiste, in welchem meine Anfangsj^ründe der analytischen 
Geometrie abgefafst sind. Weit einfacher erhält man die- 
aelbe mittelst der DiiTcrenzialrechnung auf folgende Art, 

Die Gleichung der dttrch den PafUu x*. r* «ehettden Se* 
Kante ist [Gleich. (3)J: w © . 

r— J^'« ^(*;— «0; 

apll diese aur Tangente an die Kurve werden, so muls der 
Quotient welchen man ans dieser letaten Gleichong et* 

hält, mit jenem, der aus der Gleichung der Kurve jA ^^Js^ 
= o hervorgeht, identisch seyn. Man hat aber 

• Aundaucb^= -_^ahoistP= ^ , 

and es wird die Gleichung der Berührongslinie : ^ ^ . 

Verbindet man diese Gieiehung mit jener der Kurve , so 

geht (Infiiirrh eine neue Gleichung hervor, welche die Glei- 
chung der durch die beiden korrespondirenden Berührungs- 
punkte gehenden Sehne ist, £s folgt aber aus der letzten 
Gleichung: • , 

~~yy' =: — Asß -f -rfxx' — jjBx + jfix', 

oder , da aus der Glaiehupg der Kurve ^ s 

Bx \h\x ^ " * . . 

^yy'^Axx' -^^^Bx^^Bx'y 
und daraus hat man endlich lUr die Gleichung der Sehne MNx 



y-- -Zi '-7^:5 



wie oben. 
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II. Nimmt man Jetsstm derselben Geraden (deren Gleich- 
(i) ist) irgend einen andern Punkt , dessen Koordinaten 
ar", yt* seyn mögen; zieht ans diesem an die Kurve die 
beiden Tangenten, und endiicli wieder die korres[)ondii ende 
Sehne M*J>i'\ so erhält man aui die nähmliche Art für 
diese Sehne die Gleichung : 



X i-ß i 



Um die Koordinaten des Durchschnittes O dieser bei- 
den Sehnen M iV und Af'iV' zu erhalten, wird man also 
die beiden Gleichangen (p) und (p') miteinander yerbinden \ 

die£s gibt: 

und daraus : 



Da aber ]> und J5' PunUle der Geraden j' :=> ax b 
sind, so bestellen zwischen den Koordinaten a?'|^' und^r",^" 
die Gleichungen : 

also ist : — ss — x'*) nnd 4?^'— & (x*^x*^. 

Werden diese Wei üie in den vorigen Gleichungen (lo^sab« 

stituirt, so erhält man: 
■ .1 . • « ■ 



9) . . 



' Bar^ 2 Ab 
^ B» 

als Koordinaten des Darchscbnittspanktes der beiden Seh" 

Da nnn die «Koordinaten dieses Durchschnittpunktes 
blols ton der Form der Kurve und der Lage der geraden 
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Linie, keineswegs aber ron den verschiedenen Punkten 
Bf B* etc. derselben, aus denen man die I'angcnten an die 
Knrre zieht , abhingen ; so geht daraus hervor , dais sich 
alle Sehnen« welche jeiwei rasammengehdrige BerAhmngs- 
pnnkte «ater diesen ümsliitden rerbinden, in dem nüiin- 
liehen Panhte schneiden mfissen. 

a) Ist die gegebene Karre ein Kreis rem Halbmesser r» 
so bat man daftlr die Gleichung^ ^ %r 9 ^ o\ 
' es folgt also ans der Yergleicbang mit Gleich« (1)» 

^ = 1 , B = — 2 r , und jetzt aas (^)t -vrenn man 
substituirt, für die Qoor^naten des Barchschnitts- 
ponktes der Sehnen : 

\ rh — I« 

ar •\- h ^ ar •\- b 

h) Ist die Kurve eine Ellipse von den Halbachsen a, so 
■ ist die entsprechende Gleicbung -f* ^ « as o, 

folglich >^ SS3 JB a man hat daher aus(9^fü^ 

die Koordinaten des Dnrchschnittes der Sehnen: 

ah — P*' ' 

c) Ist die Kurve eine Parabel vom Parameter p , so ist 
ihre Gleichung : — p.T = o, also hat man Q% 
B e=i — p I und daher aus (g) : 




d) Ist endlicK'die Kurve zweiter Ordnung eine Hyperbel 
von den Halbachsen a, so ist ihre Gleichung: 

and daher sind die Koordinaten des Dnrcbsohnitls» 
Punktes der Sehnen ; 

die Koordinaten immer vom Scbeitel der Karre gesahH. 

^ III. Wir irollen bier noch die l^inge (0 der Sehne 
bestimmen, welche swei «asamraengeborige Berfibrnngs- 



II 



punkte verbindet. Da die Koordinaten der BerlLhroiigs- 
punkte a, aS wdf so hat man: 



oder, da nach der obigen Glelchmie (a) ^ ^ sb — ■ '^^i" 
Ist, auch: 

Um diesen Ansdracli nocli veker za rednsir^n « mnfs 
man snerst für a und die WertKe ans (m) sobstitniren ^ 
diefs |;ibt , nach einiger Reduktion : 

Snbstitnirt man jetst för Pund die Werthe aus (7)1 nnd 
benfltst die scbon red asirten Ausdrücke Ton P+P^, A-^ PFf 
und A-^^P^i 90 &adet man nach geboriger Reduktion : 

+ ^B«'7*»+iB»»'+iB«^*)* {Ahqx»yr + ^Ji» <2r'y 

« (4r^ + + ^^^* + 1^0* (A'* : [Ax»^ + Bar')« 

(die in dem ersten Ansdrucke von iV vorkommende Gröfse 
Q ist, wie schon oben bemerkt wurde, für -j- Aa^^ ^ 
welcher Werth auch im Verlnufe der Bednktion irieder 
mirficksubstituirt werden muls , gesetzt worden). 

Es ist also, wenn für Z und JV diese gefundenen 
Werthe aubstituirt werden : 



^ j > 4- ^»«^ + ABx' 4- /Ä* ^'«-f (^;r' -f ^ü)» > 

mitbin bat man jetst aus, der letzten Gleichung flUr ^> die 
Lange der Sehne; 

* » — : — , oder 

Ay*^ ^ {Alf ^uy- 



la 

Lehrsats 

' ' Zt'Mt maniwei konxenirisehe Kreise, aus, den Umfangs- 
Punkten des grö/scra Tangenten an den kleinem ^ und end- 
Uck noch %tt je ewei suuammengehffrigen Ber&hmng^unkte^ 
die Sehnen $ ea bm'&hren aüe diese Sehnen pinen neuen Kreie,' 
der irtnerhalb dee Heinum t und mit den beiden erstem kon- 
teniriteh liegt* 

B e w 6 i f. 

ISimmt man den iMittelpunlu der beiden Kreise, 
deren Halbmesser r und Ii seyn sollen, zum Anfang der 
rechtwinUeligen Koordinaten; so hat maa füi* die Giei». 
cbuDgen dieser gegebenen Kreise: 

Werden ilun wieder die Koordinaten irgend eines' 
^nnktes der Peripherie des äufsern Kreises (Fom Halb- 
messer R) , aus welchem die beiden zusammengehörige^ 
Tangenten an den innern Kreis gezogen seyn sollen, mit 
x', bezeichnet; so erhält man für dier äns^e / der Sehne, 
welche diese beiden Berührungspunkte verbindet, wenn . 
man in der Gleichung («) des vorigen Satzes zuerst[nachll(a)] 
^s=i,JBr= — 2r und dann noch , um den Anfangspunkt 
der Koordinaten aus dem Scheitel in den Miuelpunkt zu 
yerlegen, statt ^ r setzt ^ nach einer einfachen 

lleduUtion: , r 

Da aber der Punkt a:* , j"' ein Punkt der Perix)herie des 
Kreises K ist, so besteht nach Gleich. (2) zwischen «'und^ 
die Gleichung : - 

CS ist daher -|- a;'* =s Ä» — r* 

und ^2 + 4P'» c=5 R», folglich 
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Da nun diese Länge der Sebne blofi» von der Grefte 
der beiden Kreise abhängt, also Ton der Tidge der Umfang»- 
punkte des äufsern Krdiscs unabhängig ist, aus welchen 
die Tangenten an den innf^rn Kreis gezogen sind; so folgt, 
. dafs alle Sehnen dieses irinern liieises, wefehe je zwei 
zusnmmengeli()i ige Berührungspunkte verbinden, gleich 
lang sind, also au< Ii vom Mitlelpnnluc gleich weil abstehen: 
zieht man daher mit diesem Abslünde aus dem Mittelpunkte 
beider ili'eise einen driften Kreis, so wird diesei Yon allen 
diesen Sehnen des mittlem Kreises berührt. 

Um den Ahstand dieser Sehnen vom Mittelpunkte , d. I. 
den Halbme&ser p dieftes neuen Berührung^kreises zu linden, 
bat man: « 

p = y/TTzrjF =V^.- - S (Ä^ - «•') = / J = F 

Es ist nähmlich Ton diesen drei Kreisen der Halb- 
messer des mittlem die mittlere geometrische Proportional- 
linie zwischen dem Halbmesser de« iiinern und jenem des 
aolsern Kreises« 

Ii 6 h r f a t s 3 * 

Zieht man aus dem MiUelpunkle einer Ellipse mit einem 
Halbmesser kleiner als die halbe kleine Achse einen Kreis j aus 
beliebigen Punkten der Ellipse an den Kreis Tangenten , und 
endlich noch zu je zwei zueammengehöri^en Tangenten die 
Sehnen im Kreite herfikren aÜe diese Sehnen eine BUipse, 
ppplehe inner kalb dee Kreils gezogen u^erden kann, Dteee 
Berührungsellipse ist mit dem Kreise und der ersten *SUipi9 
konzentrisch und mit. dieser ähnlich, ihre große Achse JalU 
ax{f die Richtung der kleinen also die kleine Achse ai{f die 
Bichiung der gro/sen Achse der ersten Ellipse, 

Beweis. 

I. Esseyen A und B die halbe grofse und halbe kleine 
i\chsc der gegebenen Ellipse, und r<ß der Halbmesser des 
gegebenen Kreises; so sind die nis beliaiiiit anzusehenden 
Glcichuiii^c ri dt s ]',roives und deri'Jiipse, wenn man wieder 
den Mittelpunkt iieidcr Kurfen als Anfang der rechtwinke- 
ligen Koordinaten nimmt : 
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.) . . . J-' = r» — . ä) . . = ^ (i» _ a'). 

Bezeichnet man nun wieder Irgend einen Punkt der 

Ellipse, t^tis "^vclchcn an den Kreis die beiden (zusammen- 
gehörigen) l'aii geilten gezogen sejn sollen, mit x* , jr'j 
80 erhält man, wie es im vorigen Satze entwickelt worden 
ist, für die Länge der die beiden Berüiunm^pimkte T6r* 
bindenden Sehne [nach Gleich. (3)J : 

Da aber der Punkt :r', ^/ ein Punkt der Elll{>se ist, to 
besteht naGb GleicboDg (9)9 swischen ^ und die 
Gleichung : 

fblglich ist 

ut.a y -^ ^ i^r ^^^^ + ^(^-- ^->j 

irobei C* «B jrf» — Ija, das Quadrat der Exzentrizität ist 

Diese Werthe in der rorigen Gleiehung von / üubstituirti 
geben: 

t>er Abstand 4 dieser Sehne Tom Hittelpanht des Kreises 
ist aber : 

wenn man nahmlich für l den Werth .ans (3) tetst; edeif 
nach einer kleinen Redaktion : 
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IT. Fallt man von einem Punlste a*', 7 ' auf eine Ge- 
rft^e, deren GIcichiiTi^ — A x -\- JJ ist, ein Perpendikel; 
so hat man Lekanntlich für die Länge p dieses Perpendikels 
Q/L meine analjtische Geometrie , Seite 48 — 4^) s 

. ^)-'P' = ' — • 

Hat man nun eine Ellipse ron den Halbachsen lEt ^9 
so ist die Gleichung einer an die EMipse ge^ogeneD Tan- 
gente . die vom Mittelpunkt aus gezähJten Koordinate des 
JßeriilirvDgspuniites gleich a:**f j** gesetzt: 



^ = — ^ oder 

Fallt man also Tom Xittelpunkt der Ellipse aal diese 
Tangente ein Perpendikel , so erhält Juan für die Lange 
desselben wenn man in der vorigen Gleichang- (n) 

^=^-'^' « = i^7r+^"= . -'=a 

Qnd^ aea o setBt« die Gleiebnng: 

oder anch , wegen csa ^ (4» ^ jp/it), nach einer hlei* 

nen Heduktion : ' - ' 



nnd endlich f 'wenn man noch, um die Abscissen auf der 
hieinen Achse dieser Ellipse su zahlen, a mit h rer^ 
wechselt: ^ 

Setat man jetzt in dieser Gleichung; 
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m erbalt man 9 naoh einen* sehr einfachea Reduktion : 

weiches genau die obige Gleichung (m) ist. 

Aus dem Gange dieser LiUwitklung ^elu also hervor, 
dals jede Sehne des Kreises r, welche zwei zusammen- 
gehörige Berührungspunkte rerbindet, ala fierührungs- 
iinie einer Ellipse anznseKen ist, liei welcher die Halbacli- 

sen a tss bsss'^^ und die Koordinaten des Beröbroags- 

punktes '^jjV — ^gk^^ sind« 

Da man aus den Wertben der Halbacbsen die Propor- 
tion bat : 

ßO. folgt, dafs diese Berührungsellipse der ursprünglich 
gegebenen ähnlich ist. Da man ferner die kleine Achse 
dieser Berührungsellipse zur Abscissenachse genommen 
bat, so zeigt dief's nn , dal's die kleine Achse dieser Ellipse 
auf der ^rofsen Achse der gegebenen, also aueli die grofse 
Achse der erstem auf der kleineren Achse der letztern 
Ellipse, liegt. Dieses gehl auch sehr einfach aus den Koor- 
dinaten des Berührungspunktes u;'^,. hervor ^ denn für' 

X* BS Of wird x^' t= o und j'^' =s a, und für » A 

wird o:" Ä-^ =: 6 und^'' =3 

Anmerk, Es ist für sieb blar, dafs der Torlge «weite Sats , als 

. ein spezieller Fall aus diqsem dritten hervorgeht. Denn ver- 
wandelt sich die gcj^pbcne Ellipse, ans deren Punkten die 
Tangenten gezogen werden, in einen Kreis vom Halbmesser 
M wird ^ = A z=t R, also wird auch in der Berührungs* 

ellipse a^bzz ^oBt'g undicht demnach ebenfalls in einen 

Kreis vom Halbmesseir p =s ^ über. Dabei sind die Koordi* 

naten d€sBerijl)rungspunktCä(in dem neuen Berülirungskreis) 
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Bericlit über die Fortschritte det Ghemief 
im Jahre 1826, oder voUstätidige Über- 
sicht der ia diesem Zeiträume bekaant 
gewofdeiietl chemisclieii EuLdeciungeu^ 

Kar4 Ka nm a r s c lu 



II « i e k 1 « f i 

£. Kepe Unteranchtingen der Eigenachafteit cheiSii^- 

scfaer Staffen 

£1 . . . • • ' 
ichtbre^dUtU Kraß der Gaiaritri. TTm s^' 
' ferfahren, ob das BreiAiittgsrtcfkriiidgen welches die Gäs« 
gegen <ias T.i'clit anrsern, in eln^t ähnlichen Beziehnn^ mtC 
dem Atoingewichie stehe, wie diö spezifische Wärme >), 
hat Dulong das Bf echüngsvet mögen voif den ip der unten 
folgenden Tabelle angeführten elastischen ' Flussigkeiteii 
neu bestimmt. DieseTabell^ enthält iiider etiten Kolnmne 
den Index des Brechungsrerhältnisse«; , in der zweiten das 
absolute Brechurigsvermögen , in der dritren zur Verglei- 
chung die Angaben yon Biot und Arago über das absolute 
Brechungsterniogen. Aus deii Hesuhaten seiner Ver suche 
zieht Z)a/o/ig nachstehende Fdlg'erungen t O Das Breclunigs- 
^rmögen dct einfachen Gase steht in keinem hemPT Ubarera 
yerh&ltnisse mit ihrer Dic!itii^licit. 2) ßt^en so wenig ist 



•) S. den XL Band dieser Jährbücher, 

«) S, Annales de Ckimie et de Ph ysique, X, S^S. — Thenat^tts 
Lehrbuch der theoret. und prakt. Chemie, überseCst von» 
Fechner^ L na.— L. Gmelin s Uandb. der tbeorel. Chemie« 
9. Aufl. I. 90; 3. A«i, L ii5. jt; < 
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ein solcheA Vcihältnifs bei den ; nsaramcngesetztcn Gas- 
»ifeR vorhanden. 3) Auch mit dem Atomgewichte steht 
die Brechkraft der Gase in keinem Zusammenhange. 4) Dei 
keiner zusammengesetzten Gasart ist das Brechnngsver- 
mögen gleich der Summe au& dem BrechangtT^rmögen der 
gasförmigen Bestandtheile. 

Tafel über das BrechuiigsvermÖgeii der Gase^ bei 
o"" €• aad dem Baronietersläkidd Ton 0,76 Mieter. 



Indes d«sjBrechangs- 

Brcrlmnj^s-i ■vermögen 
verbäUn. ^n»J)ulong, 



Dasselbe 
nach Siot 
u. jfrago. 



Atmotphüriscke l^uft 

Sauerttöffffat • 

WaaaerstoflPgäa , 

Stickgas . . , 
I Ammoniak • *• 
;Kohlenaavre« • 
I Chlor « • • « ^ 
'SalEsäure. • « 
I Oxjdirtm Sliciigiaa 

Salpetergaa « « 
'Kohlenozydgaa 

|öhlbildeadea ßaa 

[Sumpfluft. . . 
.'S&Izätherdampf . . 

Blausäuredampl < 
jPbosgen . . . 

[Sohwefiiche Säore 
.•Hydrothiongas . 
• Schwefelälherdampf 
^Schwefe ikob I ens t o t! d a mpf 
iPhosphorwasserstofigas 
im Minimum des Phoa- 
pBora , . . , . . 



1 )Oi>02<^4 
1,000373 

i,oooi38 
i,o«olh>o 
i,ooo385 
1,000449 

i«ooo449 

i,oo'o5o3 

i«iM>o3o3 

1,000340 

1, 000834 

1,000678 

1^000443 

1,001095 

i,ooo/j5i 

1,001 i5t) 

1,000665 

1,000644 

i,ooi53 

1,00160 



0,000589 

0,000544 

0,000277 

0,000601 

0,000771 

0,000899 

0,001 5451 

0,000899 

0,001007 

OyOOo6o6 

o,eoo68i 

0,001668 

0,001 356 

0,000886 

0,002191 

0,000903 

o,f)023i8 

0^001 33r 

0^00 » 5288 

o^oo3o6i 

o,oOj3oi 



0,0005891 

O,OO05flO2 

0,0002853 
0,0006904 
0,0007623 
0,0008995 

0,000879 



1 ,000789 j 0,001679 



{Aanales de Chimiä et de Bhj-tiqae^ T.XXXJ^ Fepr. 1Ö26, 
p.i54). 
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146) über dii DiehVgktit eihiffer Dampfttrten* Di^ 

mas Kat die Dichtigkeit der Dampfe von einigen Körpern 
zum Gec;e!ist<'t!nle einer Untersuchung |^emarhr, durch 
welche er zui Ik i ichligung gewisser streit ii;ci Punkte def 
Stüchiometi ie /.a geiaiigeii hnfTt. ich gebe hier kurz die 
bisherigen l\esultatc dieses verdienstlichen Ünternehmen^^ 
und verw&iäe wegen des YerfabreiM beim Wägen der 
Dämpfe auf die Abbu^udlung selbst. „ , ' . ^ 

1) Jo(L Direkte Wiigung gab (!as spezifische Gewicht 
des loddampfes =s H,7 > (). VVenn man dasselbe aus dem 
tpeJSiC Gew. des hydriodsauren Gasös, welclies Gaj - Lassan 
S3 4i4s88 iand, berechnet, ao erhält ni^ii es (4,4^8^ X 
— 0)0689) SS Q.^Qii'j) Seizi man das Atoingewicbl des 
Oxygent ^ loo, utid ^enet des Waisei stoHs 6,244, so 
-wird, dieser W gung Folge, 'dai Atoingcwicbfc des 

3) Quecksilber Die Wnguiig gab das spc^i( G^yr* ^e* 
Quecksilber* Dampfes s 6.976. Berecbnct man hieraus 
das Atomgewkhl des Quecksilbers, so ßillrd4es«ss=-^,t9^ 
oder belb w greTs ms» eis es,£erssiiMS feeiseiet' (t3M,8)« ' 

3) Phosphor, d) Das PhosphonvnsscrstofTgas im Mi« 
nimum des Phoftphors besteht atts 3 Voltiiiieii Hydt-ogen 
und i Volum Phosphordampf, zusammen in 3 VoL ter- 
dichtet. Es iiat cm speaif. Qew* cd (s, Kro* 64)« 

Man bndet demnach: 

3 Vol. Pbosphorwasserst^gas =s , ^ ^ Si4s8o 
ä Vol. Hjfdrogen =3 ♦ . . . . " * . o,eo6<^ 

: Spezif. Gew. des Pbosphaj^dampfes sts « si»ss»3. 

b) Das Phosphor - Protociilorid ^) ko^ht , naichDumaSf 
+ (unter dem Lnftdrucke von 0,763 Meter), 

vaddas spezifl Gew. dieses Dampfes wurde durch \Yä^n^ 
o 4*875 gefandea« Nimmt man in diesem Dampfe 3 V ol. 
Cblor mit I Tel. Pbospboirdenipf anf 8 Yol« kondensirt au| 

- Mehrere der durch Beeftaaeg gefendenen tMmt wMelivoB 

Dumus etwas anders angegeben, als sie h'\er stehen« weit 
i>. Mioea Bervslmmigen abweichende Osten sn Gnade legi« 

Nach ^erxf/fW ; intermediärer Chlorpho^pbor. Jf. ' 
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^tmn es iit 

ein zMreifaclies Tolam des Äampfformigen Phos- 
phorchlorides a ' . . . , 9,75* 

ein dreifaches, Votum Chlbr^sli a • , « , « 1 7,41 

milhia ein.Vfl* ghoffhordainpl m » • «- • • * 4i|34» 

fierechnet man das speaif« Gew. des Pfcosphordampfes atls 
seinem Atomgewichte (i 9^s * ^) 1 fin det man es es 9» 1 644. 

4) JrseniK a) In dem Arsenik wasserstoffgase sind 
3 Voh Hyrlrogen auf 2 Vol. verdichtet (s.Nro. 55). Nimmt 
inan an, däfs die Menge des hiermit verbundenen Arsenik* 
dampfes 1 Volum betrage, so wird das spezif. Gew. dieses 
Dampfös as 5, 1 833 gefanden , denn es ist 

ein doppeltes Yel« Arsentkliydrof en sat • 5,8900- 
ein dreifaches Vol. Hydrogen os « « • , 0,2067 

mithin ein VoU Arsenikdampf s • . , « £»«1033« 

Berechnet ^um hiernach das Atomgewicht des Ars^nikSf 
so, findet man dasselbe m 4i^73« . BfneUu^ besiiiiimt <o 
nu 470yS8« - 

• • 

h) Der Dampf des Arsenik -»Protochjoridet (von weW 
ehern nnter Nro. 200 efai Bereitungsarten, angegeben 

sind) , hat nach der vorgencmimenen Wägung ein spezif. 
Gewicht tr= 6,vSoo6. Wenn darin 3 Vol. Chlor mit 1 Vol. 
Ar&enikdampf verbunden, und auf 2 Vol. kon Jcnsirt sind, 
so fallt das spezif«r Gew. des Afsenikdampfe» d^i^ia ans^ 

5) Silicium^ a) Da» SiHcium -Chforid *) kocht weit 

unter -f- loo*' C. Sein Dampf hat ein spezif. Gew. =16,939. 

Berechnet man das spezif. Gc%vicht; des SiTrcium- Dampfes 
aus dem Atomp;ewichte des SiliciMms (277jr) so" findet man 
es=:3,ofi5 j. Im Silicium-Chlorfd sind daher () Vol. Chlor 
mit 1 Vol. Silicium] verbunden, und zu 3 V^ol. kondensirt; 
denn hiernach fällt das spezif. Gew. des dampdormigen 

gdoride. = " ^ '"^'S d. i. »= 5,9618, «... • 



9. BÜ. Vif. (fcr aabrb*< S; its, und Im gegsnwfirtigen Be- 
richte, Nm. 4^7. JT. ' 



I 

b) twotSumm Fkio^iili^iU* (ktea^ÜufiMSiteft Gas) 
wird von erhitEtem Barjrt namiaiert «iMOrbirt. Dabei 
verbinden sich (einem Verandlifi zn Folge) 14^8 Gas mit 
85,6« Baryt. Nimmt man an, däfa 6 Atome (5741,64) 
Baryt 1 Atom (377,8) Silicium und 6 Atome (701,4) 
Fluor aufnehmen, so ergibt sich durch Rechnung die Zu- 
sammensetzung der licuen Yerbindiug dergestalt*, dafs sie 
in 100 Theilen 14,57 Fluorsilicium - Gas und 85,43 Baryt 
einhält. Die nahe Übereinstimmung dieser berechneten 
Zalilen mit den cliircli den Versuch gefundenen zeigt , dafs 
das Fluorsilicium -Gas wirklich 1 Atom Silicium gegen 
6 Atome Fluor enthält. Setzt man nun, wie vorher, 
das Gewicht von 1 Volum Silicium -Dampf = Hi0654* so 
erhält man für das Gewiclit der damit verbundenen sechs 
Volum Fluor 7,7897, und (^wenn das Gan/.e auf 3 Vol. 
kondensirt wird) für das spezif. Gew. des Fluorsilicium- 
Gaaes 3,62*7. iJamaj; fand dasselbe durch direkte 'NVäguiig 
t==:3,6oo, JohnDat^^3i5j3S, Mithin bestätigt die Wägung 
dieses Gases das obeq angenommene spezif. Gewicht des 
Silicium -Dampfes (Dttmas redusirt das Atomgewicht un$l 
die Dichtigkeit des Dampfes von Silicium a.uf das Drittel 
der hier angegeheoea Zahlen)*. ' . 

« ■ . .. ' ' 

6) Bor« a) Nach Dumas entsteht, wenn man trocke» 
nes Chlorgas über ein glühendes Gemenge von Boraxsaure 
mit Kohle steeiehen lifst, eine lieMguiig ron- e Baumthei- 
len gasförmigen Borchlorides *) mit 3 Rth. Kohlenoxydgas» 
Das Borchlorid besitzt* der Wägung zu Fol^e , ein spezif* 
Gew. = 3,942. Nimmt man in der Boraxsäure 2 Vol. Bor- 
dam^f mit 3 Vol. Oxygen Verbundes än, so findet sich das 
spezif. Gew. des erstem (da das Atomgewicht des Bors ss 
1 35,98 ist) = 0,7496 . Das BorchtOlrid besteht demnach aus 

1 Vol. Bor 8SS . ^ \ 0,7496 
3 VoL Chlor e= « 7,4100 

8,1596. 

zusammen auf Vol. kondensirt, woraus ^s spezif. Gew* 
der Verbindung = 4,0798 gefunden wird. 

b) Das spezif. Gew. des I luoborgases (des flufsboraic- 
sauren Gases) fand Üunias durch Wägung = 2,3 124* JoA/a 

•| S. über dieses Chlorid, Jahrb. Bd. VIL 5. tu. 
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jPai^r gibt dasselbe zu 2,3709 an, aber er hat auf dl© 
Anwesenheit von Fluorsilicium - Gas in dem gcwoger 
pen Gase keiof» Üiickaicht |;e&oinmeB« Dt» Fiuoborgat h^w 

3 Vol. Flow =8 . ; .' 3,^698 ' ; 

welcbe znsaminen auf s Vol. kondcnsirt 'sind. Das anlP 
4tfM Art berechnete spC/^if. Gew. des Gases 2^3097 

* 7) Zinn. Das Zinnpcrchlorld (Libavs Geist) |iocbt 
bei-}- 120'* C unter dem Drucke von 0,767 Meter. Die 
pichtigkeit seines Dampfes ist, nach dem Resultate der 
"Wägung, 9,1997. Cerecbi^et man aus dem Atomgewichte 
des Zinns, «o wie es Berzeltus angibt (7.35,59) das spezif, 
Qew. des Zinndampfes , so iindet man es — 8,»i36, tJnter 
dieser Voraussetzung mülsLe das Ziimchlorid aus i Vol, 
^ini^dampf und 4 VoL Chlor, zusammen ciuf 2 Yol. konden- 
sirt, bestehen. Diese Zusammensetzung hält üuma^ iiir 
unwahrscheinlich. Er vermindert )iah6r das Atomgewicht 
iiud dip DiphttgH^it 4et Dampfes Tom ^inq auf clie^^älfte, 
Iiu4 nimmt folgende Zntamraensetsvng d^s Chlorides an ; 

1 Vol. Zinndampf =9 » » , « « 4,o5h8 
t Volt Chlor z:^ . . * « « « ^ , 4f94oo 

«mmmen In 1 ToL Itondensirt 9? 8»9968. 

JKiese Zahl weicl^t w^nig von d(ir gefundenen (9f »997) 9h» 

8) Tilan» Das spezif Gew. des Dampfes vom litai^- 
chlorid (s. Nro. islö.) fand Dumas 6,836, Aus dem Atom- 
gewichte des Titans, wie es j^erse^iW festsetzt (389,1), ert 
gibt sicl^ das spesif. Gew, def Titandampfes ass 4,3935. 
J^iMiiat redosirtaaer das Atomgewicfal(ans gleichem Grande 
wie beim Zinn) raf die Hälfte» «od folfpteh die Dichtifh 
Keit des. Dampfes auf tt»i467« Unter dieser VoravsseUnaf 
besteht t Yolii^iii rem Dampfe de? Chlorides ans 

* 

1 Vol. Titandampf =3 « , , « , 0,1467 

2 VoL Chlor 4i9^oo 

und teia spezif. Gew* ist « « • 7-9867^ 
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im nkbt iehir bedenleiid von dM.geÜiDiMMB ÜMtltoM: 

(6,836) abweicht {JnnaU^d4 CÜmU -ei de Ph^'3ltfu§. Taim 
XXXUL D^c. i8a6^ p. 337;. - | 

1 47) K0hUn$tHU9ßriiqffl Die Verbuidaiirg aus Roblen- 
stofiP und Wasserstoff, welche mit der Schwefelsaure das 
Weinöhl und die Schwefelweinsättre bildete«; Nro. i*'7)i hat 
Henneü abgesondert dargestellt und untersucht. Wena 
Weinöhl in einer Kalilauge oder auch hlofs in Wasser er- 
hitJüt wird, so wird der Überschufs tob Kohlenwasserstoff 
Aber die zurBildaiigder&chiiiFefelweinsäure nöthige Menge 
ausgeschieden) und zwar in Gestalt eines in der Kälte wenig 
flüssigen , zuweilen theilweise krjstallisircndcn Ohles, 
welches mälsig erwärmt sehr hell und von anibergelber. 
Farbe ist, ein spezif. Gew. = ungcrähr 0,9 besitzt, vom 
Wasser gar nicht, vom Äther in grofser Menge, Tom Alko-* 
hol etwas weniger aufgelost wird, bei einer etwas über 
-J- 100" C. steigenden Temperatur ver(lam[)fr, einen ange- 
nehmen, stechenden, aromatischen Geruch besitzt, und 
mit glänzender Flamme verbrennt. Die Analyse mittelst 
Kupferuvyd gab das Yerhällniis der Beslandtheile ani 
wie lol|^t: 

Kohlenstoff • , , « 85,6 10 
Wasserstoff «. « .« i^>^i^ 

Die KrjslallCj welche sich freiwillig aus dem Weiliöhle 
abgesetzt hatten, waren prismalisch , schmoljren bei etwas 
über 100 C-, und gliclu n in ihrem Verhalten ganz dem 
beschriebenen Ohle. Eine kleine Menge derselben wurde, 
durch Pressen zwischen Löschpapier von anhängendem 
Weinöhle gereinigt, der Analyse unterworfen. Das Re- 
sultat wart 

Kohlenstoff • • • * 82,106 
Wasserstoff* . «. ^ 1 3,444 

(Philosophical Magazine and Journalf jVot cmicr i8a6, /?. 354)* 

Es scheint demnach kein Zweifel zu seyn , dafs hin- 
sichtlich der qnalitatiren und quantitatiren Zasammen- 
aetäung, der Kohlenwasserstoff des Weinohles und der 
Schvefelweinsänre flhereinstimme mit dem dhlbildendea 
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IjBt^i und mit den smi toh Faraday mideoliteii IKohlen- 
•loff-llytlioiclcii , weloke Bd. IX. dieser Jahrb. (8* 
|54) besqlineben »iod. 

148) Uniersehti^rfeUäfire uttä ikre Verbindungen, Dan 
f*blg0nde ist ein Au«2ug nnseiperTOIl A^r^n (in Hamburg^ 
über diesen Gegenstand b^jiappt gemuchten Abhandlung«-^ 
A» Darstellung der Säurfi* fAe^ fiBergiefst 1 Theil fein ge- 
polyerten Graiibrapnsteiner^ses mit 6 Th. Iialtfn Wassers« 
leitet schwefligsapres Gas hipdnrch, fällt dip tiltrirte Flüs-^ 
sigkeit durch frisch bereiteten Jiyäroihionsauren Baryt, 
zersetzt das plwa liberschüssig vorlinndcne Fällungsniittel 
durcli Schüttpln mit kohlensaurem Gas, kocht die wieder 
filtrirt0, tingefarbte Aullösupg, damit die Ilydrothionsaore 
lentfernt, und der hohlens. Barjt vollständig gefällt werde, 
filtrirt abermahis, daii)pft bis ^um Erscheinen der 3alzhaut 
ab, löst die beim ^rlvalren ansclilcisenden Hrystalle Ton 
unterschwefeU. Baryt in 5 Th. wpriiien W^s^ers auf, und 
zersetzt die Auflösung durch eine genau entsprechende 
IMcn^^e kalter, mit 3 Th. Wasser yerdünntcr Sch>vcfel- 
fcaure. — B. Eigpnscha/len der Unterschii^'ejelsäui e. Die 
80 erhaltene 'vr^ssei'ige 3äure is^ ungefärbt, geruchlos, yön 
sehr saurem Gesebmack, Siß verwandelt sich an der Luft 
sllmi&hlicH in $chwefelsaur.e, . löst Zipk und Eisen unter 
Wasserstoffgas - Ei^tbindung auf, ohpe selbst eine Zersetzung 
^n erleiden, rdtbet dep Veilebeitsaft, selbst den Vorher 
4orirfi schweilige S^ure ettllÜrbten, pie Yersucbet welche 
Heeren über die Zasammensetsong der Unterspbwefelsaure 
unstelltef bfstütigten das, was bierflber schon bek^nt ist, 

und wonach difiser Säure diel ormelS S oder S zukommt. 
C. Uni er schnief elbauf e Salze. Sie sind (wenigstens die neu- 
tnilep) sämi|)tiich im "Wasser auflöslich , und an der Luft 
beständig. 1) Unfersfhit^efels. Kali Man fällt unterschive- 
fe!s. Ualk kocbefid durch kohlens. Hali Dieses Salz schmeckt 
biittii. Seine lirf stalle lösen sich in i,5fi Th. siedenden 
und 16,5 Th. kalten VTasbeis (von -j- 16" C.) auf, sind 
aber im W^ipgeist unauilöslich , verknistern in der Dit^e, 
und enthüllten hfin {(rystallwasser. — s) Unter sc/iwi^feU' 
NtUron, yvixdi ei|i besten if ie das Halisal^ bereitet. Deine 
Krystslle s{nil rierseitige, fast rechtwinklige Prismen , und 
TollkofDinen durchsichiig. Sie Idsen sich in i«i Th. ste- 
deuden« und a,i T|i kalten Wessers (von 16** C.), im 
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Weingeist aber ftar nidtt eut liar Getehm«elt itt elge»» 
thflmlich Utter. Erhiuftv Terkiiliteni, sie eekwaiA. 8iif 
entliallefi i5,54p. Ct. WMser, eind ekoiieeli der Formel 

Ka S + ^ zuwmmengesetzt. — 3) Unterschw^els, 
Ammoniak, Durch Fallung des unterschwefels. Barytes 
mittelst; sduvefcls. AmmoniaUs darj;esteJlt. Feine, haar- 
förmige Krystalle , die sicii Lei "<^>'^C. in 0,79 Th. Was- 
ser ouilusen , iüi absoluten Alkohol abir unaullö&lich sind, 
einen kühlenclcn , übrigens dern des Glaubersalzes ähn- 
lichen Ciescbniacl^ besitzen, und in der Hitze zuerst Was- 
ser abgeben, ohne zu zerlliclsen , )iicraui" aber nach der 
bekannten Weise (in schweiliche S. und schwefeis. Ammo* 
niak) zersetzt werden. Die Analyse gab 1 8,44 p. Cu Wat- 
ser in diesen lirj^tallen an. — 4) Unlenehuf^eli* Barrt 
a) Erfits H^dr^u Seiee Darstellung werde oben (j£) be- 
•chriebeii. f4dst «ich bei teo*C« In i«i Tb.« b^ Hh >B* 
in 4^04 Tb. ind (nach. Gor «XetMie) bei 8% 14 an 7,17 Tb* 
Wasser »nf| istenanflöslicb im Albohol« ?opbiitere»t etwas . 
adstringirendem Geschmaob« brjstallislrt in. vierieitigeiii 
TcrsphiedetiMicb modifiairtcn Prismen« Entbalt a Atome 
oder 10,8 p. Ct. Wasser, b) Zweites Hydrau Jleerm er^ 
hielt» als er die von den Krystalleo des Salzes d) abgegos> 
sene FiiissigHeit einige Tage bei -f- ^" ^* »icb selbst über* 
liefs, ziemlich grofseHrystalle von der Gestalt geschobener 
vierseitiger Prismen, welche i8,63 p* Ct. (4 Atome) Was- 
ser enihielten, und an trockener ]Liuft verwitterten ^ indem 
sie die Hälfte ilires Wassers (dem Versuche zu Folge 
8,8 p. Ct) verloren, uik] also in das erste Hyfl»*at über- 

fingen. — 5) Unipisc/iu^^els, Strontian. Wurde so >vie 
38 Baryisalz dargestellt ; ist in i,5Th. Wasser von + *PO"C. 
und in 4,5 Th. von + 16** auilöslich, von bittei em Ge schmack, 
lufibeständig. Die Krystalle (regelmäfsige sechsseitige 
Tafeln) verknisterfl in der liitze, und enthalten 22,5 p. C.t. 
(4 Alonie) Wasser,-^ 6) JJnternchivefels Kalk. Löst sich 
in u,B I h. Wasser von + 100" C. , und in 2,46 Th. von 
19' auf, ist im Weingeist uiiaullüslich, scheint aber an 
denselben^elnen Theil seines Ilrystallwasseis abzugeben. 
Die Kristalle gleichen jenen des Stroniiansal/.os , entlialien, 
vie diese« 4 Atome Wasser , und sind von rein bitterem Ge- 
scbmaek. 7) VnierschwffeU' MiUr^rde, Auf die nahm- 
liebe Art wie das AmmoDiaksals bereitet Unvollkommen 
krystallisirbar in secbsseitigen Prismen | seriüefst beim 
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Eriliuen in scloem IU|»ta1Livauer; bedav£ liei -f* iB^'C. 
nur 0,05 Th. Wasser ziur.iAtuflösung , ist aber deanooh Ivft^ 
]>estBntlig ; schmeckt bitler. Enthält 6 Aiooie Wasser. --^ 

8) üniersckwrfels. Alaunerde. Wie das vorige Salz dar- 
geste^^. Scheint nicht im festen Zustande bestehen za 
liönnen , wenigstens wurde das im luftleeren Räume ein- 
getrocknete und wieder aufgelöste Salz durch das Baryum- 
chlorid reichlich gefallt. — 9) Uniersdiu efels. Cereroxj-dul» 
Kohlensaures Cereroxjdul wurde in Unterschwefelsäure 
aufgelöst j durch freiwilliges Verdunsten entstanden kleine 
iingcfHrbte, vierseitij^e Prismen. — 10) Unterschwefels» 
Hitenoxj'duL Wiedas Ammoniaksalz bereitet: Ist im Was- 
ser sehr auflöslich, krystaltisirt in schiefen geschobenen 
vierseitigen Prismen, welche 5 Atome Wasser enth ilien, — 
Ii) Unter schwejtls, EisenojLj'd. l)er durch ]\eulraiisalioii 
einer yerdünnten Salpetersäuren Eisenoxyd •Auflösung mit- 
telst koblens. Nktrons erhaltene Niederschlag verwandeU 
•ieh^ nodi Iboeht mit ümerachw^felsanre übergbsseq, 
scIiDell in eb finfaetst Ibbes braunrothea IPvIreri velohea 
Ifä Waaaer nnauflSalicli ist, und in welohem die Analjrae 
6^,99 Ciaenoxf d , 8,a5 ünterachwefelaaure und 2 1 ,76 Waa^ , 
•eranseigte*^ ünlmehw^eU. ^nkoxyä* latSnfserat 
anfldalicb} nnd geht achon Jieim Rochen aeiner Au fl5.sttng 
in achwefeU. Zihko«rd über. .£nthalt 6 Atome Waaaer. — 
i3) VnUnekwefels KadmkuMXj'd, Unvollkomroen krystal» 
liniache^ serfliefsliche BCaaae von adstringirendem €re« 
achmack. • — 14) UnttrsckwtfeUm ßleioxjd, a) Neutrales. 
Bildet beim freiwilligen Verdunsten seiner Auildaang grofae 
Ittflbeatändige leicht auflösliche Kristalle von z^ickersülsem, 
etwas adstringirendem Geschmack, welche 4AtomeWass6r 
enthalten. — b) Basisches, Wenn man die Auflösung dea 
neutralen Salzes mit weniger Ammoniak, als zur gänzlichen • 
Ausfallung des Bleioxjdes nöthig wäre, Tcrsetzt, so ent- 
ateht ein aus verworrnen haarförmigen Krjstallen gebil* 

deier Nied«?acblag, welcher Pb^^ mit Waaaergehall n« 
seyn scheint;» durch Übergieiaen mit Ammoniak noch mehr 
Siare Terliert« nnd in etn pniverigea überboBschee Sals 

sich verwandelt, welchesnach der Formel Pb^"^-f- ^5 zVq. 
zusammengesetzt ist. — i5) UnierschiPvfeU. Knpferoxyd, 
(l) Neutrales. Vierseitige, im Wasser leicht uullösliche, 
in trockner Luft schwach eöJoreszirende j^rismeo , weiche 
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4 Atome WMier eatbaUca. b) Basischet, Dutch «be Wr 
hältnirsmafsig geringe Menge Ammoniak ans demaeotralen 
Saixe ^fäilu fiJÄuiickgrfuier JKiederschUg» der dar oh 

GHAen (weil er sein Wasser verliert) och ergcflb wird« Bie 
Analyse gsl»: 6oy3<» Kopferoxyd, 97,35 Siure« tt,e9 Was- 

•er, jialie fler Formel Cu^ -j- 4 Aq, entspricfit. — 

l(>) IJnlcr^cliii eJcU. KupJ t roa rd-Ammoniak, Entsteht, wenn- 
man dem iit ytralen üupfci salze so viel Ammoniak zusetzt, 
dafs der ^mlüngs gebildtiu rsieder&chlag >¥ieder aufgtlust 
wird, Aacli einiger Zeit scheidet es sich in kleinen Kri- 
stallen (Tierseitigen Tafeln) aus, welche eine schöne dun* 
lielblaueFarhe haben, nnd luftheständig sind.— - i'j)Unter' 
achw^d»^ KQbalto3^4* Bosenrothe, hrystallinische, sehr 
leicht aoflöBliclie Salsniasse; enthält C» Atome Wasser. — 
18) Vniert^witfeU* Silbm^d. AchtseiUge Prisoken^ die 
hei 16^ C. s Theile Wasser mar Auildsang hrancheo« 
und am Lichte grau werden. Sie enthslten s Atome Wae» 
ser. Ammoniak jni der Auflösung des unterschwefeis» 
Silberoxydes gesetzt, erzeugt ein Doppelsala, welches 
aich in kleinen Hrjstallen ausscheidet — 19 20) Unter- 
Mckif^els, Chinin und unierschiv^eU, Cinckonin hÖnnen ai|£ 
die oähmUche Art wie das unterschwefels. Ammoniak dar- 

Sestellt werden. Beide sind fast so schwer auÜÖslich als 
ie schwefelsauren Salse dieser Basen (Poggenäoiff'M Annn- 
len« \IL 55 1 171). 

149) Hygroskopische EigmKtkafl der Scku^efclsäurs^ 
Folgender Versuch hann daxu dienen , die Gröfse dieser 
Eigenschaft an schätzen. Fönfsig Gran Schwefelsäure Tom 
spezif. Gewichte 1,840 wurden TierMonatLe lang einer mit 

Feuchtigkeit fortwährend ge8atiin;ten Atmosphäre ausgesetat« 
Am Ende dieser Zeit wurde die Gewicht - Zunahme bCf 
stimmt, und gleich 4*^3,5 Gran gefunden. Die absorbirte 
Wassermenge betrug demnach Ö*/, Mahl das Gewicht der 
Säure. Das spezif. Gew. war nun = 1,0706 {QuarUri^' Jour- 
nal qf Science j, Nro. XL. Jan. iQ^b, p, 400), 

150) Über die Auß^dichheit der Kieselerde in Säuren* 
Aar bemerkt, dafs man, bei 13erüclisichrigung aller Um- 
stände , der Kieselerde die Fähigheit, sich mit Säuren zu 
verbinden, nothwendig zugestehen müsse; aber diese Ver- 
bindungeu kpunen nur im trof fbarcu ZusUudc bestehen. 
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A«i ^dner kmuKentrirten AvfloMng dar SieteUbnelitif^Wil 
ivird durch fiberseklissig zugesetzte Säore fast alla Riese!«' 
erde- gelallt; dagegen bleibt eine hinreichend' pmttüimU 
Aaü^vn^ der Hieselfeuebtiglwit heim Zusatz etnes Übei^ 
Schusses TOP S&orc klar, und setzt keine Kieselerde ab. 
Wäre in diesem Falle die Kieselerde biofs vom Wasser auf- 
gelost, so wurde es unerklärlich seyn, wie eine rerdunnte 
Auflösung Ton Kieselfeuchtigkeit doch zersetzt werden 
könne, >vcnn man von der Säure lieinen Überschnfs, son- 
dern nur so viel zugielst , als eben zur Neutralisation des 
Aikali hinreicht. Mithin muls die überschüssige Säure an 
der Auliösung der Kieselerde Äntheii nehmen. Selbst se hr 
schwache Säuren, z B. die Essigsäure, und sogar die Koh- 
lensäure, besitzen diese Fähigkeit. Von der letztern kann 
man sie auf nachstehende Art darthun. Wenn man aufge- 
löste Kieselfeuchtigkeit mit einem grulsen Übermafs von 
Salzsäure versetzt, und hierauf die klare Flüssigkeit bei 
möglichst niedriger Temperatur mit kohlensaurem Arauio- 

- niak nculralisii t ^ so verbindet sicli die ausgeschiedene Koh- 
lensäure mit dem Wasser, und die AuÜösung lälst sich, 
ohne eine Spur von Kieselerde abzusetzen, in einem gut 
Terschlosseneii Glase mebrere Wophen lang aufbewahren. 
|fit dem Entweicben der Hoblenslare fillt aber aacb diö 

- Kieselerde heraus. Diese Erfabmng kann das yqrkommen 
der Kieselerde in den Mioeralwasseni erklSren« — Die 
Aaflosong der Kieselerde in tfohlensanrem Kali oder Na- 
tron iit wahrscheinlieh als ein Doppelsals Ton Kieselsaure 
«nd Koblensanre an betrachten {Foggenäo^s Aittialen, 
VI. B$iy 

« 

i5i) An€f^k und menige SSure* Folgende Angaben 
rfthren TOn Gmbmat ber» Das speaiC Gewicht des nielal- 
lischen Arseniks wurde bei kleinen Fragmenten = 6,789, 
bei grofseren $tfipben (wegen der Zwischenräume swiscben 
den znsämmengehauften Krj^ststien) nur c=s 4,i6(^ gefunden. 
Mebrere Versuche« das Metall unter Druck zu schmelzen, 
mifslangen , und von der Wiederhohlung derselben wurde 
G* durch eine furchtbare Explosion abgeschreckt. Indessen 
untersuchte er einige durah die Hitze zusammengebackene 
Theile, und fand ihr spezif. Gew. 5,959. Die arsenige 
Säure hat nach G's Versuchen , frisch bereitet (im glasigen 
Zustande) ein spesif. Gew. 3«7$8$, nadi der Vcrwitterang 
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a«r SS 3,695 *)* keinem Falle beobachtete G, das hohe, 

Yon Bergmann angegebene tpezif Gew. von 5,o. Die durch* 
gichtige oder glasige Säure ist im Wasser wenip;cr anflöslich, 
als die verwitterte oder undurchsichtifje, Yon tlii erstem 
lösen looTheile Wasser bei der gewöhnlichen Temperatur 
beinahe i Th. auf, von der letztern i, 26 TheiL HundertTh. 
hocheuden Wassers lösen von der glasigen Säui e 9,68 Th., 
Ton der verwitterten 1 1,47 Th« auf, und behalten nach dem 
Urkalten Ton dieser 2,9 Th., von jener nur 1,75 Th. auf- 
gelöst. G» hat bemerkt, dafs di^ durchsichtige Säure 
Lahmus schwach röthet, dafs aber die undurchsichtig ge- 
"WOidene geröthetes Lakmus wieder blau färbt *). Uber 
die künsiJicli bereiteten Arsenik- Sulfmide bemerkt G, 
dafs sie immer arsenige Saure als Verunreinigung enthalten, 
und zwar das Beal^r bis 1^/2?« Ct., das Operment oft 
40 p. Ct. {Journal d€ €Mmie wUäicafe^ Fiimr^ Mars et 

152) AufiösUchkeit der Arseniksäure, Nach Vogel be- 
jArfen 1000 Theile Arsenihsaure nur 408 Theile Wasser 
ven -f- 13*5° zar Attfl5siing« Diese gesättigte Flüssig« 
iMit hat ^ii.apitiü& Gewkilitea,55^ und bleibt noch toH« 
luwameii flUniig hei einec tUIta von -** ^6 V«^ C» (Koitner'M 
Arebifr UL 3ij9)« . 

153) Amnik " Sulffutfd. Das von Pfajf dargestellte 
«•dniitevittiibti SelmeMatsenili nit 6 AAoaien Schwefel 
(At* S^) eiatttehf, neetr- JlM^UIw« e«ch 4«utf wenn men 
•in Hjidrotlitoiieals «) mit eittani' itteisktanren &alse veri 

>'^' ■ ' ■ • - 

') Vre fand das speraf« Gew^ der arsenigen Säure = 3,7a8 bis 
8,730« Uber die Vei^vhtemne der glasigen SSnre s. Bd. 
▼U. diflsef ' Jehri»adher » ti^T 
• • . . 

^ In Jameson*s Xdinhur^ Nev^ PhUosophhM Journal wird 
. hierüber us einer Kote Folgendes gesagt : Unser« -Erfahrung 
Weicht von Jener de» Verfassers {Guibourt) ab; eine Auflö- 
sung von undurchsichtiger Säure rötket Lakraus schwach, 
uad stellt jias geröthcte Pigment sehr unvollkommen wie- 
der. her. ■ ' • . ■ 

^) Diese Jahrbücher, IX. 157.. K. * 

• • •- . 

■ -4) Man seh« «her diese Hlaase Sftfeen , Nro. 91 « I. 



i^iy u^Lo Ly Google 



3o 

mischt / lind Salosaore zuseiüt. Es ist (wie Ii, ferner be- - 
inerkt) zUronehgelb , im Wasser unaullösiich , schmilzt 
schwieriger als Schwefel, erhalt dabei eine dünkUre, 
iföthlicBe Farbe, und sublimirt sich unverändert, ohne 
äSeichea Tön Kr jstalUsation *). Darch Kochen mit Aliiohol 
wird es zum Theil «ersetzt ; aus dem kalt gewordenen Al- 
kohol schief sen feine Krxstalle von Schwefel an, und das 
tJnaufgelöste ist nun von dunklerer Farbe. Lakmustinktur 
wird geröthet, wenn man bio mit dem Schwefelarsenik 
kocht. LctztfefteÄ wird leicht vom koD/entrirten ätzenden 
Ammoniak (verdönntes Abscheidet Schwefel aus), so wid 
ron den Hydraten der übrigen Alkalien und der «IhftUicMll 
Eickn aufgelöst. Aus den Hydrothioowlaen treilir«« 4m 
S< hwefelwasserstoflPgas, aus den kohlenMlirai 
Kohlensäure aus {KongL Vetensk, Acad. Hondi, tWß Fog^ 
gcndofjf'^s AxkndXtn^ VII. «)• . 

i54) Schfri^ejclnaiiiam, Schwefelkalium und SchufrfeU 
männmm. Das aus i Atom (390,9«) oder 69,12 p. Na- 
trium und > Aunn (.o.,.0) oder 4o,8ö p. Ct Schwefel ra* 
sammen^eseUte Sulfurid ist TOa Beizte* Uolirt d«r|fe- 

Stellt und untersucht worden. Man crhi« daHelbc m lan^ 
een rechtwinklig vierseitigen , mit Ticp Fliehen au|;espits- 
tcn Prismen, wenn man Absnatron in emer konsentrirlca 
Auflösung von Hjdrothion-Schwefelnatrium (Nro.ai, I.) • 
mit Hülfe der W|irm# aoflöli. W die Flüsaigke.t langsam 
abdunstet. Bs'üt im AIktohol sehr whwer änttöshch, .0 
«war , dafs die fcon«e»trirlfe wÄMPrige Anaoaung durch AI- 
liohoI«e£ilU'wipd. . Eahat.eincn anfangs hepaliwxbeti, dann 
scharfen und beifsenden Geschmack, reagirt alkalisch, 
wird an der Lnft (ohne jedoch zu zerfliefsen) feucht , und 
verwandelt sich langsam in schwefelsaures Natron. Erhitzt 
man dieses Scbwefelnatrinm in einer Betörte , so zergeht 
es in seinem KrystaUwasser , und in dem Maafse , wie die- 
aes yerdampft, setzt sich ein schweres weifses Pulver ab, 
welches in starker Glühhitze gelb wird, indem die Ihesel- 
erde des Glases Natron aufnimmt, und Sch vvetelnaii mm 
ratt 3 Atom Schwefel (Na S') njebildet wird — SchwefeU 
kaUttm (KS) wird auf gleiche Art wie das bchwefelnatnum 

n Alsrolh^rclbes oder rothcs PuU er erhält man dieses Arsenik, 
sulfurid bei der an ei&em andern Orte (Nro. «i ,111) er- 
wähnten Gelegeabeit. *• 
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erhalten, krystalHsJrt aber nicht, sondern wird aus seiner 
honzentrirten Aullösung durch wasserfreien Alkohol als 
öhlartige Flüssigkeit ahgeschieden, welrhe in einer grotsen 
Menge Alkohol auiloslich ist {KorißL f elenskaps Academ. 
Handlingar , i825| Poggenäoj^s Annalen, VI. 438). ^ 
Sc/iu'ffclmagmnni (Mg S) 8. Nro. Si,,1.8 (Tergl, diete 
Jahrbücher, .YL. 3a9> . . 

\5S) SchiP^eltcllur, Beneliwi ^iht an , Ms das Tel- , 
Inr sieh mit Schwefel in allen Quantitäten znsammenschmeU 
sen läfst; dafs man aber eine Verbindung nach festem Ver- 
llältniis erhält darch Zersetzung eines Salzes, in welcliem 
das Telluroxyd als Säure oder als Basis enthalten ist, mit- 
telst Hydrolhiongas 5 ferner wenn man Schwefeltellursalze 
(8. Nro. '21 , IX.) aufgelöst der I.uft aussetzt, oder durch 
Säuren fällt. Dieses Tellur - Sulfurici ist braon , nimmt 
durch Beiben einen bleigrauen, metallisch glänzenden 
Strich an , schmilzt bei gelinder Hitze , und erscheint dann 
dunUelgrau , ist ein Nichtleiter der Elektrizität, verliert, 
im Desti/lirapparatc erhitzt, Schwefel , nebst ei^as I cllur, 
iind hiniciläfst endlich reines Tellur. Die 2>usamnien* 
Setzung des Schwefeltellurs entspricht der Formel TeS', 
welche hei der Berechnung den Scbwefelgelialt zu 33,«^ p.Ct« 
gibt {Poggendorjf's Aiinalen, VIU* 411). 

tSft'y Alumiurn - Chlorid ^ wie es von (?r.?/<'r/ dargestellt 
wuTdc (Jahrb. IX. \ ist weich, aber dennoch krystallinisch, 
koclii bei einer etwas über -J- 100" C. liegenden Tempera- 
tur, zieht Feuchtigkeit an, und erhitzt sich in Berührung 
mit Wasser. Mit einem honzentr irten ( kaliumreiclien ) 
Kalium - Amalgam gemengt, und schnell erhitzt, liefert e» 
Kalium - Chlorid and Alumium -Amalgam. Letzteres 0x7- 
dlrtsich schnell an der Luft, und hinterlafst, im leeres 
Bavme desHlIIrty einen an Farbe und Glai» den Zia» glei- 
ehenden Metallkhimpen (BwrndhtSr Jahresbericiit Aber die 
Fortsdiritte der phys. Wistenschi YI^ S. 1 lO). 

157) Siliclam- Chlorid (s. Jahrb. VII. ii3, IX. 157). 
ist eine tropfbare Flüssi^'kcit, welche nach K<7Ä/er ein spezif. 
Gew. = 1,5 und bei 4- So** C. ihren Kochpunkt hat {Beize- 
Iiur Jahresbericht, VI. 119). Nach Dumas gleicht das 
SSlicinm - Clorid (nach Ontcd's Methude auä einem glühen' 
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den GrmcTige von Rieselerde und Kohle durcli darüber 
streichendes Chlorgas erhalten, mittelst Quecks! Iher von 
überschüssigem Chlor befreit, und bei /gelinder Hitze 
destillirt) , im Ansehen und an Dünnilüssigkeit dem Schwe* 
feläther, und kocht weit unter loo® C. Sein Dampf be- 
sitzt, der Wägung zu Folge , ein spezif. Gew. es: 5,93^ 
{Annales de Chim, et de Ph^s. XXXIU. 367). 

i5H) TUancIdorid*). DumflEs erhielt Chlortitan, indem 
€r l'itanoxyd, mit Y4 trockenen Kohienpulvers gemengt, 
rothgiübend einem Strome von Chlorgas aussetzte. Die 
abdestiUirende Verbindung ist eine stark rauchende, sehr 
flüchtige Flüssigkeit < welche meist, Ton überschüssigem 
Chlor , eine gelbliche Farbe besitzt. Man reinigt sie hier- 
von durch Schütteln mit kleinen Mengen Quecksilbers, und 
zwei- oder dreimahlige Dtfslillation aus einer Retorte, in 
die mrin ebenfalls etwas Quecksilber gegeben hat. Das 
Titauchiorid ist dann yolUibmmen durchsichtig , farbelos, 
und spezifisch schwerer als Wafser. Es hocht (unter dem 
Bmcke von 0,76$ Meter) bei -f« iSS*" C« Sein Dmpf be* 
. *ttit .eis «pei^ Gew. 6,836 — (jinnalei de Chim. et de 

Kr/staÜisation dei Quecksilber - Prolochloridcs 
(fialomel)» Schneider (in Numbergy beobachtete Krystalte 
dieses Siiltffi toh der. Gestalt tersehobener Tierseitiger 
Tafeln mit Wifibelif toü eo and l6o^ Ihre Länge belmg 
fast Vi Zoll , ihre Breite Zoll ; die Dicke ^ber war sehr 
sering, Di,e awet bflrsem SeitenilacKen Waren mit swei 
Flachen sagesebarlt (KojIiMif'V Archiv fUr die gesammte 
Nalurlehref IT« 7t)« 

160) AufiöMehkeü det KochsalM^ Nach Yersnehen« 
Welche J*Stte^ jund Reiehenhaek angestellt haben, erfordert 
das gana reine Hocbsalz ron beifsem Wasaer geinan eben ao 

. viel zar Anfi^dsüng^ als yön kaltem« nahinli^.a»7 Tbeilei 
d. h. 100 Tb. Wasser nehmen 87 Tb. -Sala anf. Die schon 
lange von Lotyiiz bemerkten Ui^eVprmigen Rryslatle, welche 
bei strenger Kälte ( — ^8bis — 9*fi.) iri konzentrirter Koch- 

' >alzauflösttng sich bilden $ bat Fuchs ebenfalls beobachtet* 



♦) Vergl, Bd. Ä i58. 'K. 
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Nach ihm enthalten sie 45,8 p. Ct. Wasser (Lottüiz gibt 
48 p. Ct. an). Sie verwittern p.n der Luft noch unter 
cieui Gull ierpunl^le , und verwandeln sich /um '1 heil in 
ein ItrjstalJinisches Pulver. Diese KryslalJe und die y,c- 
sättigte Kochsalzauflösung sind Hydrate des Natrium^Chio- 
rides von bestimmter stöchioinelrischei Zusanunensetzung» 
Das Atomgewicht dieses Chlorides (trockenen Kochsalzes) 
ist 733,57 , jenes des Wassers 1 12,48. 

BochsalE- 



Auflösung Kristalle 
Natrmm - Chlorid 1 At. oder 26,6 — 1 At. oder 52,oq 
Wasser .... 18 » » ^3,4 — 6 » » 47*9» 

{KaHntrU ArchiT, TU* 407). 

161) ffTusmieeres schwefelsaures Natron* ^In ff^l» 
Sün*e Sodafiibrikbei GUugow sah man Bry stalle Ton/wass«v* 
leerem Glankcrsalae in einer kochenden Anfldsnng dieses 
Salsea entstehen. Sie waren, nach TkomsonU Untersuchung, 
oktaedrtscfi mit rboinbtscher Basis, sehr grofs (einige dar- 
unter i»6 2oU lang, und 0,8 Zoll breit), durchscheinend 
und TOn glasigem Ansehen. Ihr spezif. Gew« s e,645« 
Hundert :Theile Wasser von -f 57*» Fahr, losten io,58 Th. 
des Salses auf; die Auflösung lieferte durch die Kryst^lfi- 
aation gewöbnlicbes Glauhersais (Annais qf BhÜasaphy^ 
Decembm idab« fi* 401) *)• 

16a) Verhalten des Schu^erspathes im Feuer, Nach 
Nasse reicht die Hitze des Porsellanofens nicht hin, den 
Schwerspath su schmelzen; aber sie bewirkt eine Zer* 
Setzung desselben und Verwandlung in Schwefel «-fiaryum. 
{ßehweiggers Journal, XLYI. 86) 

i63) Spe%ifisches Getpicht der Mischungen aus Zinn 
und BUn. Aus' sehr genauen Versuchen , welche Ku0er 



<) Über die durch verschiedenen Wassergehalt entstehenden 
VarietStea des sehwefelsaurea fiTstroiiA s. m. Bd. IX« disssr 
^ahrb« S. 194. K 

Nach Saussure soll der schwefelsaure Baryt bei 33^ fVedgw, 
schmelzen. JT. 
Jakrk il. poljt. Intt, XII. B4. 3 
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(in KoietKL^thev diesen Gegesstahd angestellt hat, gcht'her^ 
TOr , däfs (im Widersproch mit fP^sah*$ nAd Tf^uchero'^M 
Beh a u 2 >t u n gen) das spezifische Gewicht des Zinnhleies immer 
geringer ist« als es das durch Berechnung geCbndene Mi^ 
tel aus den Gewichten seiner Bestandtheile angibt. Folgende 
Tafel enthalt die Besnitate dieser Yersnche, wobei zu' be- 
merken ist, dnfs das spezif. Gew. des angewendeten Bleies 
ess ii,$3o5, und jenes des Zinns ■= 7,2911 war« Bas Zinn 
war Ton dem besten englischen, das Blei das beste inBufs- 
land käufliche sibirische. (Beide Aletali^ scheinen also 
nicht chemisch gereinigt worden zu seyn ÜC«) 



Mischung aus 



Zinn 



t 



Blei 



Bleisusats 
auf 100 

Th. Zinn. 



Gefunde- 
nes spezif. 
Gewicht 



Berecliite* 

tes spe/Jf. 
Gewicht. 



6 Atome*) 
5 » 

4 » 

3 » 

2 » 
1 Atom 
1 » 
1 9 
I » 



1 Atom 
1 » 
1 » 
1 » 

1 « 
I » 
s Atome 

3 V 

4 » 



2<),35 
35,21 
4/i,oiS 
58,69 
88,04 
176,05 
352,10 
528,16 
704.27 



7,9210 
8,0279 
8,1730 
8,3914 
'8,7454 
9,4263 
10,0782 
!o,3868 
1 0,555 1 



",q3'i6 
8,0372 
8,1826 
0,3983 
8,75 i 8 
9,4366 
10,0986 
10,4» 22 
1 0,6003 



Hieraus sieht man, dafs die bei der Vereinigung von Zinn 
und Blei Statt findende Ansdehnong (und die davon herrüh- 
rende Terringerung des spezifischen Gewichtes) am klein- 
sten ist, wenn die Menge des Zinns 3 Atome und jen^ 
des Bleies 1 Atom beträgt* Aus den Ergebnissen seiner 
Versuche hat /Cw/'X/fr Formeln abgeleitet, und nach die- 
sen die spezillschen Gewichte folgender Mischungen be- 
rechnet (vvobei das spezif. Gew. des Wassers hei seiner 
groisten Dichtigkeit ^ 1 gesetzt ist).: 

Das Atomgcwicbt des Zinns ist as 735^29 und jenes des 
Bleies =r 129^^ aog^nonunsn« so/ wie beide von Berzelius 
festgesetst siad* 
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Misoli9ng m» 

Zinn Blei 


'Bieiztisalz 
auf loo Tiiuile 
Zinn 


Spcxifisches 


S Theile ' 


1 Thea 


3373 


7fQQ42 

* • / / ■ 


5 9 






9,1094 


9 » ^ 


l » 


So 


8t9(>69 


3 » 


« » 




8,4973 


\ » 


1 * » 


100 


8,8640 


* 




i5o 


9,2653 


t » 


a » 


900 


9,5535 




5 » 


sSo 


. 9,7701 


1 » 


3 » 


30Q 


9,9387 


» 


7 « 


35o 


10,0734 


1 » 


4 


Ado 


io,i639 



{Kattner's Archir, YHL 33i)» 

' 164) Mbfybdän und seine Faidndungsn* In einer , ans» 
Aihrlichen , sehr uiteressAiileii ABhandlniig- fiber das MoIjtIk 
dan ndXimeUus ^ine grofse Zahl neuer Thatsacheo belfannt 

femacht, Ton welchen das Nachstehende eine gedrängte 
rbersicht darbiethet. — Moljrhdän^ Daa reguHnische 
Metall läfst sich darstellen: a) indem man gcschroolaano 
Molybdänsäure oder geschmolzenes saures moljbd an saures 
Kali in einen Hohlen tiegel giefst, und diesen mitlTülfe i\v% 
Gebläses in einer Esse erhitzt; 6) indem man Moljbdanr 
saure oder braunes Molybdänoxjd in einer Porzellanröhre 
weilsglähend macht, und einen Sfrom von Hydrogengas dar- 
fiher leitet. Das nach d) dargestellte Molybdän ist eine 
glänzende silherweii'sc , im Innern graue, und äufserst 
schwer schrnel/.bare Masse ; das nach A) erhaltene erscheint 
in Gestalt eines grauen Pul vei s. Das meiallische Molylidän 
(eben so auch das Schwefel -Molybdän) gil)t, mit Schwefel- 
säure behandelt , unter Entwicklung von schwcflichsaurem 
Gas, eine Auflösung, weU lic blaugrün ist. und bald tief 
blau wird, bei Übcrschufs von Metall aber braun erscheint. 
Von der Salzsäure und Flufssäure wird das Molybdän nicht ■ 
angegriffen; mit Salpelci säure gibt es eine rothe oder eine 
ungefärbte Auflösung, je nachdem das Metall oder die Säure 
im Überschujs TÖrhanden ist. — ß. OsLjdaiions- Siuftn ds$ 
Molybdäm^ Das Moljhdin bildet swei Oxyde, we!ehe 

3 * 
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SftUbaftMftM, ufiidefaie Sture (die tfoljrbdliislttircf), welche 
•Ler selbst wieder gegen tlärliere Siuven die Rolle einer 
Basis spielt. Die bisher so genannte molybdänige Säure 
isi, wie später erörtert ^ird, keine cigenthümliche Oxyda- 
tionsstufe. — i) JVloljbdänoxj'dul. Diese Ozy datiert sstufe 

> des Molybdäns ist bisher ganz unbekannt gewesen. Man 
erhalt dieselbe durch Digestion eines aufgeb'istea Molybdän* 
(j\yd-Salzes mit einem von jenen Metallen , welcbe das 
Wasser zersetzen , und Wasserstoflgns entwickeln. TJm 
das Oxydul rein d;irzuslellen, befolgte Berzr/zti« nAcbsleben- 
des Verfahren. Ergab Quecksilber \n cineFlasehe. vind 
schüttete ein gleiches Volumen von aufgelösten! Molylxlati- 
deutochlorid nebst etwas freier Salzsäure darüber. Dieser 
Aullösung wurde ein Ilüssiges Kalium-Amalgam in Portionen 
von wenigen Tropfen zugesetzt. Die liung des Kaliums 
War wegen der Verdünnung mit Oueciisillier so langsam, 
dafs es den tai seiner Oxydation imtliigen Sauerstoff mehr 
von dem Mol)hdauüx) d-Salze als vom Wasser nahm. Als 
endlich die Flüssigkeit sch"warz 5 und dem Anst beine nach 
das Kalium nur mehr auf Kosten des Wa&sei s ox) dii L^vurdc, 
schlug Berzelius die abgegossene Auflösung durch Ammoniak 
nieder. Des tidlehergettaH gefällte Holjbdänoxydul ist 
bei feiner Zertheilnngdnnkelbrann« in Masse aber seh war 

, Unter der Luftpumpe über Sehwefelsanre getrocknet bildet 
es ein T^Sllig schwarees Pttlrer, Molyhdänosi^di$l~ Hydrat, 
urelebes, im InlUeeren Baume gelinde erhiut , aein Was- 
ser verliert, und dann , wenn man es noch, ferner nahe bis 
ans Clfthen erbitst, eine scbnell Terachwindende Feuer- 
eraebelnung jseigt , ohne irgendeine Veränderung «u er- 
leiden« ]>aa so behandelte Oxjdul verwandelt sieh, wenn 
es herausgenommen, und an der Luft auf einem Platinbleehe 
neuerdings erhitat wird , unter einer zweiten , aber schwä- 
chern , Feuererscheinung in Molybdanoxyd. Das Molyb- 
dänoxjdul ist nur als Hydrat in Säuren auilösUeh , im was- 
serfreien Znatande aber nicht. Daa Hydrat wird weder 
von ätzenden noch von kohlensauren Alkalien aufgelöst« 
"Wird sublimirte oder geschmolzene Molybdänsäure mit 
Salzsäute übergössen, und mit Zink anhaltend digerirt, so 
▼erwandelt sie sich in (wahrscheinlich wasserfreies) Molyb- 
dänoxydul , welches sich nicht auflöst. Die Versuche zur 
'ieslimmung der Sau erstoffm enge im Oxydul haben kein 
befriedigendes Resultat gegeben. — a) Molrbdänoa.rd. Zur 
Darstellung dieses Oxydes gibt Berzeliut folgende Muhoue 
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•n. Man lost gcrostclea Schwefel -Molyhtlin in koblcn- 
iaui'eni iVatron auf, dampft ab, iilh irt, vollendet das Ab- • 
dampfen bis zur Trockeaheit, und glüht (ien Uitckstand, 
welcher dadurch iarbelüs wird. Wieder im Wasser auf- 
gelost I läCst diese iVIasse «inige fremde Stoffe sarück ; man 
dampft die Auflösung neuerding« ab* serreibt den Ireekaeft 
BftclttUnd-, aad glAbt Ihn mit der Hilft« aetne» Oewtchlet 
Salmiak In einem bedeckten Tiegel. Wenn sich keine 
Dämpfe ?on Salmiak mekr «eigen , ktbit man den Tiegel 
ab» siebt das entstandene Keebaals mit WMtr ant» und 
entfernt die beigemengte Moljbdfinsanre darob Digestion 
mit rerdinnter Ralüaage. Waa aarftck bleibt, iitMelybdfin- 
ovyd^ Ten dankelbranner Farbe » nnd in Sftnten uiiaafl5s- 
lieh* - Wird dasselbe dnrcb Salpetersäure in Mol/bdinsanre 
Terwandelt, so rermehrt sieh sein Gewicht nm ia,^p«Gt.; 
es enthält folglieh (wenn in der l^olybdänsäare 33«4 p. Gt; 
Sanerstoff verausgesetet werden) 74«8f» Metall gegen 
Oxygen, 6der seine SanerstofTmenge ist Ton jener der 
Säare. Baehol* erhielt durch Glühen des moljbdänsaurcn 
Ammoniaks ein riolettbraunes Oxvd mit 27 p. Ct. Sauerstoß'; 
dieses mufs also mit Molybdänsäure rerunreini;2^t j^cwesen 
seyn. Das «us moirbdäns. Ammom'iU dirj^estellte Ovrd 
ändert, wenn es mit Fluf'^srint e oder einer alkalischen Lauge 
überflössen, und dadurch von der beigemengten Molybdän», 
befreit wird, seine Farbe sogleich, so zwar, dafs es nun 
dem durch WasserstotTgas rednzirten Molybdän gleicht* 
Dieser Umstand verleitete üerzeliut anfangs ah dem irrigen 
Schtnsse, dafs das Molybdanoxyd in Molybdansaure und 
regulinisches Molybdän zerlegt werde (Jahrbücher, 1>C. 
168). -— Als Hydrat whd das Moly!)dän'iTy«l erhallen: 
d) indem man regulinisches Molybdän mit weniger Salpeter- 
säure , als Aar Auilösung des Metalles erforderlich wäre« 
digerirt, und die rothbranne Flüssigkeit durch kaostisebe» 
Ammoniak fiHt b) Indem man Molybdän mit SehwefeU - 
oder Satistnre digerirt, und anweilen etwas Salpetersänre 
btnmisetst • "hh die Säure gesättigt ist, nnd eine rothbranne 
. Farbe erkalten hat» e) Indem, man Molybdlguaure nnd ge- 
pnlrertes Holf bdaft ausammen ^it S ilasäure so lange dige- 
rirtf bis die Farbe der Flüssigkeit aus* Blau in Roth uber- 

Segangen ist In diesem nnd im Torigen Fa'.le (h) wird 
nreb Ammoniak das Otyd niedergesehlagen , welches eine 
Eostfarbe» glei<^ der des Eisenox/des besiUL (d) Indem 
man metallisches Kupfer, Moljrbdansäure und SaUsänre niit 



i^iy u^Lo Ly Google 



l 



38 . 

ciaander digerirt, und di^ rothgefürbte Autlösang .durch, 
überschüssig zugesetzties AmtmoBiak fällt, welch6i da» K«- 
pferoxyd auÜöst. 4;)Diirch Jä|lua|; des aufgelötte&Holjbdia* 
AmtoohlondcM mitteltt Amifiotiialu i>as aal ein? oder di« 
«n<dere. Art bereitete Moljbdänazjd- Hydrat is^ etii^aa in 
Toinem Waater anfloalichi wird aber darch äals^ daraus 
gefilllt (dah^r naa e» anfangs mit Saliniahlaage und sw- 
letat. mit Weiogelst aaswascb^n mnüs) $ seine Auilosong 
rdthet LakmnS:«. aehmecht schwach «ttsamraenaiebeod , hin- 
tßnnach aber, etwas metallisch« trocknet beim-freiwilHgea 
Yerdottstea ^des Wassers zu emem dunkelbraunen Fulyer 
ein, verändert aber heim Verdampfen in der -Warme ihre 
Farbe in Grüil« .nnd endlich iA'Blau. Das trockene .HydraJ^ 
im inftleeren Baume erhitzt r verliert sein Wasser, und 
wird zu braunem Oxyd» ' Im nassen Zustande wird das 
Oxjdhjdrat durch l&ohlensaures KaU. oder Natron aufgelöst, 
aber nur in geringer Menge; fallt man aber ein Oxydsal^; 
durch überschüssig zugesetztes kohlens. Kali oder Natron, 
so wird das niedergeschlagene Hydrat ganz wieder aul^e- 
Jöst. Das l^olilens. Ammoniak löst mehr Molybdänoxyd- 
Hydi'ai aui , als das kohlens. Kali und Natron; aber diese 
Auflösung wird durch Kochen vollständig gefallt. Ätzende 
Alkalien lösen das Molybdänoxyd (Hydrat) nU^ht auf, — ■ 
3) MoL/bdänsäure, Ihre Eigenscha£len sind ziemlich be* 
kaunt. Sie scheint sich nicht chemisch mit Wasser zu ver- 
binden. Die Saure in dem Zustande, wie sie durch Jjü' 
handlung des Mol \ Ldaus oder Molybdaiiox) <!os mit S«iipeter-» 
ftä^ire erhalten wil d , löst i>ich in andern Säuren ^isiemlich 
leicht auf. ^Durch Glühen oder Schmelzen verliert sie diesf» 
i^igensehaft. -7* 4) Blaups Molybdänoxyd, Man jbezeichnet^ 
dieaeii Oxf^ bisher da e» aaner reagirt, mit dem .Nahmen, 
der mn^hdämgen Säure^ JSiach BernißUBS bildelo jedoch 
keine eigen thümlicben Salze, . nnd. kann auch, ^inem Sauer» 
atofTgehalte nach 1 nicht aU eine eigene Oxjdation^stafe dea 
Holjbdina angesehen werden. JB^rselia* stellte ^ durch 
Termischung der Anfld^iingei^ yon Molybdän -iDeutocblorlA 

und saurem raolybdänsaurem Ammoniak (N^ H*' Mo^ -f~ ^ 
dar, wobei es sogleich mit indigblauer Farbe niedergeschla- 
gen wurde. Es ist auch nach dem Trocknen iih kalten 
Wasser, jedoch nur langsam , auflöslich. Im luftleeren 
Räume erhitzt, verliert es chemisch gebundenes Wasser, 
und nimmt eine last schwarze Farbe an. Das Wasser fitrbt 
sich hernaich blau davon , i^^id Säuren ;<iiehen daraus, mit 




golber Farbe, Mol^^bd^niäoire. Das Il/drat des blauen 
Oxydes wird von kocbexulem Wasser ia yiel gröfscrer 
Id^cnge ai^fgenommen aJli wo^, kalteiQ; ;a)>er die Auflösung 
seist beim Eiikalten nichts ab« Das blaue Uolybdänoxyd 
wird dareb^ AUhaliieA in lliolybdaiisiiire und Molybdaooxjd 
serlegt ; es entb&U 4t Atome der «erster^ gegen i Atom 

des letztem. Seine Formel ist mitbin Mo-{-4j|[Of und ■ 
die ZasammensetzuDg fojgen^c: , . < . . 

4 A|. UoIjbd^saqrQ; s= djr94,s4 odeir 6if9a . 
1 l[oI/bdän9«ijrd . 798,56 ». rB8,i8 

* • .. 

• ' ' ^ " 43912,80 » loojuo 

Diq Ifenge des SanevstofFs beträgt bternach 31,87 p^CC- 
Mplybdänsäure und MolybdiMioxyd verbin^ffn s^ch aber noch 
in einem andern Verhältnisse mit einander. ^ Als nähmlieh 
Berzetius zwei Theile regtilinischcs Molybdänpulvcr mit ei- 
nem Th. Molybdän&äurc und sehr vielem Wasser in einem 
fest verschlossenen Gefäfse , bei einer zwischen 40 und 
60° C. schwankenden Temperatur stehen liels, wurde di^e 
Flüssigkeit anfangs hlau^ änderte aber nach Wer Taigen ihre 
Farbe in ein dunkies Grün, und liefs nun beim Auf losen von 
öaimiakpulver ein olivengrünes , im reinen Wasser wieder 
auflösliches Oxyd fallen. Dieses grnne Oxyd entspripbt 

tieWeicht der Formel Mo + 2 Mo. d Mofyhdan'Chlo^ 
ride^ 1) Protochlorid Wird durch Auflösen des MolyV- 
dänoxydul- Hydrates in Salzsäure 'gebildet. Die dankel- 
gefärbte Flüssigkeit hinterläfst nach dem Yerdunsten eine 
schwarze Masse, von welcher das meiste in^ Wasser wie- 
der auüöslich ist. Beim Erhitzen im luftleeren Baume gibt 
sie Wasser nebst Salzsäure ab, und läfst einen schwarzen, 
im Wasser unauflöslichen , aus Oxydul und Protochlorid 
bestehenden Rückstand. Ijcitct man das Molybdän - Dculo- 
chlorid in Gasgesralt über fast bis zum Glühen erhitztes 
Molybdänpulver, so wird das letztere in eine zusammen i^e- 
backene Masse verwandelt, welche nach dem Erkalten dun- 
kelroth aussieht, vom Wasser in geririj^cr Menge aufgelöst 
wird, sublimirbar, und nichts anders ist als ebenfalls Pro- 
tochlorid ist, obschon es sich von dem aui nassem Wege er- 
haltenen durch seine mindere Auflöslichkeit unterscheidet. 
Das Molybdän-Protochlorid biidet ein Doppclchlorid mit^ 
Chlor-Kalium. Mau crli.iU dasselbe als eine bchvvar/c cfflo- 
reszircnde Masse, beim Verdunsten der durch Kalium-Amal- 
gam zu Protochlorid reduzirlen Auflösung des Molybdan- 
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DcotocWoridei (s. oben, JB. i). Ein ähnliches Doppel-Chlo- 
rid wird mit Salmiak gebildet. — 2) Deuto - Chlorid» Man 
erhält dasselbe im Wasser aafgeldst, auf mehrere bei der 
Bereitung des Oxjdhydrates (oben , B. t, 6 , e, d) angege- 
bene Arten. Um et in fester Gestalt mid wasserfrei darsn* 
Mllen « erbitit man pvlTeriges Moljbdtometall inCblorgas« 
Da« Holjbdia efltsfindet sieh dabei aal einen Angenbtiek ; 
, ■ allein diese Fenerseheinnng Tersohwindetbald urläer« nnd 
das Cblorgas Terwandelt sieh sodann in ein donhelrotiiea 
Gas« An den kKiteren Theilen des Apparates erscheinen 
achwnrne oder diinhelgrane 9* metalKsch gUnsende , im An- 
aehen dem lod gleichende, sehr leicht schmelzbare, und 
bei geringer Hitze sich sublimirende Krystalle. An der 
littft raucht dieses Chlorid, und serfliefst an einer Anflö- 
«ung, welche, wie ihre Verdünnung zunimmt, aus Schwärs 
in Blaugrün , Grüngelb, Dunkelroth, Rostfarb und end- 
lich in Gelb übergeht. In einem Gefäfse aufbewahrt, wel- 
ches atmosphärische Luft enthMt, absorbirt das wasserfreie ^ 
. Deutochlorid Sauerstoff; e» wird Molybdänsäure gehildet, 
und in geringer Höhe setzt sich einweifsesSublimntTon Mo- 
lybdän -Perchlorid ab. In Wasser geschüttet, löset sich 
• da» wasserfreie DeutochlonVl tintcr Kochen mit Heftigkeit 
auf; die Auflösung wird, besonders wenn sie sehr verdünnt 
ist, durch oxjdirende Einwirkung der Luft bald grün, oder 
blau. — Die Auflösung des Deutochlorides nimmt Molyb- > 
danovydhv ili at auf , nnd hildct ein Oxy^' Chlorid (nach der 
fiüiiern Ansicht: basisches salis, Molybdänoxyd) ^ welches 
nach dem freiwilligen Verdunsten als eine dunkle, nicht 
krystallinisohe , leicht blau werdende Masse erscheint, — 
£in Doppelchlorid von Molybdän-Deutochlorid und Salmiak 
nildet nach dem freiwilligen Abdunsten kleine braune Rry- 
stalle. Setst man einer Auflösung von Molybdän - Dento« 
cWoFid ütaendes Ammoniak so lange zu , bis der Nieder- 
schlag bleibend 211 werden anfangt, aber nicht langer, ac 
^bt die Flüssigkeit nach freiwilKgem Verdunsten ein ba- 
sisches Doppelsaiz als schwarnekrjrstallinischet im Wasser 
mit rother Farbe anflösliche Hasse« 3) FerMond. Durch 
Aufldsung derMoljbdänsSure in Salssaure darstellbar* £nt« 
, Steht anf die kurs yorhin angegebene Weise ans Stern Dento- 
chlorid; femer wenn wasserfreies Molybdanoxjd in einem 
Strome von Chlorgas gelinde erhitzt wird. Das Perchio- 
. rid bildet weifse , schuppige Kristalle von scharfem, zü- 
. ^sunensiehendem « hintennach. säuerlichem Geschmack, 
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welche in der Hitze nicht schmelzen , aber noch vor dem 
Glühen sich sublimiren , und im Wasser , wie auch im 
Weingeisr, ohne RiicKstnnd anflösHch sind — O. MoLyh- 
Hän- Jodide i) Pfoloiodid. Man erhalt es durch AutlÖ- 
sung des Oxydulhydrates in llydriodsäme, und es gleicht 
ganz dem auf analoge Art dargestellten Pro to - Chlorid. — 
fl) Deutniodid, Durch Sältigung der Hydriodsäure mit Mo- 
lybdänoxyd- Hydrat. Die roihe Auflösung hintcrläfst, nach 
dem Verdunsten aa der Luft, eine biauae, im durchge- 
henden Lichte rothe, krystalliäirie Masse, welche im Was<>> 
«er wieder auflöslich ist, und in höherer Temperatur unter 
BicklaMung ron Oxjd zersetzt wird. Cyanide dei 

M i ijr bääns* i} Ents$ Doppel' CjwUt Pen Eieen. nnd^Mo* 
Ij^bdäh (nach P&gfgendwrfT* Yorftchlage: Eiuncjramts €?f«- 
itMtmefyhdän» weil darin dasMoljbafo mit der geringem 
ilengeCyan« d. K ala Protoejanid, enthalten iat)^ Dieaet 
Ist der dankelbraone Nledertchlagt welchen man erhitr» 
irenn ein Moljhdänoxfdnl - Sal« dnrch CyaMseiiluilinni 
^Blnttaugensalz) gefilllt wird. Ea Mat sieh In einem Ühevw 
achusse des Fallnngsmitlels wieder anf. — ■ s) Zu^eitee Dep' 
pel' Cyanid pon Elsen und Molybdän (JSisencrantes CyanmO" 
lybdän^ weilesdasMoljbdon alsDeutocyanid enthält). Durch 
Blutlaiigensalz aus der AuflöBungdes Mol/bdan-DeutOijDhtori* 
•des gefallt. Dunkelbraon, in einem Überschusse von Cyan- 
eisenkalium nicht wieder auflöslich. 3) Drittem Doppet^ 
Cyanid pon Eisen und Molybdän (Etsencyanles Molybdän^ 
perryarnd). Entsteht durch Fällung eines Jener Salze, in 
welchen die Molrbdänsäure als Bnsis auftritt, mittelst Bluf- 
lau^ensalz. Heller rothhraun als die beiden vorigen. Ist 
in überschüssigem Blutlaugensalz aullöslich. — F, Molyb" 
dänoxydul - Salze. Die Sal?:e, wolche das Molybdänoxydul 
zur Basis haben, sind schwarz oder purpurfarben , und zei- 
gen im Allgemeinen dieselben Farbennuancen wie die Man- 
ganoxydsalze. Sie schmecken zusammenziehend, ohne ei- 
nen metallischen Nachgeschmack. Ihre Auilüsun^en zieheif' 
den Sauersiotf weniger schnell an, als die Mol) bdänoxy(i- 
aalze, und lassen sich daher leichter als diese unverändert 
^•hdampfen. i) Schit^ejelsaures Mofybdänoxydul. Das Hy- 
drat *des Oiyduls löst sich in der Schwefelsäure zu einer 
hat achwtirzen Flftssigkeit auf. Das trockene Hydrat , mit 
konaentrirter Sehwefelainre gerieben, liefert eine schwaree 
sihe Verbindung, welche nentraliat, wenn die Menge des 
Os|dnls hinreiehend war, beim Vemiachen mit Waaaer 
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aber in unauflösliches basisches, und sich anflöscncles sao* 
res Salz zeifallt. Die Auflösung des letztern lieiVrt beim 
Abdunsten eine schwarze, nicht krystallinisclie Masse, weiche 
durch fortdauerndes und verstarlites Erhitzen, unter Ent- 
wickelung von sciiwefliclisaurem Gas, zu sch wclclsMureui 
Moljrbdänox) J wii d, endlich aber eine blaue 1 ai he annimmt. 
Aus einer Auflösung Ton scb^wefcls» Molybdänoxydul Mird 
durch Ammoniak das schon erwähnte basische Salz mit grau« 
lifMUiar Farbe gefallt. — %), Salpeter*.. wir4 erbalten, 
dvvob' Aiifl(Muii9 dea fevt^tea oder im luftleeren RttUMi 
getrecluieten Oxydalbydratea tu aohwecher Salpet^raiure* 
Ein Jiasiaohek 6als enitaiehty -wenn dte.Säiure mit pberfeiiiir 
aig migesetstem Oiydolhjdrae gesättigt irird« Doeh aiÄd 
dieae YeBbtndim^en.niebt aehr beatändig; aie werden «!]• 
«ablieh entfärbt« «nd ea bildet aieb anf Hoaten der Sal^ 
jteraänret Moljbdinaaure. — 3) Sahs. Dieae« iatdaa 
.waMerhältige Möljbdfin-Pk*otoob1orid (oben, CL i), -irenn 
jMen bei der Yereinignng desselben Jnit Wasser eine S^f^ 
aetsnng des letatem annehmen « und nicht lieber yorani^ 
•setzen will, dafs das Chlorid unverändert sich. auflöse. 
■^yüt'driods. M, Baa oben i) angeführte Protoiodid, 
unter ähnlicher Voraussetzung, i?ie bei dem Chloride. — 
5) Flu/ss. M. Durch Auflösen des Oxydulhjdrates in Flufs- 
säure. Die Flüssigkeit ist schön purpurroth , UrjstalÜsirt 
sieht. — 6) Flufss. Mol^bdänoxYdttf-KQil hildel sich, wenn 
die Auflösung des vorigen Salzes mit jener des fluCss, Kali 
vermischt wird, wohei es in Gestait biais roscnrother Flok- 
ken nicdeilallt. Mit Natron entsteht ein ähnliches, aber 
leichter aullosliclies J >0[)pelsa1z ; mit Ammoniak ein ande- 
res, welches dem Ooppelsalzö u»it Kali gleicht. 7) FLu/ss* 
Kiesel - Molj-bdänoxj'dal wird von einem Überschufs der 
8äurc aufgelöst, verliert durch Warme diesen Säure-Über- 
schuij» , und bleibt neutral , mit schwarzer Farbe, zurück. 
Ammoiiiak fallt aus der Auflösung dunkelbraune Flocken 
von kieselsaurem Molrbdäaoxjdul. — 8) Phosphors. M. Ent- 
atebt als dunkelgrauer Niederschlag, wenn man die Atffl.0* 
anngen von Molybdän -Protochlorid und phosphors. Natron 
Termiaebt. Darob Auflösen des Oxjdulbjdrates. in Pboa« 
pbora. erbalt man ein aanrea Salii» welcbea beidi Abdam- 
pfen eine dunkle Purpurfarbe annimmt, und eerfliefalicb 
•HU 9) Arsemke» rerbält aicb dem Torigen gleicb. 
10 14) Boi%wi,i p89ig,% berasteins^i klees, vtnA w^nsUin»* 
M, Sämmtlich unaufl<^slicbe , dunkelgraue, b^lm^Trciob- 
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»MI «eh war js werde&d» Niedersoliläge. — i5) MU^s^ M^lxb" 

dänoTj^dul" KtUi ist ein im Wasser auflösliches purpurfarbe- 
nes Salz. — 16) If einsteins. Molybdänoxydal- Kali erhält 
man am leichtesten , wenn Molybdän säure in Weinstein auir 
gelöst, und dann mit Zink di^^erivt wird, welches die Re- 
duktion zu Oxyd bewirkt. Setzt man liierauf etwas Salzsäuro 
zu, so wird das Oxyd zu Oxydul redu;<:irt4 und das Doppel- 
salz fällt, bei fortdauernder Einwirkung des Zinks, als 
schwarzes , im ^Vasser langsam aullösliclies Pulver nieder. 
— G» Moljbdänoxyd - Salze, Sie sind im wasserfreien Zu- 
stande fast Sijiiwaiz, mit Iii yslall Weisser verbunden rotk« 
Ihre Aullösungen schmecken zusammenziehend, etwas säu- 
erlich, hintenuach metallisch; sie werden vom GaUax>tel- 
aufguls bi aungelb gefärbt, indem zugleich ein geringer grau- 
brauner ISiedersohlag entsteht. Durch Zink werden sie 
•eliwarai und. «s f^lU »n^kliiaUiges l[filyl»4änox7d]til nieder, 
HolybdSnoxjrdtalee, mlche im WMi^r miaiifldftlkK sbjid, 
iSteaftieh in All^ftlifia.scbnell auf, intern daa Oli|r4 «i| 
Maly^bdänsänre wird, «ii) Sehu*^ekata^ MÖl^däniM^r4^ E$ 
-mvi dargestellt durch Aaflosnng dea Ozjrdh^rates in ßt^hmof 
felaSar^ oder durch Zerpetmnf .«Utt^HoljrbdSii ^-Oentoohio^ 
rides mitteUt Schwefelsäure« Btti tu.- hoher Temp^ratfir 
wird , diese». Salz während des Yerdtmsl^s leicht hlat^rein« 
Veränderung, au der die Molybdän oxydsalze überhaupt sel|>? 
g^aeigt- sind. — 3) Salpeters* Mi Durch Auflösung «dea 
Otydhydrates in der Söare, oder durch Digestion des jfp*' 
gnUnischea Molybdäns mit verdünnter Salpetersäure. Es 
kann durch Abdampfen nicht in difSr. feste Gestalt gehracJbLt . 
werden, weil es zuerst blau, d^nn' farbelos wird, Saipe- 
ter^s entTTiokelt, und Molybdänsäure hinterläfst. — 3) Salzs, * 
M. Ist (las schon beschriebene Deutochlorid des Molyb- 
däns (oben, Ca), wenn man es im wasserhaltigen Zustande 
dafür ansehen will. — 4) Hj^äi iods., Von ihm gilt das 
Nähmliche ixi Bezug auf das Deutoiodid; (oben, D, 2). — r 
Si) Flufss, M» Schwarz und kry&talUoisch , im Wasser mit 
rothef Farbe auflÖsHch. — 6) Flußs. Molybdänoxyd - Kali^ 
Durch Vermischung des vorigen Sal^ses mit ilufss. Kali dar- 
stellbar. I\ostgelber, im Wasser nicht ganz utiauilöslicher 
rViedcrschlag. — -r Mit Natron und Ainnioniak entstehen ahn 
liehe, rostgtilbe , aber aullüsliehere Duppel.sa] ze, — «7 
Flujss. Kiesel- Molybdänoxyd, Ist bei einem Säure - Über 
schuft. im Wasser. aiiÜQsUch, krystallisirt nicht, und er 
aebeint nach dem' Eintrocknen, wobei ein Thcil blau wivd 
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als eine nicht krjstallisirte Masse ron schwarser Farbe. 
Wasser nimmt daraus den hinu gewordenen Theil auf, und 
läi'st die neutrale Verbinduni^ als schwnr/es Pulver zurück. 
Durch Innge dauernde Kinwii luang des Wassert wird dieses 
Salz in zwei andere Salze, ein saures und ein basisches, 
zerlegt, wovon ersteres sich auflöst. Ammoniak 7,er\e^t 
das trockene Salz , raubt ihm Flufssänre , und lälst kiesel" 
saures Molrb d ä noxjd in Gestalt brauner Flocken ssurück. — 
8) Phosphors. i\L wird in hellrothen Flocken durch phos» 
phors. Ammoniak aus der Auflösung des Molybdän - Deuto* 
Chlorides gefällt. Es ist ganz im Wasser unauflöslich. Ein 
saures Salz erhält man durch AuÜöseu des Oxydhydrates 
in Phosphorsäure. Dieses ist rolli, und unkrystallisirbar. 
— 9) Boraxs, M. Aus Molybdän -Deutochlorid und boraxs. 
AlbiiMraiak dargestellt. RostgeLber, unaoildslicher Nieder- 
•ehlag. — > 10) ArsmUki* AL Dm heuMU wird davoh cfte» 
mkft« Sülze aus dem Mötfbdän- DentoehtoHd gefüllt | ein tamm 
eiiUteli(d«reh AiiBösen des Oxydhydrates in Arteirikiittve. 
1 1) Chroms, Bt, Weifte Schuppen oder eflRoressireiMle N*- 
deln » die im Wesser avttöslioh sind. Aafser diesem 
ir'äUn Salse gibt es noeh ein mkiw« ebenfalls aafldsliciies, 
aberbrann gefärbtes, nnkrystallisirbarres ; nndl eia^eiifiebfffi 
wetcheis durch Ätzammoniak ans einem der beiden Torlf^ 
in Gestalt unaufldslicher graugelber Flocken gefilllt wird. 
--«Ii) Molfbdäns M. Das ichon besckriebene blaue Afo^ 
iybdänoxj^d oder die ehemahls 5>o genannte mofybdanige 
Säure (a. oben, B. 4). i3) IVolframs, ilC Durch Yer- 
misehung der Aullosungen von woiframa» Ammoniak und 
Molybdän-Deutochlorid erhält man eine ausgezeichnet schon 
pnrpurrothe Flüssigkeit, aus welcher durch Salmiaklauge 
das Wolframs. M. als purpiirrother, Im reinen Wasser auf« 
löslicher Niedersehlap; gefällt wird. Die (Ferdünnrc) Auf« 
lösung verwande t sicli durch Stehen an der Luft in Wolf- 
rams. Molybdänsäure, wobei sie sich entfärbt. Ätznatron 
fallt aus der Auflösung des wolframs. Molybdänoxydes nur 
das Oxyd; Ammoniak aber raubt der Flüssigkeit die Farbe, 
und fallt allmählich ein weiCse«, basisches Doppolsalz von 
Wolframs. Ammoniak und wolframs. Molyhdänoxyd. — 14) 
Klees, Af. Blauliche , fast schwarze Krystnlle, welche im 
TjTasser aa^öslich sind. Die Auftösang ist roih , und Am« 
moniak f^ilt 4ns derselben ein blafs ziegelrothes basisches 
Salz. — >5) Klees. Kali' M. ist im Wasser auflöslich. — * 
16) ff^cifi^tei/if, Blafsrothe {^ummiai ligc Masse. — 17) 
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fVeinsUint, Kali~M. Gelbe, anflösliGhe Salzmatse ; mtl 
tlherscblirs von Mol) bdaiiox yd ein »chwerer auilusHcheft 
biaijiits Pulver. — »8) Esst'i^s. M. Brauner INiedersehlag 
bei dei Vcrmischnng von MolyLdan-DeulochJoriil mit essigs. 
Kali. Weiiu man Mol) bdanoxyd-H} drat in kochender Essig- 
säure auflöst, so ^ ii dcinc gelbe Flüssigkeit Erhalten, welche 
beim Erkalten zu einer Gallerte gerinnt, und, sich selbst 
überlassnen , »o etneai danKellirauiien PalT«r cintrocltiier« 
— 19) BirmteinM* iL Verliilt sich demvengeii gleieli.«-- 
M» SmU9s <» ufdekm die MttffrbäMmäure Bom Ut, ») Schw^ 
iftigaure Molybääntättre, GeJJbe Aufldsang . die cid er jsi- 
Iroaengelbeir , nsr jrain Tbeil wieder im Wasser eufldtli* 
rheii Messe eintroeiuiel* Wen» man die 'gesättigte Aidld- 
s»ag mit einem Obersehusse von Moljbdaiisaiire koehty te 
entsteht eine trQbe Flüssigkeit « aus welcher sich ein ba»' 
eisches Salz in gelben Flocken absetzt. Diese Flockem 
aiiML etwas im Wässer auflöslich. — a) Saht, M. Das 
schon beschriebene MoIjbdän^Perchlordd («»ben , C.B)* 

3) Pkotp/iors, M. Farbclos . unkrjstallisirbar . im Wasser 
«nd im Weingeist leicht auflöslich, von stark zusammen« 
ziehendem Geschmack. Wird aufgelöste Phosphors* mit 
überschüssiger Molybdäns, digerirt, so entsteht ein zitro- 
nengelbes basisches , im Wnsser unauflösliches Salz. — • 

4) Arseniiis. M. Mit dei- Aisenil.s, gibt die Molybdän», so 
■wie mit der Phosphors, eine ungefärbte Aullusung, und 
tjin gelbes basisches Salz. Die bis zur Syrup - Konsistenz 
verduu&iete Auflösung liefert Krystalle. — 5) Boraxs, M. 
Borax&äure löst in der Siedhitzc clie Molyl dann. auf. Die 
Auflösung liefert durch das Verdunsten Kijstalle, welche 
▼oro Weingeist zei setzt werden , indem ein gelbes Pulver 
sich abscheidet, und Boraxsäure mit sehr wenig Molyb- 
däns, aufgelöst wird. — 6) Chroms. M, . Auch von der 
Chromsäure wird die Molybdänsäui e beim Kochen aufge- 
löst. Die Auflösung ist gelb, uukrystallisirbar , und hin* 
terlafst nach dem Abdampfen eine gelbbraune, dnrehsich- 
äge Masser welelie vom Wasser «erlegt wird^ indem ein 
Brtenlieber Theil sieh leichter und früher aafldat» als ein 
•»derer ; blafagelber und. pulTonger. — 7) FU{/s8, Kie$€l^ 
iL Die Molybdtosänre ist in ßeselhaliiger jlufss. mit 
gelblicher Fmrbe aolldsJich. Die Auflösung gibt naeh dem 
Abdansten einen sitroncngelben Rückstand t der beim Wie* 
deranilosen ' eine basische Verbindung binterläfst. • — 8) 
£0%i, M* Durch Auflösen der MoJjbdäns. in >4»cbender 
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Essigs. Der nütkstand, welchen die Auflösung nach dem 
Eintrocknen laTsf, ist ein gelbes, im Wasser nur in ge- 
ringer Menge auilösliches PuUer. — 9) Klees, M. Kry- 
staliinische, im Weingeist auilublichc Masse. — 10) Klees» 
Kali-M, Nicht krystallisirbar. 11) ff^einsteins. M. Far- 
belos, nicht krjstallisirbar , im Weingeist auÜöslich. — 
n). Weinsteins. Kali-M.. Die Uociicnde Weinsteinauf- 
lösung ist das beste Auflösungsmiltel für die Molybdän- 
süute, welche sie selbst nach yorher gegangen er Schmel- 
sang und Siiblimatioii noch aufnimmt. Die Auflösung 
fnrd beim Eintrocknen ni einer gnmmiartigen Ma^e. 
1^) B^mHeint^ 3L Durch Digestion, beider Siuren mit 
Wasser i erhallen« Farbelose Anfidsung, welche nach 
dem Abdunsten gelbe Krjstalle liiert. Aus den lets«^ 
tern scheidet Weingeist ein gelbes Pnlrer, während er . 
fast nur Bernsteinsaure auflöst. — /. BlauA md grfin« 
Mofybdän»al%e. Die Neigung der Molybdfittoiixdsalse, durch 
Au&ahme Ton .Sauerstoff sich- blau oder grün zu färben ; 
so wie die Neigung der so- eben (unter H) beschriebenen 
Klasse TOn Molybdänsäure - Salzen , ' durch Abgabe TOtt • 
Sauerstoff (z. B. beim Zusatz von Alkohol oder ein wOr 
Big Molybdän) ebenfalls blau oder grün zu werden , zeigt 
aAf dafs diese Salze leicht Doppelsalze bilden, in wel- 
chen die Molybdänsäure und das Molybdänoxyd gleichzei- 
tig als Basen neben einander auftreten , so wie dieses in 
einigen Eisensalzen mit den beiden Eisenoxyden der Fall 
ist. Die blauen Doppelsalze (in welchen also das blaue 
Molybdanoxyd , s. oben , J5. 4 , Basis ist) scheinen vorzugs- 
weise gebildet zu "werden. Sie sind aber yon Berzelius 
nicht näher untersuclii worden {Kongl, Fetenskaps Acad, 
Haadl, iöa5, und PoggeruLo^' s AnnaieUf Vi. SSi» 369 

i65i) Honigsieinsäure. Folgendes sind diellauptresul- 
tate einer über diese Sauie und ihre Verbindungen von 
H^Öhler angestellten Unlersuchung. Zur Ausscheidung 
der Saure >viid der feingepulverie Honigstein mit eintr 
Konzen irirten Auflösung von kohlensaurem Arn moniah über- 
gössen, das abfiltrirte honigsteinsaure Ammoniak krystal- 
lisirt, wieder aufgelöst, durch essigsaures Blei gefallt, 
und der Niederschlag , in Wasser rertheUt 1 mittelt Hydro-, 
thiongas «ersetzt Die auf solche Art bereitete Anflösung 



*) Über zwei neu entdeckte Sulfuride des Molybdäns s. oben, 
Nro. 8. K, 
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der Sänre wird , da sie nicht brystalHsirt , bis zur Trocken- 
heit abgedampft {Klaproth ^ der die Säure aus dem Honig- 
steine bld'fs durch liochcndes Wasser auszog, hat dieselbe 
mit Alaunerde verunreinigt» VauqucUn , der den Hidugstein 
mittelst kohieris. Kali zersetzte, als saures honigsteins, Ilaü 
erhaiten). Die Honigsleinsäure bildet ein Meii'ses Pulver, 
kann aber, wenn man ihre "weingeistige Auflösung dem frei- 
Tviiligen Verdunsten überlälst, in feinen, slernförnug grup- 
pirten Nadeln krystallisirt erhalten werden. Sie hat einen 
sehr SrUJi en Gesclimack, ist an der Luft Itcständig, und so- 
"WohJ im AYasser oJs im Weingeist auÜüsiich. Ohne zu schmel- 
zen, vertilgt sie eine ziemlich starke Hitze, bevor sie an- 
fangt verkohlt zu werden. Konzentrirte Schwefelsäure hat 
iuilt keine Wirkung auf die Honigsteinsaore , kochend löst 
lie dieselbe unyeriiidert «iif , und die SdiwefeUäure UM 
•pell sogar ganz wieder V^rdampCen « olme dab die «orfick« 
l»leibende Honigateins. eioe* Veründeriiiig erleidet« Bau- 
diesde SalpeteraSare bat selbst im Kochen- keine Wirbung 
auf die Honfgateiasäiire« Wenn man die weingeistige iluf* 
loinng der Honigsteinslare eine Zeit lang bocbt , so wird 
dieselbe verändert, nnd in eine ganz versobiedene, der Ben- 
zoesänre einiger Mofsen ähnliche Saure umgewandelt. ^ 
I>ie natiirlicb Torkommende honigslßinsaure Alaunerde (Ho- 
nigstein) , worin Klaproth 46 Säure , 16 Alaunerde und 
Wasser fand, enthält nach fVöhler (aufser einer Spur voil 
Eisen und ron einem , wahrscheinlich harcartigen Stoffe^ 
der den aromatischen Geruch beim Verbrennen des Honig« 
Steins verursacht) 41,4 Honigsteinsäure, 14,5 Alaunerde 
und { j,! Wrisser. Hieraus würde die Sättigungs- Kapazität 
der Honigsteinsaare =: i6,36 folgen. Jf-'ohhr bestimmt sie 
nach dem Miltel aus den Analysen mehrerer bonigsteinsnii* 
rer Salze , auf 16, i8* — Wird eine Alaunaullösung mit ho- 
nif^steins. Ammoniak vermischt, so fallt ein weilses kry«taU 
iiuisches Pulver nieder, worin Pf^öhler nur q,5 p. Ct. Alaun- . 
erde und tjLi Wasser fand, welches daher ein saures Sala 
zu seyn sclieint. — Honi^steins. Kalk wird durch Vermi- 
schen der Aullösungen von honigsteins. Ammoniak und Kal- 
zium-Chlorid erhalten, wobei er in grofsen weifsen Flocken 
niederfallt. Dieses Salz ciiihült über 1:1 p. Ct. Wasser. 
Bontgsi, AmmoniaJc, Seine Bereitung aus dem Hönigstetn 
imrde schon oben beschrieben. £s krystallisirt in ziem- 
Heb g^ofsen glänsenden ond dorcbsiobtigen Prismen , und 
Tenrittert an der Lnft* — Honigst, Natroiu Feiuc , oft streb« 
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lt0 «nsaminengehaufte Nadeln von seidenartigem Glanz. ^ 
Honigst, Kali, Das neutrale bildet eine slrahlige krystalü« 
uische Masse. Saures erhält man, wenn die Aullösung des 
neutralen Salzes mit Saljjetersaure vermischt wird wobei 
es als ein weisser krystalliniscber JNiederschlag zum Vor- 
schein kommt. Dieses saure Salz ist schwer auilöslich ; 
<lurch langsames Abkühlen seiner heiisen Auflösung kann man 
<L's in sechsseitigen Prismen krystalHsirl erhalten. Was /''au- 
ijueiin für reine Honi^^steinsäuie ansah, war nichls als dieses 
Salz. — Honigst, Silberoxyd, Weifses Pulver , welches aus 
der Aullösung des salpetersam en Silbers sowohl durch freie 
Honigsteinsaure, als durch hüiiigsteins. Aramoniak gefallt 
wil d. Es cnthäit kein \A asser , verpufft Leim Erhitzen 
schwach mit Zischen , und unter Eedulilion des Silbertl 
Wenn man eine durch Salpetersäure etwiis tanre Anflötung 
de» honigst« Kali mit 8alpeteraaiii%iii Silber Tormitelitf so 
setzen «ich nach einiger 2eitkleiiiei sechaaeitig prianatbdie 
lbj%t9X\9ytonhoniffUeiM*SilheTöspjr^ HonigsUSUi- 

blaue» liryatolliniscliea Pulver, velchea gegen »o Ct 
Weiser enthalt, uiid in Amtnoniak aufloalich iai, etta irel* 
ehern es dann a)k,eta blauea« an der Luft Ammoiüak Terlie- 
rendes nnd schnell grfi^ werdendea poppelaalz hrjatalliairt 
(Pef^afMfo(^«AnnaleB, VII. 3a5). 

■ 

166) Humus, Humuuäure Mtnähumu$$aur0SaUs^ Naeh* 
atehendes ist ein gedrängter Ausssng aoa einer Ton C* Sprmi^ 
gel bekannt gemachten Abhandlung über den Humus und 
die Homussäure. A. Humus, Man unterscheidet folgende 
harahteristisch yerscbiedene Arten von Humus : a) Milder 
Humus. Er ist sehr locker, hellbraun, findet sich nie an 
nassen und sumpfigen Orten, und bildet das beste Erdreich 
xum Wachsthum der Pflanzen. Er ist reich an Basen, be- 
sonders an Kalk und Bittertrde ; seine A seil o enthalt koh- 
lensaure , schwefeis.-, phosphors. und salzs. Sal^^e . lubst 
Kieselerde, Alaunerdc, Mangan und Eisen. Vor der Ein-, 
äschcrung enthält dieser Huntus oft salpetersaure Salze, 
welche ihn der Vegetation besonders günstig machen, h) 
KoJdenartiger Humus, Schwarz, fast wie Kohle; lindet sich 
an feuchten und an trockenen Orten, nahe an der Erdober- 
lläclic und tief unter derselben (z. B. im Untergründe der 
Torfmoore). Er kommt liau [ Isächlich da vor, wo der Bo- 
den arm anSaUbaseu ist, aUu im eigentlichen Sandgrunde 9 
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unä er ist fast nur dem Gedeihen solcher PA anzeogattungea 
günstig, -welche bei der Verwesung wieder einen hohlen- 
artigen Humus liefern (z. B« der Cyperaceen , Ericeen und 
Coniferen). Seine Bestandtheile sind gröfstentheils Humus- 
säure und Kieselei de j nur in geringer Menge cnlhält er 
Eisen, Mangan, Alaunerde, Bittererde und Kalk ; selten 
findet sich in ihm phosphorsaurer und schwefeis. Kalk und 
Kochsalz« c) Harziger HumuM^ Er zeielmet sich dadurch 
ans 9 dafs er Erdharz und noch anlserdem einen wachsarti* 
gen. Stoff enthält. Der Hnmus» welcher sich^aos. den Hei- 
dehraat-Arten (£rica ffulgmis.xa^AEricatelraUs) htldet, ent- 
hält oft 10 hift is p« Ct. Hars und Wachs« per hairzige 
snas ist der Vegetation nicht günstig « . hann jedoch durch 
Düngung mit Histi Mergel i gehrannteni Kalk, oder unaiis- 
gelangter Holzasche verbessert werden. Im ausgetrochne«* . 
teo Zustande erscheint diesn TTumus als ein ziemlich har- 
ter Körper ^ der durch Keiben Waciisglanz annimmt Bei 
det Tollkommenen Einäscherung liefert er viel GypSi Koch« 
salzf phosphorsauren und hohlens. Kalh» ferner etwas koh« 
leosaure Bittererde, Alaunerde» Eisen - nnd Jlf anganoxyd ^ 
Kieselerde macht jedoch auch hier, so wie im kohlenarti- 
gen Humus (nebst Humussäure) den Hauptbestandllieil aus. 
d) Ox^dirt er Humus So heilst derjenige unauflösliclje Kör- 
per , wclchei" sich zu Boden setzt, -wenn man dem gewöhu- 
licheu Humus die aullöslichcn iheiie durch Wasser ent- 
sieht , und niif diese Flüssigl^eit die I^uft cinwn iun läfst. 
Die Absonderung dieses oxydirtcn Humus ist mit Al)sorp- 
tion von Sauerstoff und EntS\ickelung von kohlensnm em 
Gas begleitet. Nach Sprengeis (Jnteisuchung besteht der- 
selbe aus humnssauren Salzen. «) Saurer Jiumus. liothet 
Ijakmus , und entiialt nach der bisherigen Meinung freie 
I'hosplior - und Essigsaure, nach Sprengel jedoch nur \or- 
inraltende Humussäure. Er findet sich nur in Gegenden,, 
yro die zur Neutralisation der Humussäure nöthigen SaUha-} 
•en fehlen , also in Mooren » Sumpfen önd Sand^egendeo^. 
Die Asche dieses Humus enthält stets yiel Kieselerde. — 
B* ^Humuuäure* Die Humuisäiir^ ist der iiähmliChe Sto£fj, 
welchen man bisher toter dön Benennongen/fumiu, Moder 
Vlnäns angefahrt nndheschriehen hat; eig^nilich^^cr reipOt. 
ton Erden, Salzen nnd'H^tallozjden ganz freie Hiimus*. 
DSbereintT hat zuerst den Nahinen Humussäure gebräuchtj 
Diese Säure , welche hei der Verwesung der Pflanzep und 
hei der Einwirkung des Kali auf BoUfaiser gebildet wird^ 
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nacht fftr sfclkf» 'od^r an Basen gebunden i den #esentlicli« 
Aten BestandtRell aller ia der Natur vorkommenden Humns* 
arten aus; In der von Klaproih untersuchten, in einer al> 
ten Ulme bei Palermo gefundenen Substanz scheint die Hu*> 
mussaure blofs mit Kali verbunden gewesen zu seyn. Zur 
Darstellnnf^ der llumnssanre ' bediente sich Sprengel des 
Torfes, welcher lufttroclicn gemacht, fein gepulvert, s4 
Stunden lang mit verdünnter Salzsäure digerirt, and dann 
auf einem Filter gut ausgesüfst wurde. Der durch Salzsäure 
ausgelangte Torf wurde mehrere Tage hindurch mit ätzen- 
dem Ammoniak in einem verschlossenen Geföfse digcrirt, 
die erhaltene schwarzbraune Fliissi^heit mit Wasser ver- 
dünnt, filfi ii t, Miit Salzsaure bis /ur stnrl'; sritiren Reaktion ver- 
setzt, und endlich einige Tage lang der l\ ahe überlassen. Die 
••Humussäure war in Gestnlt brauner Flocken ausgeschieden 
worden, man sonderte sie durch Filtriren ab, und befreite 
sie von der darin zurückgebliebenen Salzsäure durch lang 
forlgcselzles Aussüfsen. Um nun aber die letzten Reste von 
Fiseiiox)(i und Alaunerde zu entfernen, wurde die Ilumus* 
süure in kohlensaurem Natron aufgelöst, und aus der ver- 
dünnten, filtrirten Auflösung durch Salzsäure wieder abge** 
schieden. — Die Humussäure stellt im feuchten Zustande eine 
schwarzbraune schlüpfrige Masse dar. welche durch Aus« 
trocknen sehr sttsammenschrumpft, 95 p. Ct am Gewichte 
verliert« und nun glänzend schwarz, von mnschli gern Bruche 

~^ ist« Die Humussäure ist Tollkommen^unbrystallisirbar. und 
zieht» bei -|-ioo<*C* getrocknet, begierig Feuchtigkeit an, 
ohne jedoch %eich oder flüssig zu werden, • Sie r5thet im 
feuchten Zustande das Lakmuspapier, und hat ieinen säuer- 
lichen« hiritennachzusaitinien ziehenden Geschmack, Dteaus-^ 
getrocknete Humüssaure wird selbst durch anhaltendes Ko* 
eben nur in geringer Menge vom Wasser aufgelöst ; die feuchie 

. erfordert von eiskaltem Wasser 65oo Theile, yon kochendem 
i5o bis 160 Th. zur Auflösung; bei <-f- löst sie sich 

in ftdoo Th. Wasser auf. Aus der heifs bereiteten Auilö- 
•ung scheidet sich beim Erkalten die Humussäure nicht wie- 
der ab ; beim Gefrieren ihrer Aufiösnn^g trennt sie sich jc- 
Joch vom Eise in Gestnit eines' schMarzbraunen Pulvers, 
und hat dann ihre Auilöslichkeit eingebüfst. Wenn man 
die Aollösim^; der Humussäure mit Kohlenpulver srbüttett, 
und dann liltrirt, so läuft das Wasser ungefärbt, und ganz 
ohne Gehalt an Humussäure durch. Feuchte Humussäure, 
der liuft längere Zeit ausgeseUst, zieht Sauerstoü au , ent* 
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"ivickelt kohlcTisaui es Gas, und bedeckt sich mit < irier Scliim- 
mclhaut. Mit Ausnahme der Phosphorsäurc haben alle mi- 
neralischen Säuren (und am vorzü(;lichsten die Schwefel- 
säure) die Eigenschalt , die liumussäure aas ihrer Auflö- 
sung in Flocken abzuscheiden. Durch konzentiirte Schwe- 
felsäure wird die Humussäure Terkohlt, durch Salpetersäure 
in GärbestofT verwandelt. Chlor-as, durch Wasser gelei- 
tet« in welchem Hamnssättre aufgelöst oder suspendirt ist» 
bewirkt Entförbong und Ablagerung eines weifsen harzähn- 
lichen Korpers. Fenchte Homussänre löst steh im Alhohol 
auf, die bei -f- ioo^^C. getrocknete nicht. Darch a1 Fe Salze« 
welche eine Erde oder ein (schweres) Metalloxjd zur Ba- 
sis haben « wird die Humussänre aus ihrer wässerigen Ao^ 
Idsung gefallt; die Niederschlage sind hmuibssaure Salze. 
Aus dem Resultate einer mittelst Kupferoxyd angestellten 
Analyse schliefst Spre/t^el« dafs looTheilc Humussäure aus 
58,0 HohlenstofiT, 39^9 Sauerstoff und 2,1 Wasserstoff be« 
•tehen. — C. Hummtaure Salze, Jedes Erdreich , in wel- 
chem salzfahige Basen neben dem Humus nicht fehlen, ent- 
halt humussaure Salze. Künstlich werden die humussanren 
Salze dargestellt: 1) durch unmittelbare Vereinigung der 
liestandtheile (z, B. Auflösun^^ der iluinussäurc in tropfba- 
rem Ammoniak); 2) durch einlache Wahlverwandtschaft 
(iiidem man z. B. die Auilösungen der kohlensauren Alka- 
lien mit Humussäure erwärmt, oder, wie schon oben er- 
wähnt, die avi fiijk'losic Humussaure durch Erd - oder Metall- 
salze fällt) ; 3) durch du]>pelle >Yahlver'svandtschaft (indem 
man aufgelöstes humoss. Atrinioniah oder Kali mit der Auf- 
lösung eines andern Salzrs, z W. AJauu oder Eisenvitriol, 
vermischt). Alle huumssauien Salze, bis auf das humuss. 
Kali, Natron und Ammoniak, Terlieren ihre Aullöslichheit > 
in kaltem Wasser, sobald man sie bei ioo*'C. trocknet ; 
sie erlangen dieselbe aber wieder durch anhaltendes Rochen 
mit Waaser. Im . feuchten Zustande stellen jene humussan- 
ren Salze, welche eine Erde oder das Oxyd eines schweren 
Metalies zur Basis haben , eine braune oder schwarzbraune 
schlüpfrige Masse dar, -welche das Wasser in grofser Menge 
znrfickhält « und beim Trocknen sehr zusammensch rümpf 
indem sie zugleich iM immer eine schwarze Farbe und leb- 
halten Glanz annimmt. Die Kohle, welche nach der Destil- 
lation der humussauren Salze zurficbbleibt , enthälr nicht 
die Basis des gewesenen Salzes, sondern das Metall dersel* 
bei^ regulinisch $ daher entwickelt die Kohle des humusg. 

4- 
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Kail, wenn nmn sie in Wasser wirft» Wasserstoffgat. Die 
liumassanren Salise sind» trocken sowohl als feochtf in kal- 
tem wie in warmem VVelngeist unauflöslich. Im feuchten 
Zustande lange der Lufi .ausgesetzt, schimmeln siei und er- 
leiden eine Zer&etzung« Im trockenen Zustande ziehen sie 
Wasser aus der Luft an , ohne feucht zu werden. Kein ho- 
mnssaures Saiic ist krystallisirbar, Läfst man die Auflösung 
eines humassanren Salzes gefrieren, so sondert sich. die 
Humnssflure daraus in Pulverform ab. — Die Humussäure 
hat eine groi'se Neigung, suure und basische Salze m bilden. 
Setzt man z. B, zu neutralem hnmuss. I^sH mehr neutrales 
schwefeis. Eisenoxyd, als zur gegenseitigen Zerlegung notii- 
wendig ist, so eihäll mau basisches huraussaures Eisenoxyd. ' 
Bei der Erzeu^uD^ humussaurcr Salze durch unmittelbare 
ZusammensetzunfT hän^^t es nur von der verhäitnilsmä/Mgcii 
Menge der JJasis ab, ob ein saures, ein neutrales oder ein 
I)asisches Salz entstehen soll. — i) Ilunmss. Ammoniak 
(neutrales). Besitzt im f;etrockueien Zustande einen lebhaf- 
ten Glanz, und ist schv^arzer als alle übrigen humuss. Salze, 
Fouclite Humu5»saure , in eine Atmosphäre gebracht, welche 
* a^aiujoniakgas enthält, absoiliirt das letztere augenblicklich. 
Das hunmss. Ammoni:;k ist sehr aullüslich im Wasser. Eine 
geringe Menge desselben reicht hin , um das Wasser wein- 
gelb zu färben ; die konzcntrirte Auflösung ist intensiv 
sehwans und dickflüssig. — Das basische humuss. . Ammo- 
niak ist leicht im Wasser aufiöslieh. — s) Humuss. Kali. 
a) Neutrales. Gleicht im trockenen Zustande beinahe dem 
hnmuss* Ammoniak , ist im Wasser sehr auflöslich» h) Bar 
sisckes» Leicht aufldslich. — 3) Humuss» Natron, Gleicht 
dem Kalisalse. Das basische Matronsais ist ebenfalls leicht 
aufldslich. — 4) Humuss, Barjrt, a) Neutr. Wird nur 
dann mit Sicherheit erhalten , wenn man das neutrale hu- 
muss. Kali oder Ammoniak mit weniger salzs. ßaryt ver- 
setzt, als zur Zerlegung nothwcndig ist. Setzt man nur 
- um einige Tropfen zu Tiel des Barjtsalzes zu, ao entsteht 
basischer humuss. Baryt. Das neutrale Barytsalz braucht 
Ton kaltem Wasser 6200 Theile , von warmem etwas weni- 
- ger zur Auflösung. Ist der flüssige humuss. Baryt längere 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bilden sich in iiim fadenförmige 
Gewächse (eine £r:>cheinung, welche auch an der aufge- 
lösten verdünnten reinen Humussäure, und bei andern hu- 
muss. Scil/Lii be(iba( !ttet wird). b) Basischer. VYird nur 
in sehr geringer Menge Tom Wasser aufgelöst. — 5) /ia* 
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mu$s, Katk^ a) Neutr* Entstellt alt tchwarsbrAoner flocki- 
ger Niederschlag bei derVermischung der Aikflötungen i^ait 
salzs. Kalk und humusi« Kali, Natron oder Ammoniak. Man 
mnfs die Vorsicht brauchen , die Auflösung des salaf. Kalkt 
sehr verdünnt anKuwenden , und von ihr clwas weniger zu* 
zusetzen, als zur gänzlichen Zerlegung des hnmuss. Alkali 
nöthig wäre. Noch feocht löst sich der humass. Kalk in 
2000 Theilen kalten nnd etwas weniger warmeri Wassers 
auf. Wird dieAuflö^Jung unter Luftzutritt abgedampft, oder 
längere Zeit der Luft ausgesetzt, so ent-^teht kohlens. Kalk 
und saurer humuss. Kalk, b) Bas, Ist sehr schwer aullös- 
iich. — 6) Hiimnss. BUtereräe. a) Neutr, In ifto Th. kal- 
ten und 120 Th. heii'sen Wassers auilöslich. Beim Abdam- 
pfen an der Luft liefert die AuHö^ung (lic«5C3 Salzes kohlen- 
saure und saure humuss. lültererde. 6) Bas, Sehr schwer 
im Wasser auÜöülich. — 7) Humuss. .ilaunerde. Unter den 
Erden hat die Alaunerde am mcislen \'erwandt«5chaft fesur i iu- 
mussäui e. Die neulr humuss. Alaun erde wird durx^h doppelte 
Wahlverwandtschaft, wie der humuss. Baryt, und mit der- 
selben Vorsicht (um die Bildung eines basischen Salzes zd 
verhindern) dargestellt Sie erfordert von kaltem Waaier 
42oi> Th^ yon heifsem etwa« weniger zur Anfldsung. Gibt 
man Kalbwatser nnd trockene hnmnss. Alsnnerde in .ein wohl 
vertchlosKenes Geföfs , so erzengt sich kohlens, Halk« nnd 
auf der Oberfläche der hvmnss« Alaimerde eine weifse Kmste, 
welche aus Alannerde und Kalk besteht. Die baxUche hn- 
mnss. Alannerde ist im Wasser unauflöslich« 8) Bumuu, 
^ienoxyd. Dieses Salz findet aich , und zwar oft bis zu 
mehreren p. Ct. in vielen Baseneisensteinen» Das neutrale 
Salz erfordert 2800 Th. Wasser zur Auflösung; das basische 
ist unauflöslich. Blutlau|;ensalz reagirt auf das aufgelö>te 
humuss. Eisenoxyd nicht eher, als bis eiwas Salz- oder 
Salpeter.^äure zugesetzt worden ist. — 9) Humuss, Eisenos^^ 
did. Bildet sich sehr schnell 9 wenn man blankes Eisen in 
eine Auflösung der Humussänre steckt. 10) Humuss. Man.' 
ganoojydul (neutt.) , wird auch gebildet, wenn man schwar- 
zes Manganoxyd in derWiirme mit aufgelöster oder im Was- 
ser suspendirter Humussäure behandelt. Das feuchte Salz 
loset »ich in 1 '{5o Th. kalten Wassers auf. 11) Humus?:. 
Bleioxjd (ncuti . ); 15) Neutr. /lunmss. Kupfer oxjrä , sind 
beide im Wasser unauflöslich. 1 H) Humuss. SUberoxrd lälüt 
«ich durch Vermischung; des liuniuss. Kali mit salpeler«. 
Silber gewinnen , wobei jedoch kein vollständiger INieder- 
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schlag entsteht 14) Humuss. Goldoxyd. Au%eldftte Hmnnt* 
säure ivird von der Goldauilösung schöo pnrpurroth ge- 
larbt; und avcü dieser Erfolg seihst dann noch eintritt» 
wenn 1 Th. Humuss. in 1000p Th. Wasser aufgelöst ist, so 
kann die Goldauflösung als Beagens auf Humuss. dienen.-— 
Was die Zusammensetzung der humuss. Salze betrifil, so 
hat Sprengel viele derselben anaijsirt; aber er gibt das 
Besultat seiner Analysen an, ohne Folgerungen daraus zu 
ziehen. Berechnet man indessen nach jenen Resultaten die 
Sattij^ungs- Kapazität der Humiissäure , so lallt diese zwar 
immjir sehr gering, aber für jedes Salz fmders apsy wie 
die nachstehende kleine Tafel zeigt : 

Bestandtbeile 

^ I ' ^ Sätligungs- 





Säure 




Basis 


Kapazität* 


Humuss. Ammoniak . 89,29 




10,71 


— 5,59 




Kali . . . 93,40 




6,60 


— 1,19 




Natron . . 92,80 






— »,98 


f. 


Barjt . . . 84,01 




|5,99 


— 1,98 

— 2,47 *) 




» Las. 67, ()0 




3*2,1 0 




Kalk . . . 92,60 










Biltererde . 98,50 




6,5o 


^ a,69 




Alaunerde • 91,20 
Eiseno^yd « 85,op 




8,8q 


— 4,5o 






lf,oo 


r- 5,41 




Manganoxydul 86,80 




i3,fto 


— 3,33 




Kupferoxyd • 88,880 






— f »Sa 


{KasUuar's Archiv, Till. 145). 









1.67) SlärkmekL Eine ganz eigenthümliche, aberno^h 
$ehr der Bestätigung bedürftige Ansicht über die Besphfif« 
fenheit des Stfirkmehls hsit Ra$pail aufgestellt. Nach seiner 
Meinung (die er blofs antmikroskopische Untersuchung grüp- 
det) ist die Stärke keineswegs eine in ihrer gansen Masse 
gleichförmige Substanz^ sondern die einzelnen Körnchen der- 
selben bestehen 1) ans einer glatten Hülle, welche* bei derge^ 
wöhnlichenTemperatur derEinwirkung von Wasser und Säu- 
ren widersteht^ und durch lod gefär bt wird ; 9 ) aus einer auf- 
löslichen , von |ener Hülle umschlossenen Materie, welche 
alle Eigenschaften des Gummi hat. Der Grupd der Fir^ 
bung des Stärkmehls durch Jod liegt in einer flüchtigen 



*) Unter der Voraussetzung, dafs dieses SaU swei Mahl so 
' Yiel Basis enthalte , als das iieutrsl«. 
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Sobstans, mä dvrch Erbitseii geht daher die £igeiiscliaftt 
gefiirbt sta werden » verloren« Wird die Starke gerdstet, 
so bersteo entweder die Höllen der Körner, oder ihre Poren 
erweitern 8tch doch so sehr, daf;^ das Gummi durch diese! • 

hen heraustreten kann. Daher die Aunöslichheit der ge<^ 
rüsteten Stärke in kaUem Wasser. Saussure' s Amidin be- 
trachtet ReupaU als eine Ycreinigung der ihres gai|smigen 
Inhaltes beraubten HüUeo ^). {Annales des Sciences natW' 
reUes^ Ddcembre i825^ Mars 1826). Gegen die Ansichten 
BaspaiPs h^t Caveniou Einwendungen gemacht (Anr^ales de 
Ckimie et de PhxHique , T. XXXL Ai^ril 1826^ p 358), auf 
weiche R. die Erwiederung nicht schuldig geblieben ist 
(da«. Tp XXXXII« ]>ior. iÖ2(>, p. 241). 

16Q) Kautschuk. Man kennt in Europa das Kautschuk 
(Gummi elasticum) nur in dem Zustande , wie es als Han- 
lielswaare immer zu uns gelangt. Varaday hat aber nun- 
mehr sowolil den Saft, der durch Lmtrocknen das Kaut- 
schuk liefert, als das aus demselben erhaltene reine Kaut- 
schuk einer Untersuchung unterworfen'). Jener Saft, oder 
das^ussige Kautschuk^ war« so wie ihn zur Untersuchung 
bek^m, noch fast ganz in dem Zustande, wie er aus dem 
Baume liefst; indem nur auf der Oberflache ein dün- 
nes Häutehen yon festem Kautschuk sich gebildet hatte, 
welches nicht denffinfbundertstenTheil des Ganzen betrug. 
Die FlAsstgkeit war blaCsgelb, dick, vom Ansehen des 
Bahms . und gleichförmiger Konsistenz« Sie hatte einen un- 
angenehmen säuerlichen Geschmack » einiger Mafsen ihn« 
lieh dem yon faulender Milch , und ein. spesif. Gewicht ssi 
liQii74. In duonen Lagen der h^(t ausgesetzt, trocknete 
fie, unter Gewichtrerlast, bjildein, und hinterlieCs 45 p. Ct» 
festes Kautschuk von dem gewöhnlichen Ansehen, grofser 
^higkeit'und Elastizität. Wärme brachte die Flüssigkeit 
f ogleich zum Gerinnen ; und indem sich das Kautschuk in 
fester Gestalt absonderte, blieb eine wässerige Aull ösiing 
der andern niit demselben TC(vii|ischt gewesenen StO|d(^ na- 



') Caventou sieht das Amidin als identisch mit der durck ko- 
chendem Wasser veräadarten Stärke an (^/^^ de^ Chim. ei 

de Phys. XXX/. 341). 
*) Th, Hancock , der das fliiss??^p Kautschuk au'» ^cm südlichen 
Mexiko erhielt , hat voa demselben cuiigc iiüuliche techaischo 
Anwendungen gemacht: s. diese Jahrl^uchcr, Bd. X..S* i^if 
BdU XL S. 345* ' 
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rfic^. Durch Wasser liefs sich der Saft ohne Verändemng 
Tci dünnen ; 'Weingeist aber bewirkte ein Gerinnen nnd 
einen Niederschlag, durch Abscheidung sehr reinen festen 
Kautschuks. Der Saft trennte sich, als er mehrere Tage 
sich selbst überlassen blieb, in zwei Theile , von welchen 
der obere undurchsichtig, der untere hingegen durclisich- 
tig und von dunkelbrauner l'^arhe war. Diese Trennung 
erfolgte noch besser in dem vorher mit Wasser verdünnten 
Safte; eine Erfahrung, welche das becpemste Mittel aä 
die Hand gab , das Kautschuk von den fremden ihm beige- 
miachten Snikttansen su reinigen. Et warde ea diesem 
Behnfe ein Maft des Saftes mit nngeföhr yier Mafs Wasser 
gemischt, and in einen unten Tcrstopften Trichter einge«^ 
füllt* Nach i8 oder s4 Standen, wenn das Kaatsohnk sich 
oben abgesondert, and beiläufig wieder seinen aniangiichen 
Baum eingenommen hatte, wurde der Kork aas dem Trieb« 
ter entfernt, and die geförbte Auflosong, welche die untere 
Steile einnahm, abgelassen. Dieses Waschen des Kaut- 
schuks wurde vier oder fünf Mahl vorgenommen, bis das 
Wasser ^nst rein abflofs. Das auf solche Art gereinigte 
Kaatschuk .war an sich nicht verändert worden. £s er- 
schien nun, in seiner Mischung mit VVasser, vollkommen 
weifs, und erfuhr, zwölf Monathe lang über Wasser anf« 
bewahrt, keine andere Veränderung, als ein Gerinnen, und 
die Bildung eines schwachen Häutchens auf der Oberfläche. 
Beim Eintrocknen hinterliefs der gereinigte Saft vollkom- 
men elastisches Kautschuk, welches sich von dem gewöhn- 
lichen nur düi eh seine lleiiilieit un rei schiefl Von absor- 
birendcn Körpern, z. ß. Lüscli|>a[)ier , Gyps, u- d. gh 
wurde das Wasser schnei! eingesogen, während dem das 
• Kautscliuk auf der Oberlläche zurückblieb, und sich in eine 
Masse vereinigte. Auf eine der angegebenen Arten koagu- 
lirt, erscheint das Kautschuk als eine weiche weifse, fast 
der geronnenen Milch gleichende Masse^ welche sich durch 
Pressen von einem grofsen Theile des Wassers befreien läfst» 
dadurch an Vuliiuieu abnimmt, dichter und schon elasliscli 
wird, aber noch weich, weifs. und undurclisichiig bleibt. 
Die Undurchsichtigkeit ist indessen keine wesentliche Ei- 
genschaft des Körpers, sondern eine Folge des mechanisch 
eingeschlossenen Wassers; denn nach der allmählich an 
der Luft vor sich gehenden vollkommenen Austrocknung 
ist das Kautschuk gane durchsichtig, und, wenn man nicht 
sehr 4iGke Stflcke untersucht^ farblos. Es aeigt die nahm* 
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liehe grofse Elastizität, vriedas gewöhnliche Iiaiitschtik, und 
besitzt ein spezif. Gewicht = 0,935. Von kochender Kali- 
lange wird es nicht mehr erweicht, als von Wasser allein. 
Bei seinen \ ersuchei) , durch Verbrennung das Mengenver- 
hältnifs der Bestandtheile im Kautschuk zu bestimmen , fand 
Faradn^ das achoii toh Vre erhallene Beaoitat bestätigt, 
daia Bähmlichdas Haatschak bloTa aaaRoMenatoff und Was- 
aertioff besiehe *); allein er konnte nie eine so grofse 
Menge Kohlenstoff entdeeken, wie Vre* Das Mittel ans 
den £rgelniisaen seiner Anal/sen war : - 

♦ 

Kohlenstoff . . . 6,Öi3 oder 87,3 
VVasserstofiF . , . i>ooo . » ia,Ö. 

Kein Mittel wurde bis jet^t entdeckt, nm das einmahl koa- 
galirte Kantsehuk wieder in seinen ursprünglichen Zustand 
BU TOrsetzen. Wenn man tov dem Gerinnen den Saft mit 
aromatischen Substanzen (z. B. fein vertheiltemi ans der 
weingeistigen Auflösung durch Wasser gefälltem Kampfer) 
oder Pigmenten (Indigo, Zinnober, Chromgelh , Karmin 
etc ) vermengt, so behält das in den festen Zustand über- 
gegangene Knufschuk Geruch und Farbe. Wenn man das 
llüssi<Tje Kautschuk, den ursprünglichen milchigen Salt, 
nachdem er mit Wasser auf die oben angezeigte Art ge- 
waschen ^Vörden ist, mit Baumid.l gut zusammenrührt , so 
wird eine klel)i ige, beinahe feste Masse erhalten , welche, 
durch Erhit/en vom eingemengten Wasser befreit, llüüsig 
wie Ohl, und klarwird, und nun eine Auilosung von Kaut- 
schuk in dem fetten Ohle darstellt. — Faraday hat eine 
Probe des von ihm untersuchten Kautscauk- Saftes quantita- 
tiv analjsirt, und darin gefunden : Kautschuk 31,70; eiweifs- 
stoffartige Materie 1,90; eigenthümliche bittere , färbende, 
sehr stickstoffhaltige Materie und Wachs, zusammen 7,18 } 
im Wasser , aber nicht im Weingeist auflosHche Snbstans 
s,9o; Wasser, eine nicht nSher bestimmte Sänre, etc. 
66,37 (Quarierljr Journal qf Science, Uro. XLL 19)* 

169) Schwei er SalzäLher , und ö/il des öklbildenden 
Gases* Die Eigenschaften dieser zwei Zusammensetzungen 
hat Vogel ^ in München^ neuerdings untersucht und rer« 



) Vre fand doch, aufscr r)0 Kohlenst. uhd 9,1 1 Wasserstoff, 
noch 0,88 Sauci&lull (s. dic^e Jahrbücher, VI. 358)* 

» 
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glichen; und obschon hiernach einige Tcrschiedenlieiien 
zwischen ihnen zugegeben nverden müssen, so nimmt der 
genannte Chemiker doch keinen Anatand, beide für iden- 
titoh mit einander ni erklfiren. Man wird ant dem Folgen- 
d'eii aehen, wie weit die Ähnliehkeit in den Eigenadiafteii 
aieh eratreckt. Bei der Bereitung dea achweren Salsatliere 
iMmerkte K t die dnreh den Weingeiat anfateigenden 
Blaaen Ton Cklorgaa mit einer dunkelrothen Flamme be- 
gleitet waren t wenn die Sonnenatrahlen direkt anf die gli- 
aeme Flaache «inwirkten. Ea aetste aieh bei dieaer nnter 
der Oberflache dea Weingeiatea TorgebendenTerbrennuag 
feinea Kohlenpalrer ab, und der Weingeist färbte sich 
hraungelb. In welchem Verhältnisse daa 5blhiidende und 
Chlor-Gas zur Daratellnng dea durch ihre Vereinigung aieh 
bildenden Ohles angewendet wurden, gibt nicht an| 
weil aber dieses Öhl als farbelos beschrieben wird» 9» 
•cheint ea daa mit dem geringeren Antheile Chlor gewesen 
«v sejn. 



Eigenaebalten dea 



aohweren Saliitbera. 

Ungefärbt, durchsichtig 
MieNVasser» von angeneh- 
mem, atherarti«;em Geruch, 
aeharfem, etwas bitterem, 
und hintennaeh kühlendem 
Geschmack. Spcz, Gew. bei 

I i. 6 C. und sb"" lo'" Ba- 
rometerstand , =5 i|l34t 

Licbtbreebnnga • Vermd> 
ms «3 to6o6 (wenn jenes 
des Wass^nn %oeoo gesetst 



Im Wasser sebr wenig ani^ 
lHalich ; im Alkohol und im 
Scbwefeläther jedocb naeb 
allen Verbiltniaaen. 



Öbl 



es. 



Ungefärbt, von angeneh- 
mem, aromdlischem Geruch, 
und etwas suisiicheai Ge- 
schmack. Spes* Geift 



Das Breebmgy - Vgi mg 
gtn wnrd^ niebt bestimmt. 



Hothet die Lakmustinktur 
ittcbt» Brennt hei der 



Bötbet Lakmus nicht. 
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herung eines Lichtes mit Flamnr^e , wo{)ei öalzsäuie 

smaragdgrüner Flaaime, "\vo- frei wir^* 

bei Salzsaure zurückbleibt; 

ist jedoch weniger verbrenn- 

lich als Weingeist j denn aus 

einer wein|g;ei9tig^n Anflo- 

sung des Äthers rerbrennf 

siierst das Aufiösungsmittelt 

luid nur zuletzt erscheint 4^e . 

grdne Flavnme. 

• Mit konzentrirtßr Kalilauge geschüttelt, und dann ai;s eines 
kleinen Retorte destilJirt, ?erhalten sich beide Flüssigkeit 
ten ganz gleich. Es geht zuerst etwas weifses Öhlfther; 
dann folgt Öhl und Wasser sogleich. Das mit dem Öh\ 
tberg^hende Wasser enthält keinen Weingeist, ^er daher 
ancb'ireder in dem Äther noch in, dem Ohle gebildet vor- 
handen Ist. Wird die Erhitzung so weit getriebep« daCi 
der Rückstand eintrocknet, «nd 4ie Betörte fast glQht , so 
legen sich jm Halse der Jetztern einige feine weifse Nadeln 
an| welche wegen der geringen Menge nicht untersucht 
werden konnten ; zugleich wird ein schwacher Geruch nach 
hrenzlicbem Ohle bemerkbar. In der Retorte bleibt KohlOf 
die })eim Auslaugen mit Wasser, ätzendes und salzsaulres 
Kali abgibt (KoHn^rs Archiv« Yü. 343)* 

1 70) Aetherische öhle, ' Bizio betrachtet alle ätherischen 
Ohle, als gleich den fetten Oblen, aus zwei verschiedenen 
näheren 1 jpstandlheilcn zusammengesetzt, von welchen der 
eine fest, der andere flüssig ist, und die sich beim Gestehen 
(Gefrieren) dt lOhieroq einander trennen. Von raehre.re>* 
ätherischen Ohicn war diefs bereits bekannt, sQyoraRosen^, 
Anis- und Fenchelöhl. Von andern hat es B'izio durch Ver- 
suche gezeigt, nahraenllich vom Kamillenöhl ^ welchcsbei 
— 5°C. die Konsistenz des Honigs annimmt, und bei — 7,5** 
ganz gesteht; von Zirnmtöhl^ welches bei — 20**C. durch 
Ausscheidung des festen Bestandtheiles trüb wird, und vom 
Krauseina rizöhl ^ welches bei der nähmlichen Temperatur 
eine ähnliche Veränderung erfährt. Bizio schlägt für den 
festen Bestandtheil der flüchtigen Ohle den Nahmen SereUf 
<m, und für den flüssigen den Nahmen Igrusin Tor *)• Dc^s 
Sereasin des Rosen-, Anis* u^d Fencheldhls iit sch^n hßl 

*) Ton 9cpc6>?, fest, uy^o; flüssig, ^wta, Bnens, 
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i5^C. fest, jene* am Krnn^omiin» Melissen-, Pome- 
ranzen-, (k'flro-, Balfirian- und riavendelöhl erst bei — 
oder einer dieser nahe liegenden Temperatur. Das Igru- 
sin ist hei den niedrigsten von B angewendeten Kältegraden 
noch Üüssig , und seine weingeistige AuÜÖNung verdampft 
, in der Wärme, ohne einen RücUstand zu lassen (Giomale 
di Fisica, IX, 36o). — Nach Unverdorben bilden sich in 
den durch die Einwirkung der Luft dick gewordenen äthe- 
rischen PHanzenöhlen folgende Substanzen : a) ein sch^^ e^- 
llüchtiges Ohl von schwachem Geruch; 6) ein in Kalilauge 
aufiösliches, und ein anderes darin unauflösliches Harz; 
c) eine im Wasser nicht auflö>liche Säure von süfsem ste- 
ehendem Geruch, geringerem spezif. Gewichte aU da» Was- 
ser. Leitet man dieÖhle darch eine glahende Röhre« to 
etilstehen die nahmlicbea Produkte » jedooU in eröfserer 
Menge. Über das Yerhalteit der ätherischen Ohle snr 
Schwefelsäure hat OAC0rcfor6en gleichfalls Versuche ange- 
ste^t I eben so Aber die Eigenschaften des ätherischen Thier* 
5hles, und jener zwei ätherischen öhlo} welche bei der 
Destillation des Guajakharzes erhalten werden *) {Poggen^ 
doxjBT» Annalen, YIU. 477 f 48 1 , 483). 

171) Terpenlm* Kanter. Mit dem, was X« Gmeliii 
(Handb, d. theoret. Chemie, - s. Aufl. II. 1 154) unter diesem 
Nshmen auffuhrt« scheint eine neuerlich ron Boissenot und 
Persot beobachtete Substanz identisch zu seyn. Als diese 
Cheniiher Terpentinöhl , welches lange an der Luft gestan* 
den blatte* destillirten, ging, hcsonders zu Ende der Ope* 
ration, eine essigsäurehaitige Flüssigkeit über, aus welcher 
sich bei einer Kälte von — 7" C. ungefärbte durchsichtige 
Krjstalleyon der'Gestalt rechtwinkliger/ zu fünf oder sechs 
an ihren Basen zusamroengruppirter Prismen absonderten. 
Diese Krystalle waren ohne Geruch und Geschmack, schmol- 
^zenbei -f* »^o** C , und verflüchtigten sich zwischen -{^ i5o 
und 155** C. Auf glühenden Kohlen geschah die Schmel- 
zung und Verfliiehtigung oline Entzündung. Kaltes Wasser 
löste keine merkliche Menge dieser Substanz auf, l^ochen- 
des hingegen sehr viel. Die Aullösung ist weder sauer noch 
alkali*<ch. Konzentrirtc Schwefelsäure liefert eine* schön, 
ziemlich dunUelroth, gefärbte Auflösung, aus welcher durch 
Wasser die Substanz sehr verändert wieder gefallt wird. 



*) S. Nro. 173. 
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HohlenstofT, Wasserstofi" und Sauerstoff sind die BestaiKU 
theile dieser Substanz, welche in frisch bereitetem Terpcn- 
tinöhl noch nicht eiistu't {Annale* de Chimie ei de i^hj9» 

172) Ühtr die g^chzeilige EiawU kung pon Ox^engü^ 
und Mkalien 4U{f organische Substanzen. Folgendes ist ein 
Auszug aus einer Abhandlung ChemeuVs über die vereinigte 
Wirluing von Oxvgen und Alkali auf solrlif» Substanzen, 
vclclie von beiden As^entien, wenn sie ab^e&outiert damit 
zusammengebracht "werdi n, keine ^Veränderung erleitlen. 
.Die Versuche wurden in t inem 1 Centimeter Meilen . nach 
Kubik - jMiiiiinetcrn eiiigelheiiten, Glasrohre vorgenominen. 
Kachdem dieses Ruhr mit (^Quecksilber fast vollgegosscii 
■war , wurtle die zu untersuchende organische Substanz 
hineingebracht, hierauf da^ Rohr mit kocheiKliHi ^\ as- 
ser ganz angclulit , mitteist eines Glasstöpseis ver- 
schlossen, und über Quecksilber umgekehrt. 2\un braciiie 
man die vorläufig gekochte, und (wenn sie K«]! oder IS«- 
Iron war) mittelst fiarjrtWMier tob KohJensaure b^O^eite 
aliialiscfae Auildsiiag, xoletst aber das Saeeiaibfigat bioeuL 
Daa Ganze warde tob Zeit zu Z%i% nmbeiregu Bi« v^ivt^ 
liebe alkaliscbe Flfiasigkeit, aber obae Ox) gengas, iie6 «laa 
gleichzeitig in einem andern Bobie anf die SubstaoB eaie 
virben, nni ans der Verschiedenheit dea £rfolgea anf &e% 
Antbeil scbliefsen «n können« welchen das Saneratofijgaa 
an demselben hatte« — 1) Hamaim, Die Auflösung de* 
Hämatins oder der Auszug des Kampecbeholzes ändert durch 
Kali seine ponieranzengelbe Farbe in Blan» vnd behält diese 
letztere Farbe, selbst im Sonnenlicbte , seebs Monate lang 
unverändert. Der Zutritt TOn Ozjgen aber verwandelt das 
Blau sogleich in ein rotblicibea Gelb« . £a wird dabei 
Sauerstoff in bedeutender Menge absorbirt, und dai 
Dämatin ganz zersetzt. Die Anziehung des Oxjgens 
geschieht mit solcher Begierde, dais 0,1 Gramm Bl#iv- 
holz - Extrakt , in 2 Kubik - Centimeter Kalilauge auf- 
gelöst, 25 Kubik - Centimeter atmosphärischer I.nfr binnen 
12 Minuten in reines Stickgas verwnndelte. Man könnte 
von dieser Erfahrung Gebrauch für die Endiometrie ma- 
chen. — 2) Das Pigment des Brasilic-ilwlzes bildet mit 
Kalilauge eine purpurrot lie VerbuiduiiL; , "weiche, aufser 
Berührung mit Oxjgen, Jahre lanfj unvt i ändert bleibt, beim 
Znizitt dieses Gases aber , unter Absorption desselben } . und 
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Versetzung des t^igmentes, t'otTibtaun wird. — 3) Kocke^ 
hUU gibt mit Kalilauge eine schön purpurrotbe AuilosoDg, 
die nach einem Jabre noch unTerändert ist, durch Oxygen- 
gas aber gelb gefärbt >vird , indem das Pigment eine Zer* 
«iCrung erleidet. — 4) Das Pigment der Veilchen scheint 
»ich ähnlich zu verhalten. — 5) Gallussäure. Die gallus- 
«anrcn Alkalien, welche, bei Ausschiofs des Oxygens un- 
verändert hlt ihen, werden beim Zutritt desselben grün 
(bei vorwaltrndem Alkali roth) j^efarbt , usd ilire Säure 
•^rd , unter Absorption Ton Sauei stoll , ^erfietzt. Durch 
Salzsäure Wird KohJensöyrc nus der veränderten Flüssig- 
heit abgeschieden. — Die gallussauren Alkalien sind übri- 
gens ungefärbt; aber nur das Kali- und Naii un-Sal/. biud 
auilöslich. Der galluss. Baryt , bti oiUiaii und KalU sind 
Veifs, krystallinisch und unaulloslich. •< — 6) Der roihc t'arljc- 
stojf^ des Blutes mit Kalilauge absorbirt Oxygen , und wird 
grüngelb. BluiMasscr und Eiweifs verschlucken gleicW- 
falls Oxygen. — 7) EmpjrfiumaiischeM öhlt bei der Destil* 
letioii eines Fettes erhalten, und von lichtgelber Farhe^. 
%iirde ellmählich. unter Yerschluchnilg TOn SatterstofiTgas« 
brenn; bei gleichzeitiger Gegenwart von Kali war die 
Oxygeli- Absorption schnell» and die Farbe ging sehr bald 
In ein tiefes Braun über« 6) Holzfaser wird nach Bracon^ 
. n«fs bekannter Erfahrung dnrob Erhitzen mit alkalischen 
. Langen in Ulmin Ter wandelt, Chei^retd fand , dafs hierbei 
die Anwesenheit von Oxygen adthig ist (Mdmmre» du Mu» 
§eum dhuH* naU XIL 367). 

«73) Produkte beider Irochenen DesiUlaHonoi^nischer 
K9rper, Urn>erdvrbtti bat diese Produkte zum Gegenstande 
einer Untersuchung gemacht« welche ihn auf die Entde- 
ckung einiger bisher unbekannter Zusammrasetzungen 
itihrte, nähmlich der Brandsain e , des Odorins, Fuscin* 
und Kjjstallins (s. Nio. SB), lol tuendes ist ein gedräng- 
ter Auszug aus der hierüber bekannt gewordenen Abhand- 
lung. — Bei allen Destillalionen organisrher Kür j^er linden 
sieb : a) üiicbti^e Salzbasen von eigen ihumlichem Gernch 
und öfilarliger Konsistenz, (dazu gehören das Odorin und 
Kiysiailin), b) Nicht flüchtige , gefärbte , im Wasser un- 
auflösliche Easen (wie das Juscin), Diese werden jedoch 
nur hei der Destillation stickstoffhaltiger Substanzen ge- 
funden, e) Ätherische Ohle , welche im reinen Zustande 
ohnebrenzlichen Geiruch sind, d) Ohlartige Säuren (gleich 
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Atit merbrand saure i welche das BrenzHche ^^r Deatiilat^ 
ausniachen. e) Harze Terschiedener Art, -welche »ich gegen 
Kali und Alkohol ungleich verhallen, indem sie iheils ia 
beiden, thcils nur in einem oder dem andern auilöslich 
sind. Brauner E\ti aktivstoff', der mit den Alkalien im 
Wasser aullösliche, mit den Erden abei ini;»uÜQslichc Ver- 
bindunp;cn eingeht, g) Ein im Wasser unauflöslicher Kör- 
per, der oft pulverartig, oft harzartig ist. Die Menge 
dieser Stoffe in den Destillaten organischer Substanzen ist 
verschieden, oft sehr gering. Die ans thierisclu n Körpern 
erhaltenen Destillate unterscheiden sich durch Gehalt von 
Ammoniak, so wie roh Dip/JcZ'schem Ühle , und durch eine 
gröfsere Menge des lluclitigen organischen Alkali. — i) T/iic- 
rische Körper^ nahmenllich Leim, Muskelfleisch, Knochen, 
Haare und Käse, liefern bei der Destillation alle dieselben. 
Pt^dukte« -welcbe liekindem stinliendenthiertscben Öhl0 
vereinigt finden» . Leim und Fleisch geben fiberdiefa noch 
^e im Wasser anfldsliche , eigentlitlmlich schmeckend« 
Basis» welche weniger ilfichtig ist als das Odorin, Dto 
Stoffe« ans welchen das erwähnte thierische Öhl besteht« 
sind folgende : a) Beines, nngeförbtes » ätherisches Thier«» 
dhl; d) Odorin; c) Fnsein; dareh die Berührung mit 
der Iinft verändertes Faseln 9 ein rothhranner Mdrper}^ 
e) ein weiiig flüchtiges Öhl , dessen Gernch schwächeip ist 
als jener des D(/7perschen 0hles ; J[) ein in Kalilauge utid' 
in Weingeist nicht , wohl aber im Äther anilöslichesHarz; 
f;) ein im Äther, Weingeist nnd Kalilauge unauflöslicher, in- 
jkoniBentrirter Schwefelsäure auflöslicher brauner Körper ; 
h) ein in Kali unauflösliches, in Weingeist, Äther und den 
Öhlen aber! auflÖsHches Harz; i) e'in mit Kali verhind- 
bares, im Weingeist aber nicht auflösliches Harz. Die 
unter /, h und i aufgezählten Harze sind im festen 
Zustande scliwarz , aufgelöst oder in Pulvergestalt braun» 
fc) BrandsHure; /) brauner ExtraktivstoflP , der wieder 
aus zwei vei seh iedenen Substanzen besieht. — 2) //i- 
dig liefert bei der trockenen Destillation anfangs Was- 
ser und Öhl, dann Harz und Öhl. Diese Produkte ent- 
halten folgende Stoffe: a) ein ungefärbtes ätherisches, 
nicht braruiig, sondern wie slark erhitzter Indig rie- 
chendes Olili 6) eine flüchtige, der Buttersäure ähn- 
liche Säure in sehr geringer Menge; c) ein in Kali, Al- 
kohol und Äther auflösliclies llar/ ; unzersetzten Indig; 
e) eine weder im Alkohol noch im Äther auilüsiiche schwarze 
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MAierift; /) braanen, im Wasser auiluilichen FxtraküfUtoflT; 
g) Kristallin — 3) KUhfr gibt bei der Desüü.^ti^^n : fl)cia 
«icm 1 hieroMe ähnliches atl;cii>ches Ohl; b} i hierbrand- 
5«uro ; U.u/. »; I t ino S^>ui vt^n Odorin; kohlen- 

sattrt's Anuiuuiiak. - — 4) l^ib^s. i^as \\ asser , Ol.1 und 
Harr. >\ciche bei der DestilUüoa des Tabaks eihaiten 
weiden. schHersen folgende Substan^ea ein : a) ätherische t 
Ohl Ton vleia i^ciuche des befeuchteten und erhitxtea Ta- 
hak*; r> obiaiti^e Säure j c) Bnndsiwre, der TUat, 
braiuU.iuie ähnlich; d} cotUbnwMSa m B llilnM .iii^ 
ksiuhcs Uara, r) eia weder im BaU aock n 9iwr^ 
«uÜ^HcImm PttlT«r, Spur; j*) wcauf Odoria; cm 
Odorin defch geringere Flickb^lieit sk^ menchei- 
dMide.aaehsl<>fflMitige Sel^betiii A} Faaciii; t) mÜM ver- 
inderles F«$cia$ Ib^) ktener Eantre^vstoAT; l> bkl^dbcr 
£\tv«iti\^ofil 5) Gma^aJkkvx, Je narhJfi die Zei^ 
«t«««»{: dieies Harles bei der Destillati«» Mehr oder wenger 
^Uitedig ist« erscheint anch das JOcstilUt entweder gpaa, 
yedunuttessifeftOhU oder mit sekmneJBi Tkeerhegleitcl« 
pM Ohl he«lebt a;ns : ia>mi^^<^tJ^rb4eM«$trhr ^lüchti^^eirv >Urh 
osd etwas r«t:i^ai::i: rtecheacevu eoCdeei sei schwint- 
gn^dri Ohl; C-) ei:xeai acdem. weniger Aicbti^en Ohle 
Wft i^rtSlsci eaa s|>eeiL tjew» aU das Wj«ier: <\ wesi^Od^ 
lie; ^> einem brauen, in V;:r.c^l«:-k^ xv.£ .'«liebem ßärycr» 
den de* nnd cer Aiher m^ii^t *tt*iH*e« : e) einem 

ipi baiteaa V ^v hv ^ Ssrh^ t r. irv si^esKieni Aiio£.v<. im Äther 
nnd in der <. n. U -ci^U in K; : .»5:i:e xher ixr li^V». 
behen Har£e : - ^ evs-ent Hai «clcc.e«xw^ t^ s mcbt, 
w^ Ai>er*o» A i.«>-:*« A:^^T a«!^ek'öC -nirc ; i^^e::reHi 
inKj^a ur..^ inA«kokv^'^ a-^Vvj^^;< ie« Hir<e; i> nvch er^ ia, 
Kaa >«<\'hen« in Al4«i4%I ad^et iiäC nmaniiMiicbm Harcc^ 
welches d<2i; ^^Äin» 5.^**^ i ä1 ob Stiaie« 

we^ehe «t ': 7^^t;-r* : j- ."-.^:x- kl:r""^!; ieiJ hi:^ Der 

scim > TJx'^ , bsi : der 1V>:: . . i : x v>i i i txr re* iierje- 
W&xie tieer ^:i:er^iiuU; cea» v.iJuj':34.en "De- 

ii:Lc..j.!e i.irv*^ ^r-H-sere» ÜAt ü^ii-l- — ? r. i^/t-t 1 1-.:«- 

seräsi--: >ici b<i c-ec Drs-v.. . xtj*4X w.. ii^S' Gx.' * 

v j^auM Fxiral^«wS'. 





Ly Google 



■ 



'65 

Imrs. *« 7) Her Amjl«fit liefevtt nit.^ingeisiiger Räll- 
auflSsung gekocht 9. a) lutviisteuMaum llaH; d) ein in Hali 
aoflosliches Harz, und c) ein darin unauflösliches Halbharz» 
Das Hars h) gibt bei ^er trochenen Destillation : a) Äthe- 
risches Öhl; 6) ein zweites, weniger ilQchtiges Ohl; e)Brand» 
sanre; <0 Harz, welches sich dem der Destillation nnter» 
worfenen glieich Terhält* Die gröfste Menge des Bernsteins 
bleibt bei der Behandlung mit geistiger Kalilauge unaufge- 
gelöst als ein gelbes Pulrer zurück , welche^ bei der De- 
stillation keine Bernsteinsäure liefert.- sondern nur zweier- 
lei ätherisches Ohl, etwas Brandsäure und ein wenig Harz, 
ü/iterwirft man den Bernstein für sich der Destillation , so 
wird erhalten: a) ein s*ark und nicht unangenehm riechen- 
des, kampforai tiges Ohl; 6) sehr viel schwerflüchliges 
Ohl ; c) eine eigenthüntUche Brandsäure. — 8) Die stin- 
henäen Schleimharze {Slinkasojit j Galbanuni^ Saaupenum) 
liefern als Destillationsprodukte : d) Ätherische Ohle von 
dem eigen ihümlichen Gerüche des Schleimbarzes; 6) an- 
dere, scliwerer zu verllüchtigende , gewürzliaft riechende, 
oft gefärbte Ohle; c) stinkende ülilartie^e Saure; ä) meh- 
rere Jiarzc ; e) eine ilüchtige Saliibasis (^FoggendorJ/'s 
Annalen, YIII. 253, 3979 477)* 

174) Einige Versuche öher das Harz der Benzoe hat 
Dulong bekannt gemacht {Journal de Pharmacie t 1826/ Ber^ 
liner .Ja\irbuc)i d. Pharm, ^B. Jahrg. 2. Abtheil. S. 124)« — 
Nach L. Gtnelin. erhält man durch Auskochen der Gehirn^ 
Substanz mit Alkohol zweierlei Fett: ein in blättrigen Kri- 
stallen anschiefsendes , bei -f* k37,5® C schmelzendeü, 
flicht verseifbares, ganz wie Cholestearin sich verhallendes; 
und ein wachsartiges pulveriges, irelehes erst bei -|* «7^^ C. 
•chmilist» und etoafiilitf keine Seife bildet (Tieäemann und 
Trei^iranti« Zeitschrift üHr Piiysiologie, I, 119). — Spangenm 
herg mtmnchte ein V^ftttos ^diaient^ welches sich aas 
einem iSame ahgesetst hatte« .der Im Irischen Znstande 
daren blau gefärbt war« . Dieses Sediment war ein Gemenge 
Ton eigenthömlichem hlanem. Farhettoff thierischer Natur, 
Harnsäure und erdigen phesphorsauren Salsen {Kästner** 
Archi?, Yil. 4se; Sehuf0i0ger*M Journal , KLYII. 487) 



*) Vergl. über blauen Harn» diese JahrMM^her, YI* 3^3, IX 
289. ' K. 

llM, 4» polyt. latt. XII» Sil« 5 
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' F. ' Mrat EautehiHig»-.md BUdan^armi diemiseber 

ZutammeDseUuiigea. 

1-5) Barjunx' Hjrperoxjd. Z^ach Van Möns entsieht 
dieses Ox)d aach, wenn salpetersaurer Farjt sehr stark 
geglüht wird. Die Salpetersäure wird dabei ganz zer- 
setzt, und «Dtwickelt «icli Stickgas {KaMiners ArchiT« 
VII. 398), 

176) Kupferoxyduh Zu dem im IX. Bande der Jahrb. 
S. 290 Blitgetheilten ist folgende Beobachtung von John 
Dai'Y ein INachuag. Dieser Chemiker untersuchte eiriea 
altgriechischen bronzenen IJelra, der bei der Zitadelle von 
Korfu aus dem Meere gezogen wurde. £r war innerlich 
«nd anfserlich zum Tkeil mit Muscheln nnd einer Ablage- 
rung TOB koUenaenrem Kalk iokrastirt. Sowobl unter 
dieser Inkrustation, als an den fibrigen, freien, Stellen war 
er grün , schmutsigweifa nnd roth gefleckt. Die rotben 
Flecken waren Kuftferaxyäiäf nnd nwar in dnrek das Mi- 
kroskop erkennbaren, oktaedriachen Kryttalien, yermen^t 
init eben so geataltelen Hrystallen Ton regnlinischem Hn- 
pfer. Der grüne Rost bestand )ianplaachlich au& koblensan- 
rem nnd basiscbem salcaanrem Rnpferoxyd, nnd der acbmn' 
tzigwcifse Torzüglich aus Zinnoxjd. Die Yerandernng war 
nicht tief in das Metall eingedrungen. Letzterea war Ku* 

' pfer, mit i8,5 p. Ct. Zinn legirt. Ein alter Nagel j ein 
bpiegel und mehrere Mfinsen gaben ähnliche Resultate (aus 
den Philosophieal TramaeUons im Repertorjr of Paieatliuw, 
tions^ Nro, 17^ Nopemher tOs^^.p« 284)« 

177) SehiP0fMupfer Nach Faradajr kann das in seiner 
Zusammensetzung dem Hnpfiarpxjde entsprechende Schwe* 
felkupfer (Cu S) dargestellt wenden^ indem, man das ans 
Schwefel und Kupfer durch Zusanunfnickmelzen bereitete 
Sulfurid mit starker reiner Salpelersänre in einem Mörser,, 
ohne Anwendung Ton Wärmet cn feinem Pnlrer serreibt, 
welches nach dem Auswaschen und Trocknen eine grünlich 
sehwarze Fnihe besitzt. Von heifser Salpetersäure wird, 
dieses S chweiel kupier jieraetst((^titarl^{;^ Journal qf Sounce^ 
Nro.XLLp.iQ3). 

178) ^ot' Chlorid,* Diese von ^erzelius entdeckte Ver- 
bindung (Jab|rbücber , VU^m) entsteht^ nach DumaSt 
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gleichfolts, 'Wenn ockenet Chlorgas über ein wetfsgl üben«* 
det Gemenge yon Borax oder Beraxaiare und Koh Je atreicbt« 
-Doch iHrd et iNif diesem Wege mit Kohlenoxydgas verun« 
reinigt. Hit VTasser bildet das CKldH^öron- Gas eine feste 
Zttsammensetsang,* welche bei der Hitse einei' Weingeist* 
lampe darcb Wasser stoffgas rednzirt wird 9 indem Salz- 
säure entwicheU', und Bor aasgeschiedeii wird (Annaies 
de Ckimis a# de Pkjrsigue^ T:jDCXi. A»nl i6«>; p. 433 |i 
Jäühnal de Pharmadej Jkm i8a6)V 

179) TiUmr Chlorid wird, nach Dumat, gebildeti' 
wenn man trockenes Cblorga^ äber ein -weifsglühendes Ge-? 
menge ron Tilansäare und Kohle leitet. Es ist eine äulserst 
stark rauchende Flüssigkeit, -welche die gröbste Ähnlich- 
lieit mit dem Liifitor Libapu bat ^Journal äc ^ Fhdi h/tdeiei 
Juin iÖJlb) *); 

, .180) Kohle f LS f off ' Palladium? Im IX. Bande dieser 
Jahrbücher (S. 258) ist ö/der's heobachtuny, rnilgetheiU 
worden, dafs das Fijlladiuih in der WeingeisUlamme mit 
^iner schwarzen limtle sich übei zieht, welche wahrschein- 
lich Köhlens iq/f ' Palladium ist. Die ^ähmliche Zusammen- 
ffetzung scheint, nach Mille] gebildet zu werden , wenn 
ein Streifen von Palladiumblech glühend über die Ober- 

■ ilttche VQU Weingeist, Äther oder einem ätherischen Öhle,^ 
wie auch wenn er in ein Tcrbrennliches Gasgemenge ge- 
lialten wird. Er übe'rzielit sich dann auf der untern Seite 
mit einer schwarzen Binde, und nimmt durch deren Be- 
ieltigun^ allmShlich an Gewicht ab. MiUer glaubt jedoch* 
hierbei ein^ Oxydation däs Ealladinms annehmen, zu dür- 

.^en {Anhäh qf Pkiloiopfy ^ Jidjr t^%^\ J». so)»' 

. lä'i) Jmmenidk* Nach Döbereiiier. entsteht (nebst 
Stickgas und Wasserstoffgfta) eine grbfse .Menge Ammo- 
•niak, wenn ein Gemenge von Salpeter und Kalihydrat mit 
seinem Gefachen ^Gewichte feiner Eisenfeile in einer Glas-\ 
rdhre erhitft wird {Sehufcigger'» JFonniai; XLyilt 120)« 

189) Sehw^fUfihsiurfs Ammemaki Wenn wasserfreies 
Ammoni^ihgas mit. wasserfreiem schw^A^chsaureiit Gas zu- 
sikmmeiikommt» so Tereii^fgeik sie uch« nach' Döhermeri zu 

4 V^tgV Ober Cblörtitail , IX; diasai^ JTahrb. $. iSS. 
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einem braungelben Dampfe, welcher wasserleeres schwef- 

liclisauies Ammoniak ist, uiul sich schnell zu einer hell- 
braunen starren Maierie vertlichlet Der ^trin^ste Zu- 
satz von Wasser verwandelt diese Masse in farbelosL's waa&er- 
Ijaltiges Salz (Sch^eigigers Journal , XLVil. 120). 

*fÖ3) Kleesäure. Nach einer von Bonastre gemachten 
Beobachtung wirti <lurch Behandlung des Gewürznelken- 
Ohles mit dem vierfachen dc^vichie Salpetersäure eine 
Substanz et bildet, welche alle Eigenschaften der Kleesäure 
besitzt. Das Ohl und die Salpetersäure erhitzen sich bei 
der Ycrmischung) unter Aufbrausen und Entbindung von 
6äl][»etriger Säure. Die.Siure wird abdestilHrt und wieder 
aufgegossen ; mait konsentnrt den Bflcbstand durch Ab- 
dampfen , und findet nach drei l*agen des Ganze in lange 
nadelf4rinige Kryatalte verwandelt (Journal de Pharmacii^ 
FevtUr 1826 Nach Z. Gmelin*s und Liebig^s ficobach- ^ 
tiingen entsteht' bei der Bereitung* des Kalinms» - wie sie 
j^ranniprangegeben hat^ avfserKrokonsaure (Jahrb. IX* tSd) 
auch kUe^aum Kali \Poggenäo^*s Annaten , VlI. 525). 

C. Stöcbiomctrie. 

1B/4) Nach den neuesten Berichtigungen hat BerzeUiu 
die Atomgewichte der einfachen Slofle folgender Hafsen 
iestgeselzt. Die hier beigesetzten Buchstaben sind die 
chemischen Zeichen , wie /]. sie jetzt zur Daratellnng der 
chemischen 1^'ormeiii anwendet« 
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Atom- 
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Sauerstoff . 


0 


100 


Silicium 






Wasserstoff 


II 


6,544 


(Kiesel) « 


Si 


277»8 


Stickstoff. , 


N 


88,5 18 


Selen • . 


Se 




Schwefel . . 


S 


3oi,i65 


Arsenik . , 


As 


470,385 


Phosphor * 


P 


1 96,'» 5 


Chrom . , 


Cr 


35i,86 


U hior , . . 


Cl 


22 1,3^5 


Molybdän • 


Mo 


598,56 


lOfl , . . . 


I 




Wolfram 


W 


1 183,2 


Fluor . . 


F 


116,9 


Antimon . . 


Sb 


806,45 


Kohlenstoff 


C 


76,436 


iTellur . , 


Te 


806,45 


li<>r' ♦ . « 


B 


f 


.Tantal « « 
1 


Ta 


1 152,87 




Cd 





/.ei- 
chen 


Alotii- 
ge\ticlit. 




Zei- 
chen 


Atom-, 
gewicht 


Titan . « 


Ti 


* 

389,1 


_ — . — 

Nickel . . 


Ni 




369,755 


Osmium. 


O* 


? 


Eisen . . 


Fe 


339,2 15 


Gold . . • 


Au 


1 243,0 


Mangan . 


Mn 


355,787 


Iridium . 


Ir 


• 


Cerer 


Ce 


574,72 


Rhodium 


R 


75o,65 


Alumium 


AI 


171,167 


Platin . . 


Pt 


1 2l5,23 


Zirkonium . 


Zr 


420,21 


Palladium . 


Pd 


71/1,6 


Yttrium . . 


Y 


402,57 


Quecksilber 


Hg 


1265,8 


Beryllium . 






Silber . . 


Ag 


i35i,6o5 


(Glyzium) 


Bc 


331,28 


Kupfer . . 


Cu 


395,695 


Ma^nium 


Mg 


1 58,36 


Uran . . . 


U 


27 • 1,36 


Kalzium . 


Ca 


256, o3 


Wismulh 


Bi 


i33o,4 


Strontium . 


Sr 


5473 


Zinn . 


Sn 


735,29 


Baryum . . 


Ba 


856,94 


Dlci . . • 


Pb 


1294,5 


Lithium . 


I. 


127,0 


Kadmium 


Cd 


69^,77 


Natrium . 


Na 


290,92 


Zink . . . 


Zn 


4o3;225 


Kalium . 


K 


489,9 «5 


Kobalt . . 


Co 


369,0 









Die Gründe, warum nunmehr das Atomgewicht vie- 
ler StofTc um die Hälfte kleiner als bisher angenommen 
wird, lassen sich in einem kurzen Auszuge nicht vollstän- 
dig wieder geben ; doch kann nachfolgende Betrachtung 
hierüber zum Theil Aufklärung verschaffen. In denjenigen 
Fällen, wo bei den Oxydationsstufen eines Radikales die 
SauerstofTmenge nach den Multiplen 1, 2, 3, 4, 5 zu- 
nimmt, hat man bis jetzt vorausgesetzt, dafs 1 Atom des 
Radikals mit 1, 3, 3, 4, 5 Atomen Oxygen verbunden 
sey. Für manche Radikale gilt diefs vielleicht auch in der 
That, und dann kann man (A für ein Atom des Radikals, 
und O für ein Atom Oxygen setzend) diese Verbindungs- 
stufen mit fl -j- O, Jt -f- 2 O , K -|- 3 O, u. s. w. bezeich- 
nen In den meisten Fällen jedoch machen es die Um- 
stände wahrscheinlich, dafs 1 Atom der niedrigsten Oxyda- 
lionsstuie 2 Atome des Radikals gegen 1 Atom Oxygen 
enthalte, und dafs die Oxydationsgrade überhaupt durch 
folgende Reihe sich ausdrücken lassen : ^ R -\- R ~\- 
2R + 3O, fi + aO,2R + 5 0, JI+3 0. Ja es wäre möglich, 
dafs diese Reihe die einzige wirklich Stattfindende wäre; so 
wie umgekehrt auch kein Widerspruch darin Hegt , anzu^^ 



rtlimcfi, clafs die Natur bei der HerTorbringung solcher 
Tel bin düngen gar nie Ein Atom mit üdnem Atom in Ter*- 
biiidüng treten lasse, sondem diifs Ürh ^ ^ ist« was wir 
för H 4" ^ ansehen. Hierüber mdehte die £r£^hran§ 
schwerlich entscheiden koi^neD. — ^ ' Die rpn Berzelau ange- 
wendeten ckemUtehen FörmeUi erleiden durch die ge^en« 
wärtige Neaerung gans natürlich grofsentheils einige 
derung. Um ein doppeltes Atom eipes einfachen Körpers 
anzuzeigen, schlagt ß, Tor, entweder den Bnchstahen des* 
itelben^ in solcher' Art zu Tcrdoppetn, dafs man nicht iil 
Gefahr kommen kann , ihn für z^rei abgesonderte Zeichen 
anzusehen; oder besser, durch den einfach gesetzten Buch* 
Stab einen Strich zu ziehen. Auf diese Airt geschrieheift 

bezeichnet z. B. ^r Chromoxydul, d, i. eine Verbindung 
von 9 AtODiüii (j,hrom mit 3 Atomen Sauerstoff^ wohl zn 

unterscheiden Ton €r^ , welches s Atome Cbrtfmsäuve 
Atome Clirom und 6 Atome Sauerstoff) bedeutet« JDiif 
Atome des Schwefels bann man« dort, wo es beqiiem 
scheint, durch Beistriche anzeigen t welche eben so über 
den Buchstaben des Radikales gesetzt werden« wie die 
Punkte « welche . Sauerstoff - Atome bezeichnen« Es ist 

Z. B. K Mo eine Verbindung von Schwefel kaliura (welches 
i Atom Scliwciel enthält^ mit dem 3 Atome Schwefel ent- 
haltenden Mol)bdänsulfurid {Poggendorff 's Annalen der, 
Phjsik und Chemie , YU. 897, VIII. 1,177). Lehr- 
iuclie der Chemie* yon JB^rseliu« , Bd. III« 1. Abih^ilung 
yu der deutschen Vbersf tzung, Dfesdßif. 1897 > 87 i3i)^ 
ist die 'Ahhandlung y yon welcher der vorstehe^e kurse 
Auszug die Hauptresnltate gibt« ebenfalls enthalten, J}tt* 
selbst aber (S. 6i5 bis 6i7> 'theilt der Verfasser fsiue Ta« 
'ifel der Atomgewichte a^ler einfachen Korper mit^ in wel« 
öher mehrere Zahlen etwas von den oben «u(igestellten ali- 
weichen^ nncl die BiflEerenzen werden, als eine Folge d^r 
Berichtigung von ftechnnngsfehlern erklärt. Diene yer^ 
besserte Tafel , in welcher sogleich die Atomgewichte {n 
Beziehung auf den Wasserstoff als Einheit angegeben sind!,- 
folgt hier. !Der erwähnte JBand des Lehrbuches ist ind.esaan. 
zu einer Zeit in den Buchhandel gekommen« wo es mir 
nicht mehrmöglicti uar« die im gegenwärtigen Jabrsb^richte 
Vorhommenden stöchiometrisc^^n Bechnungen nach den, 
korrigiricn Zahlen abzuändern 1 und diesen Ecchnnngeff 
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liegen flalier üarelMiit AiBolfigiii., * JitacTfett «IWM. Wilei> 
hiiteni 2UI«im Gran^ei Man wird im Evfordenmgtfaller 



die ohnjehia sehr nnbedentmidea Verbetterunj 
•eliitt maciieii kdnnen«. 

Atdmgewiehft 



:ea 



laicht 



0 • « ' lOOtpOOO 

H • . . 6.2398 

N . . 0ö,5i8 

S • « 201, i65 

P • « 196)155 

Cl- • 231,3.25 

1 . 768.7B1 

V ^ 1 ib. 1)00 
C , 76,437 

B . . 135,983 

Si . , 277,478 

i>e. . 49^,582 

As. . 470,042 

Cr . 351,819 

Mo . 098,525 

W. , ii83,'2oo 

Sb . 806,452 

Te . 806,452 

Ta . ii53,7i5 

1*1. . 389,092 

Ajol « |ji43,oi3. 

Pt . , l9l5,S20 

Pd . 4i4,6i8 



Ii = l 

1^000 

i4fi86 

32,239 
3 1,436 

35, ''170 
123,206 
18,784 

2i,79i 
44,4^ 

75,329 
56,383 
95,920 
189,621 
129,243 
199,243 
184,896 
62,356 
iq9,Ä07 
194,753 

ii4>526 



Atom ge wiclit 



Hg. 
Cu • 
U . 

Bi 
Sn « 
Fb . 
Cd , 
Zn « 
INi j 
Co 
Fe 
Mn . 
Ce . 
Zr . 
Y . 
Be . 
AI . 
Mg. 
Ca . 
Sr , 
Ba . 
L « 
Na . 
K 



5 100 
1265,822 
' 3969^95 
3711,360 
■ 330,376 
735,294 
1294,498 
696,767 
403,226 
369,6'-5 
368,991 

339*2*3 
355.787 

574,7« 8 

401 ,840 

33i,i79 

171,167 

158,353 

s5(»ipi9^ 

547««B5 

856,88 

127,757 

390,897 

489,916 



H =3 1 

202,863 

63,4i5 
434,527 
3 1 3,208 
1 17,889 
207,458 
1 1 1,665 
64,621 
59,245 
59,135 
54.363 
57,019 

92, io5 
67,8^8 
64i3<^5 
53, 1 s3 
27,431 
•5,378 
41 ,o3o 
87,700 
187,325 

30i474 
46,6ao 

78,513 



kaoii'^icht gelaagneV werde», dafa i«r Hebuog einiget 
InKonseq^enxen die bi^r angezeigten ^ NeaeroDgen in den 
stoeblomptriicben Zahlen und Formeln erforderlich irareui 
4>der dafa sie doch daz» beitragen, gewisse Anomalien weni- 
ger Ifiblbpr an machen; aber ea ist ant bedanern, dafa bier^ 
dorch insbesondere di* Von Baraelina aiU soviel Scbarfsinn 
anfgestellte Deseichniiixgsart der chemischen Yerbindangeii 
dnroh li'*oiaicln an Bliitzen wenigstens so lange yerlierty 
bil. man sich allgemein an den Geb^aneh dei^^j^i^. Zfbleii 



7^ 

gessenheit gehömteii nndk M dertiekUgeiMwerthcitfWUl- 
Kfir » mH 'V^lioiMr'aehf «19» «liMitclie -Scliinftsteller di» «t5«> 
cbiometrischoi ZMqu nach. Gntdankea «banderleoXv^rgl* 
hierüber, Bd«YL dieser Jahrb. 8.444) waren dieJ^er^fliit«'* 
acben Femtelt» dae'^ibsige Mittel, ebne Weitaebi^eUigkeit 
dieZasamiäen»eieiing 0fineaK5rpera*aiimdrttcken, so lange 
man wufstet dätidme Zeicbeil ihren bestimmten Werth 
besafsen , nnd wo man denselben finden konnte. ' Seitdem 
aber auch Chemiker,- die mit andern Zahlen rechnen , auf 
diese die Formeln angewendet haben , nnd nachdem nun 
•Tollends B. seihst seinen Zeichen andere Werihe gibt, ist 
es unmöglich zu wissen, was man unter einer yor^ommen- 
den Formel zu verstehen habe. Um nur ein Paar Beispiele 
anzuführen; was hat man dadurch erreicht, dafs eine and 
die nähmliche Zusammensetzung, die Blausäure ^ Ton eini- 
gen Chemikern durch C^NH , von andern durch CNH, 
narfi BerzeJius's bisherigen Formein durch C' NH^ und nach 
den neuen darch €^ ausgedruckt wird | was dadurch, 

dars C« baldKupferozydul« t»ald|Kapferosyd bedeutet? Yer^ 
wirningen aind hierbei unTcrmeidlich. — Ich werde, um 
den Ein^tafs 4^r von ^Mflim getrolTeneB Abänderungen 
auf die chemischen Formeln zn aeigen, mehrere Zusaroman- 
setanngen nach der alten and «ach der j^tzigea Beseieb- 
nnngsart hier betüfigen* 



r 


Alte Forpiel. 

* 


Forniel. 


8tdch.ZJ| 


Wasser . • * . 


H'^OoderA^. 


äoderA^. 




SücUfttolt'ox^dnl • 








Stickstoftbxyd . 


N 


N 


i88,5i 


Salpetrige 3äqre . 




1» ; 




Salpeterilnre , , 


N 


^ . ' - 


677,031 


Phosphoriäure « 








PhosphorigeSäure 






boStSi 








Boraxsänre , . 


*•* 

B 




' 871,96 


Chromosydttl , , 


Ch 




ioo3}63| 
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Allte Formel. 




1 


Formel. 


Stoch. L \ 






Cr 


6$i,ei, 


1 Eisenoxydal • • 


» 

Fe 




439,31 


1 EüeDozyd • • • 


Fe 


■ 




1 Alaoncrde . . • 


AI . 


AI 


649,33 




t 


• . » 
K 


589991 


Arsenik /Opcirm. 


As p 
ÄsS» 


As S oder As 
As^SVoder As 


671 ,20 
i643»57 


Chlornatrium • • 


AsS« . 


As^ oder As 
NaCl* 


1945,90 
733,54 


Sekwet Knpferox. 


C»8^ 


a 

• 


996186 


» Kupferozjdul 
9 Eisenoxjd 


CuS 

• 


^uS 


1392,55 
1 


Kali -.Alaun • ., 




K ß + AI 


55|38,8 1 j 



H. Neuerungen im chemischen Systeme , und neue 
Erkiärungearteu bekannter Prosesse. 



i05) Kl aisijlkaLion der Salze. Folgendes ist eine Über* 
sieht des von ßßrz.cUus in seinen nenesten Schriften *) auf- 
gestellten Lehrgebäudes über die Salze. — Man hat Lisher 
' ditf Benennung iSa/jS auf diejenigen Yerbindungcn bcschi änkt, 
irelche ans einer Säure und einem basischen Oxyde zusam- 
mengesetzt sii|d. Die Beobachtung jedoch , dals es Kör* 
per gibt, welche in ihren Eigenschaften den Selsen gleich 
oder anlierordentlich Shnlieh sich 7erhaUen, ohne yde sie 
ans «wei Oxyden zu |>estehen '(Chloride , lodide, Fluoride), 
föhrt sehr natürlich an eiiier Erweitemng djes mit dem Worte 
^o/s rerbnndenen Begriffes. iDle anfallendste Eigenschaft 



^ Lebrbncli der Chemie, übersetzt von Wöhler ^ I.Bd. Dres- 
den , 1825 , S. iSo , 696 » 7s5 1 n* Bd. 8. 4t3« — Pogge/i- 
dorffs Anaalen der Fbysik «nd Chemie, Yt- 49$«^ 
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ier Ss^ze besteht darin , dafs die elektrischen Gegensätze 
ihres negativ en (sauren) und positiven (basischen) Bestand- 
theiles einander aufheben; oder, mit andern Worten, dafs 
in der Verbindung die Eigenschaften beider Bestandtheile 
gleichsam vernichtet erscheinen. Ist es nicht 'billig , ein 
Sah auch jede andere Zusammensetzung zu nennen, in wel- 
cher eine ähnliche Aufhebung (Neutralisation) oder Vernich- 
tung beobachtet wird f Was ein Salz zu heifsen habe, muls 
folglich aas dem elektrischen Verbal teo bestimmt werden, 
^hne Hüoksiclit «nf die Ansalii der 'fiestandtheil«. Chloe 
und Natrium bilden dotch ihre TereiAigun^ ein $al&(Hioch< 
ftalz) , weil jene enwShnte Neutralisation aer elektrischen 
Oegcnsätae an dem Produkte der Verbindung bemerkbar 
fstr Die elektronegatiFen Körper zerfallen , in Hinsicht ih« 
res Verhaltens su den elektropotitiVen « in folgende drei 
fassen: a) Saiibiider(€<njHnu.haiU>g0ma) ron welchen diii 

flektropositiven Metalle ma Selsen neutralisirt werden« 
liese tinid: Chlor ^ Jod und Ftuor ^).. b) Säuren ' und Bäk 
senbilder {Corpöra amphigßnia) , oder , der Kürze wegen| 
Schlechtweg Basenbilder , welche durch ihre Vereinigung 
iodit ületallen dieselben nicht neutral isiren, sondern elektrö- 
positive und elektronegatiTe Verbindungen, d. h*' Baseii 
tind Säuren , hervorbringen« eni deren Vereinigung dann 
^pt Salze entstehen^ D^r ausgezeichnetste , ' und als soU 
eher lange bekannte BAsenbilder ist der Sauerstoff'^ aulaev 
ihm gehören aber hierher auch der SchweJ'ely das Selen und 
Tellur, In ßetrell' des Schwefels haben die Erfahrungen 
TOn Berzelius und andern Chemikern gelehrt, dafs elektro- 
negative Schwefel -Metalle mit elektropositiven Schwefel- 
metallen, oder Sulfuride mit Sulfuriden eben so sich ver- 
einigten können , wie Oxyde mit Oxjden. Der Schwefel 
vertritt alsdann die Stelle des Oxygens in den gewöhnlichere. 
Salzen, mit welchen diese Doppel - Sulfuride die gröfstc 
Ähnlichkeit haben. Selen und Tellur verhalten sich dem 
Schwefel analog, c) Körper, welche zu keiner der vori- 
gen zwei Klassen gehören , aber die Eigenschaft haben, 
mit Körpern aus jenen Klassen Säuren zu bilden: Slickstqff\ 
Jf^asserstqff\ Phosphor j Bor j Kohlenstoff^ ^ Kiesel (Siliciuin)^ 
A^unik und die elektronegativen Metalle — Was die 

>) Es gibt aufser diesen einfachen Saltbildern aucb zusammen^ 
gesetzte. Solche »ind das Cyan und das Schwe/eleyan etc. 

•j Chrom, Molybdiiit Woifcam, AatioMw« Tantal» Titan, Os- 
mium, Golct 
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elelilropositiveii Körper *) beti;iflPt, so sind sie keiner sol- 
chen Klassifikation iähig, sondern machen eine einzige Reihu 
aus. Sie bilden mit der ersten Klasse der negativen Hör« 
per Salze ^ mjt der zweiten Basen, und mit der dritten Le- 
girungen. Falst man von dem Gesagten alles das zusammen, 
"Has auf die Salze Bezug h«t, so ergibt sich, dafs pian fol- 
gende Klassen und Ablheilungen derselben annehmen luuiä; 

/. Haloidsalze j, welche ent^t^hen di^rch Yereinigang ei» 
nes Salzbilders mit einem elektropösitiren Metalle^ 
a) Chloride, b) iodide, c) Fluoride, d) Borfluo- 
ride. e) I(ies<:iilaoride« /) Cyanide; g) Sehwefel« 

Cyanide. 

iij AmphidsalzG , gebildet aus einer Säure und einerBasis, 
wobei unter diesen zwei Worten sowohl Oxyde als 
Sulfuride, Selenide und Telluride verstanden >vej den. 
..... ä) Sauerstqffsalze* Verbindung eines negativen (sau- 
" . 1- **^") Oxydes mit einem positiven (basischen)» Bei- 
spiel: sehwefelsauits Kali, 
. i) Schn^ejelsalze, Verbindunp^en von iswei Sulfuriden; 
-f. . «. Bf Doppelsulfuride V0T1 Kalium und Arsenik, li^» 
, drothidn- Schwefelkalium, u. s w, ^j. 
.\ O) ^«2efU:ate (Doppel - Selenide). 
TtfZIeerM/se (DoppeKTelloride 

Die IIaIot(!sal/e bilden, gleich den Arophidsalzen , sowohl 
basiöclie als saut e Verbindungen, allein diesen Worten mufs 
man hier einen etwas andern BeijritT unterlegen. Bei den 
Amphidsalzen enisU Iii eine basische Verbindung durch liber- 
schuls des.eiektrai>ositiven BestandlheiU, und eine ««vii'ei 



*) jiar.um, Natriui^, Lifhium , Barynm , Strontium, Kalzium, 
Magnium, Aluuiittm, Giyzium , Yttrium, Zirkonium, Platin,^; 
Iri dium , Rbodium, Palladium , äiiber, Ouecksilbor, Kupier, 
Uran, WUmuth, Zinii, Blei, ftadmiäm, Zink, Nickel, K<K 
halt, Eisen , Maiigao , Cerer. * . K, 

Vergl. über die Schwefelsalae oder Doppelsulfuride ; Ber%ß^ 
lius Jahrosbericbt über dfe Fortschritte der phTsitehen Wla> 
aettschat leii , II, Jahrgang , 8. 53 — 59. Ä " 

3) Die Haloid. und Sauerstoff-Salte, welche das Ammoniak, Vk. 
wie die Haloid .'und Schwefelsalze welche das Ammonhim 
(Verbindung des Ammoniaks mit Wasserstoft) iiildet, finden 
in der obigen Klasaifikation «war keinen Platz , müssen abar 
im Systeme doch ao mit aufeanommen werden , ala wenn 
das Ammoniak eine oxydirte Baail, vnd dM AmmoniHm «In 
cinfacbea Mctail wäre. 



i^iy u^Lo Ly Google 



clurcli Überschufs des elehtronegalivcn Bestandlhcils. Nicht 
so ist es beidenHaloi'dsalzen. Eio ha iisches Halo'idsa!z besteht 
aus dem Oxvfl eines eiektropositiven Metalis, verbundea 
mit (lern llakudsalze desselben Metalles (z. B. Bleioxyd mit 
Bleichlorid), dergestalt aber, dats immer das Oxydul mit 
dem Protochlorid , das 0:vyd mit dem Perchlorid in Ver- 
hindun^^ tritt. Saure HaLoidml-e entstehen durch die Ver- 
eini{;uii^ eines lialoidsalzes anit der Wasserstoff'säure sei- 
nes bal/b Uders (z. B. saures Goldchlorid aus Chlorgold und 
Hjdrochlorsäure). -~ Sowolil die Salze einer und der nähm- 
lichcn Klasse, als auch Salze aus beide;i Klassepi vereinigen 
sich zu VoppclsaUeru So gibt es: 

a) Doppeltake ans sswei Sauerstoffsalzen (die bidler 
allgemein so genannten Doppelsalze). 

b) Doppelte Haloidsalze, und zwar wieder solche, welche 
■ . das Metall , und andere , welche den Salzbilder mit 

einander gemein liaben B. Cklovfliiovblei aus Chlor- 
blei u n d 1 hi o r b 1 e i , Ch l o rgoldkoMujn aus. Chlorgo Id und 
Chlorlialium bestehend), 
c} Doppelsalze aus einem Haloidsalze und einem Sauer- 
stoflf'salze ( z. B. die Verbindung von Chlorblei mit 
iiolilensaurem Bleioxyd *) , von Fluoralumlum und 
kieselsaurer Alaunerde (Top^^s), von salpetersaurem 
Silberoxyd mit Cyansilher oder Cyaui^uecksilber 
u. s. w.). — ' • ' 

W«s die Nomenklatur der Salze betrifft, so wird sie durch 
die neu aufgesteliten Ansichten wohl eirt^ Anderungeu 
erfahren müssen ; und für die Schwefel - , ielen - und Tel- 
lursalze ist im Grunde noch gar keine deutsche festgesetzt. 
Berzelius , dessen lateinische Nomenklatur der Chemie all- 
gemein für die bestimmteste und kürzeste gilt, hat folgende 
Prinzipien für die Benennung der Salze aufgestellt. Er 
untei scheidet die Basen der Amphidsalze durch die En- 
dung ^iam, also : Suljuretum^ Selenielum ^ TeUureiiim, und 
die verschiedenen Verbindungsgrade durch die Ausgänge 
osum und icum, welche immer jenen Verbindungen gege- 
ben werden, welche den mit gleichen Endungen bezeich- 
neten Oxyden entsprechen; z. B. Satfaretumferrosuin (das 
Schwßleleisen mit einem Atom Schwefel, FeS, weiches 



») Diese Jahrbücher, VII. ia6. A, 
s> |>i««e Jabrbachor» VII. laS. 
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dem Eisenoijdiil Oxidumferrosum^ FeO, entspricht), SaU 
furelum ferrictun (Schwefel eiten mit drei At. Schwefel (Fe* 
S'), entoprechend dem Eisenoxyde, Oxiämn Jerricum ¥^ 
O^). Für die Verbindungen der elektroncgativcn Körper 
mit den Dasenbildern (also für jene Schwefel-, Selon* 
und Tellur • Verbindungen , welche in den Poppel-Sul« 
furiden , Doppel - Seleniden und Doppel -Tellnriden die 
Bolle der Säure spielen) dient die Endung idum^ mit de* 
ren Hülfe die dem Worte acidum analogen Nahmen : SuU 
fidum, Selenidum, Telluridum, gebildet werden. Die Ver- 
bindungsgrade werden hier auf gleiche Air, wie bei den 
Säuren unterschieden, und man sagt demnach: Sulßdum 
arserucicimi für das der Arsenilisaui e fAcidum arsetiicLcunx) 
entsprechende Schwefelarsenik (As* S ) *) ; — Suljuiuin 
' arscnicosum für das zweite Schwefelarsenik, welciies der 
ai'senic^en Säure (^Acidum arsenicosurn) entspricht (Operment 
s=s Aä- S ), — un^SuiJiäum hYparscnicomm für das niedrigste 
Schwelelarsenik (Realgar, AsS). Die Ilydrolhionsäure 
mufs , nach diesem Grundsatze benannt, Sulßdum hjdricam 
^ heifsen. — Bei der Benennung der Salze wird zur iie^el 
angenommen , dafs die Nahmen durch ihren Anfang den im 
Salze enthaltenen Basenbilder zu erkennen geben sollen» 
Sonach heifsen Oxj'on^niaies die gewdhoUclien arteniksau« 
ren, Oxjarseniiu» die arsenigsanren Salxe; ^ifaruniaiss 
die Verbindungen des eine Säure Yorstellenden höchsten 
SehwefelarBeniJis (Stiifidum anenidcunk) mit andern, aU Ba- 
sen auftretenden Snlfuriden; SuifarsenUUt die analogen Ver« 
Bindungen des Operttients {SufßduM ar$ia%fcosum') \ Sdenar* 
seniaUs und TeüaraneniaUg diejenigen Doppel -S^Ienidß 
und Doppel • Telluride f in. welchen Arsenik «Selenid und 
Arsenik- Tellurid den elektronegadTen Bestandtheti ausma- 
chen , d« h, die Stelle einer Saure gegen das andere Sele* . 
nid oder Tellurid vertreten. Su{fartenias kalicus ist mit- 
hin eine Verhindung des höchsten Schwefelarseniks mit 
Schwefelkalium ; SuJJarsenna ferrosas , eine Verbindung von 
Operment (As^ S^) mit dem Ein Atom Schwefel enthalten- - 
den Sehwefeleisen (FeS)$ u* s. w. — Bei den so häufig 
TOrkommenden Benennungen der Sauerstoff salze wurde der 
bestandige Gebrauch der Vorsetzsylben vO^r^« nur die 
Nahmen verlängern; daher, und weil die bisherigen Be- 
nennungen schon zu allgemein im Gehrauch sind, um ohne 
Nachtheil verdrängt zu werden , ist es besser , jene Sj^lben 

♦ 

I 

Diese Jahrbücher, Bd. IX., 6. 167. IL 
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-üregjStfiaAs^ii« Uni Jrseniftf^ Ar9äluU, Carhünd» s ^ora», 
Photphai ^ißi sul M^en^ ftett Oa^ärtSniasj OxjarUniU,. 

th der obön aufigetfellt^D Kla#silikiition der Salze kn- 
ien keinen Platz jme S^lse,' weiche nach der bisherigen 
Meinang die Wasserstofftfauren mit de^ basischen Oxyden 
biidjBtt« also die hydroclilorsaaren (Salzsäuren), hydrothian- 
•anreni .ky<^roselen-9 Itydrotelluf-, hydriod-, hydroiiuar-,' 
(iliifs-)i hydr<^cy ansäuren (Blausäuren) etc. Salze. Der 
Grund hiervon ist , dafs Beneliui die Existenz^ solcher Sahze 
nicht zugibt, sondern in allen Fällen , wo man bis jetzt eine 
Wasserstoftsäure mit einem Owde verbunden glaubte, das^ 
Hvdrogen der Saure mit dem U.tygen der Basis vereinigt, 
nl« Wasser, \orhaii<Un annimmt* So sind z. B. alle bishei^ 
für hydrochlorsaui e (salzs.), bydrotbionsaure, hydriodsaure 
Salze U.S. f. gehaltenen Körper niclits anders als washCrhäV- 
tige Chlor-, Schwefel - und lod - M etalle , etc. Wu immer 
auch eine dieser Verbindungen mit ^ya8se^ sieh vereinigt (sey 
es in fe&ter Gestalt oder durch Auilösung), dort geschieht die-' 
ses ohne Zersetzung des Wassers. Das im Wasser aufgelöste 
Schwefelknliuiu oder Chlor-Natrium (Kochsalz) ist Schwe- 
felkaliiini und Chlornatrium gleich wie im festen Zust.uulc, 
und iiiclit hydrothionsaure» Kali oder hydrocbloL\s. Natron, 
welche beiden gar nicht existiren, indem beim Zusammen- 
tritt einer WasserstofFtäure mit einem Oxyde , das letztere 
Ton der erstem reduziM, und entweder ein Haloidsal/ (Chlo- 
rid, .lodid etc) oder iin^Sulforid , Selenid n. s.'w.; gebil- 
det wird. Für diese Ansicht«, und gegen die Existenie der 
wasserstofFsanren Saice sprich! hauptiSchlich der Umstand, 
dafs eshdchst sonderbar wäre, wenn schon darcb däsblofse 
Abdampfen der Sa|« - Aafldsungeii , oder, wie beim Verwit- 
t|irtt des Blutlangensalzesy durch die Abwesenheit iron Was« 
•erdampf'in der troclienen LuDf, der in Jenen vermeinten' 
Salden enthaltene Sauerstofif und W^tMorstoff zur Wasser- 
bildung bestimmt wurdeii ^. , 

■ ' ■ * ' ■ ■ ■ 

Könnte man ku diesem Grunde nictil noch folgen4Q. i>Jer fff* 
l^eich' auf ein einxelnes Berspiel' ange^sndete Betr|u;htung 
.hiasttfOgen? Das Kochsais erfordert für i Ato'm Oc:73S;S^ 

18 Atome (= 3oa4»^4) ^Vasser zur Auflösung (s. TVt^o. 160); 
/.ur Verwandlung in liydrochlorsaures Natron ist aber 1 Atom 
Wasser = iia,4B hinreichend. Geht diese Umn'aodlunj|; wirk-^ 
Üch vur 6icU , so mufs sie offenbar von einer stjirlttirn Ver>* 
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i86) Neue Theorie der Salpeterbildufig* In feiner schon 
1823 der Akademie der Wissenschaften zu Paris vorgelese- 
nen Abhandlung sucht Longchamp den liewels zu führen, 
dals die gewöhnliche Meinung Ton der iNolhwendigkeit thie- 
rischer Substanzen bei der Salpeterbildung irrig , und die 
Erzeugung der Salpetersäure in den Plantagen blols durch 
die Gegenwart von Luft, Feachtigkeit und einer alkalischen 
Basis Itedingt sey. Als Gründe gegen die herrschende An» 
sieht führt er folgende Erfahrongen an: 1) iJie ausgelaugte 
Kellererde liefert, >^enn man »ie an ihren vorigen Ort zu-. • 
rüciibringt, nach 8 bis io Jahren wieder Salpeter, und 
zwar so lange , bis die darin enthaltenen alkalischen Basen 
erschöpft sind. 3) Laooi$ier fand Kali* und rarsüglioh Kalk« 
Salpeter in Kreidefelsen, mehrere biindertKUiter. ?onWoli^. 
nungen entfernt. 3) Ackererde « die man dnrcb Anslangen 
ijsm allen aiifldaltohen Salzen befreit« dann mit reinf^m Waa- 
ter immer (enckt erhalten hat • liefert nach secha Monatheo. 
Salpeter. 4) Der in Indien^ Eg;ypten n. s. w. ava der Erde 
•usivitternde Salpeter zeigt sich an Qrten, wo keiae Spur 
von thier lachen Stoffen Torhanded itt'*) — Alle diese Um-« 
Stande hören atif unerklärlich zu se/n » wenn man die SaU 
peterhildung nach der ron Longchafnp gefafsten Ansicht be* 
trachtet, welche in Folgendem besteht« Es ist bekannt« 
da Ts die in dem Wasser immer enthaltene Lnft reicher aH 
SauerstoiT ist« als die Atmosphäre (indem aie, nach o.Hhm^ 
boLdt und Proi>en^al im Mittel 3i p. Ct. Oxygen enthält). Diese 
Neigung des Wassers« dem Stickstoff eine gröfsercv Menge 
Sauerstoff zuzuführen , könnte durch Mitwirkung einer Ba« 
sis , welche Verwandtschifft zur Salpetersäure hat, wohl 
so sehr erhöht werden, dafs wirklich jene Säure sich bil- 
det, um dann an die vorhandene alkalische Basis zu treten, 
Salpeter!)i!f1un^ kann und wird daher überall Strrtt finden, 
wo, aufser einer alkalischen Basis, hinreichende Ftuchtig- 

waadtscliaftiikrart hervorgebracht werden,^ als jene ist, welche 
die Auflösung der 8aUc in Waater bewirkt* fia Ist'daber 
nicht wohl begreiflich v'wmigstens widerspricht es den attl* 
gemein güUigen Aiisicliten von der Verwanrltschaft ^ dafs von 
733 Theilea Kochsalz, denen man iii Tlieile Wasser tlar- 
, bietbet , eine geringe Menge alles Walser an sich reifst, um 
sich aufisttlösea, wäkrend esdocbichetiit, als sollte das Ganse« 
dem Zuge der'itärkern Yiarwaiidlschaftan folgend, in hydro* 
chlors.. Natron verwandelt werden. K. 

•) S. dir Analyse von salpeterhaltigem Stein auf Ce/loA> in die-" 
iiea Jahrb. YU* 9 i54« - ' .J» 
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keit, and der nöthige Tiufiivechsel vorhanden ist, um das 
Wasser immer vom Neuen mit Stickstoff and Sauerstofi' zu 
yersehen. Dei nöthige Grad von Feaohtigkeit kann aber 
fortdauernd nur in solchen Stoßen Statt fioaeii , welche po- 
rös genug sind, um da» WaMer einauiwigea und xarück 
zu halten; und daher ist aneh diese Eigenschaft eine, ob- 
wohl nur mittelbare, Bedingung zur Salpeterbildnng. Urin, 
and ähnK^he Flftssigkeiten , welche man «im Begierden 'der 
Salpeterhnafen anwendet , tragen Fieiletcht indirekt znr 
Salpeterbildang bei , indem tl« die Feuchtigkeit Jan ger in 
der Erde xarflckhaltent -alt reines Wasser es Vermdchie. 
{Annalet de Chimie H db Phytiqut, T. XXXilL Sept. i8»^ 
5^, ^ Gegen diese tob Lon^c^amp anfgestellte Theorie 
hat Gar-Lmüifi Einwürfe bekannt gemacht, welche 

eigentlich nicht sowohl eine direkte Widerlegung der neiien 
Theorie« als vielmehr den Beweis beabsichtigen, dsfs die 
alte Theorie durch die eben angeführten Erfahrungen kei- 
Beswegs unzelanglich sej. Gajr - Lusmc spricht nahmlich 
' diesen Erfahrungen theil» die Zuverlässigkeit ab, theils zeigt 
er, dafs bei denselben tbierische Substanzen keineswegs 
ganx awfser dem Spiele geblieben seyen {Annales de Chim, 
et de Pkr** XXXIF. Jartv, 1827, p. 86). Dafür hnt Graham 
die Theorie von Longchamp zu bestätigen und zti erweitern 
gesucht; letzteres, indem er bemerlvr, dals die Wirkung 
des vom Wasser absoi brt ten StickstofTs und SauerstofTs auf 
den kohlensauren Kalk der Salpetererde , und die damus 
hervorgehende Bildung von sal [>erersaurem Kalk, durch die 
AuflösuiT^ des kohlens. Kalkes indem gewöhnliclien kohlen- 
säurehältigen Wasser erleichtert werde; und indem er an- 
nimmt, dafs die Fäulnifs thierischer Stoffe nur in so fern 
der Salpeterbildung förderlich sey, als sie unter den Zer- 
setzungsprodukten auch Kohlensäure liefert {Pküo^ophical 
Magaiine and Annais oj FkUo&opjtjr , March, 1837, /?• 172), 

187) Über die Art ^ wie der Chlor ^Katk zur Zerstörung 
schädlicher AasdünsLungen wirke *) , hat GauUier He Claubry 

*) S. tthtr die, Anwendung des Kalli- und Natron • Chlorides SU 
dorn genannten Zwecke, Bd. VHI. dieser Jahrb. S. ^09; — 
über die Prüfung des Kalk«hlorides , Bd VII. S. 267. — 
Granville batte au zeigen versucht, dafs die Flu^isigkeit, 
welche mau. erhalt« nveim Chlorgas In eine Auflösung ▼on 
kohlensaurem Natron geleitet wird , nichts snden als nocb* 
salz, <^lorsaures Natron, und überschüssiges nnvcrb«ndenes 
Chlor enthalte t daher ihre Wirksamkeit hlofs dem zuletst 
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Anflilärung gegeben. Er hat sich nähmlich darch VersufchÖ 
tiberzeugt, dafs die Auflösung des Kalltchlorides int Was- 
ser durch hineingeleitetes kohlensaares Gas zersetzt, das 
Chlor in Gasgestalt aasgetrieben, und kohlensaurer Kalk 
gebildet wird. Diese Zersetzung geht langsam vor sich 
^sie dauerte bei einem Gramm des Chlorides über drei Stan» 
den); aber nie ist Tollstandig. Atmosphärische, yorläafig 
ihrer Kohl önsätire beraubte Luft^ langsam durch die Auf- 
lösung des Chlorides geleitet, brachte darin, selbst nach 
einer halbstündigen Dauer des Versuches, keine Verändö- 
l-üng hervor. Das Natron - ChloHd Verhält sich gegen die 
Hohlensäore eben so wie das Kalk- Chlorid, nur wird es 
langsamer als dieses sertetzt« Hierattl erhellet zuir Getiügei 
ilafs die beideA j;tmniikten Cliliirlr^i>biildongeii imt termögtf 
' des Chlöfgaietf 'Welches die Rbhleilsfitire delr Atmosphäre 
ans ihnen entbtiideti die Miaittieii ta serstofi^itt Verttiögen. 
Birehte Terslübhe httben äilM Ansieht tollhotbtaeti bestätigt: 
1) ITAteU liefs eine filtHra, «m At^lonieter til« siSigebdl» 
AufldsQng von Kalkchlorid yom l3« August bis siim to« Ok- 
iober an de^ Luft stehen. Sie. enlbielt, als sie nun unt&r« 
aacht wiirde» gäi^ kein Chtoi^ liiehti ünd hatte einen Nie^ 
derschlag von koblertsaUteiil Kalk abgeseUt Die uähiti« 
liehe Veränderung erlitt einä Auflösung tOil 16*^ in der Zeit 
' zwischen dem 16« Auguät Und 10. Oktobei*. d) Atitidsphä- 
rische Luft wurde durch Blutf das schon äcbt Täge iii der 
Fäalnifs begriffen wai^« und diueil Unerträglichen Geruch 
verbreitete; hierauf aber durch feine Auflösung des Chlor- 
kalks t;eleitct. bildete sich kohlensaurer Kalk, ünd die 
Luft f^ingi vollkomnieti gereinigt, geruchlos ätiS clör Auflö- 
sung hervor. Der nähmlichö Versuch ^urde mit der Ab- 
änderung wiedci buhlt i dafs man die Luft vorlauiljj; ilurch 
eine gesättigte AtzkalilaUge streitiheri liefs, Um sie iluer 
Kohlensaure zu berauben ; und das Kalkchlorid vermociite 

■ ■ ■ ■ - - — -.j^ c 1 — -r 

geflannten Bestandtbrile verdanliä (Phitosof>hical Magazin6 
and j4tinäls of Philostiphy ^ Arö, 4, Jpril löayi p, 3o4), 
Allein R' PhUiips hat diese Ansicht durch die Bemerkung 
Widci<l«gt4 dafs, wenh liiSH naeh LabäH^äqUe** Voriehrilt 
das aus 66 Tin il t ri Hdchsalx «ntvIricktsUc Chlor in eine Auf. 
. lösung Von im Th. kfystallisirtpn Itfihirns; Nrttröns llMtet, 
um es absorbiren zu. lassen^ die i^hnt^ü des Clilors j^ar nicKt 
ein Mahl binr^itht« alles koblens. ]\alruu in Natrium-CLlorid 
- und Ablers« flatroil ia verWändelii $ fbrätt dafs dies^ Fllls- 
stgkeie durch Hechln ihre ^lafobendci Eigenscball nicht iret^ 
)iert (Das. Nro. 5, Mai 18*7 1 pi dyd)« K 
l«litb; L ftA^u liwti iltlM* ' 6 
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nicht» der Luft den Geruch' zu benchmeri. Selbst solche 
Luft« welche 24 Sinnil^n lang mit dem faulen BKite in Berüh- 
rung geblieben ivar, gab, als die eben beschriebenen zwei 
Versuche mit ihr angestellt wurden, die angegebenen Resul- 
tate {Annales de Chimic et de Phys , T. XXX JJJ. Noi^. 18^6, 
p. 271). Die unmittelbare Wirkung tlcs nus einer Chloraullo- 
sung, oder aus Chlorkalk oder Chlornatron, entwickelten 
Chlorgases auf ihicrische Ausdünstungon kann, ^yie farado}^ 
bemerkt, nach den Umstanden verschieden seyn. Das Chlor 
entzieht nähmlich den Miasmen Wasserstoff, und wird da- 
durch in Salzsäure verwandelt j oder es bringt dreifache 
Verbindungen von Chlor, Kohlenstoff und Hydrogen her- 
vor j oder endlieh es zersetzt Wasser, und veranlalst das 
aus demselben iVei gewordene Oxygen auf die IMiasnjtn zu. 
wirken. In allen Fällen werden die übelrieciienden SfoiTe 
chemisch verändert, und ganz oder beinahe unschädlich ge- 
macht {Philos. Magaiine and Annais oj Phil- Nro,by Jttft« 
1027, 467). 

L Berichtigung irriger Angaben. 

188) Anp^eblicke Ammoniak bildung beim Löschen des Kai- 
Ices. Eine solche, wie Groithufs sie behauptete, findet nach 
P/mc/ir^ Versuchen \V\c\\iS\.a\.1 {Daum gart ner s und v,Etiinßt- 
hausen s Zeitschrift für Physik und Malh. U, 3 16)4 

189) Über die artgeblichen oktaedriscJien Eisenpitriolkry" 
stalle s welche IVöllner beobachtet zu haben glaubte (s. 
Jahrbücher, IX. 261*) bemerkt (r. üos«, dafs dieselben l^ei- 
neswegs regelmäfsigc Oktaeder seyen, sondern (wie er sicU 
durch eigenen Anblick und durch Messung der Winkel über- 
zeugte) dafs die oktaederähnliche Gestalt aus der gewöhn- 
iicheu Krystallform des Vitriols entstanden sey , indem 
vorzugsweise vier Flächen auf ilosieu der übrigen sich aus- 
Ifildcten (JPoggöndorJf^s Anualen , VII. 289). 

r 

i 90) tufM^emeUung des Topas, Gegen die von SmUh^ 
son *) gemachte Bereehünng , dafe der Topa* 53,3 p. Cu 
tlttw enthalte» hemerht BeruUuii daft llieset ütir denn 
der Fall teja trSrde « üresn der Topas , nach der biiheri- 
^en Avricht/ aui lUtUrdUt flafssauret Alannerde^and heuir^ 
flufss. Rieselerde bestände, was lüber >eines#egis der Fall 

^ 8. cticae Jährbiielieri Bd, Vit 9. i85< 
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ist, indem die Flnfsiettre im Topas Mt äwiltM^ikltüäok 
des fßnften Tbeiles der AlMiiiei:de Iiilii*eieht {Btneliuäj 
jahresbericht. übers, y» ffTtkler^ Y. S. 225). 

• * ■ ^ ■ 

' 191) Le^n* Nacb einer Beaieriiung Br^tMfteK« (des* 
sen Ediiibw^h ioiirnal of ^cinence, JVro. , *^jAririB26^ 
"war das, 'wss Berxelius alsLeTjin analysirte (Jahrb. IX. 2Ctö| 
ein Gemenge von JQrerjin mil Chabasie , welche beide 
neralien mit einander vorltommen« Auch Haidinger (ßei'zi" 
4Üa« Jahresbericht, VI. sä4) bestätigte die Nicht* Identitilt 
des Ton i^mtf/ctt« zerlegen Minerals mit herjia, ' 
»■■'•-■'•■ ' 

1 C)2) Achmit nnA HfalosideriL Nach Er eithaupt ist det 
von Slröm *) entdeckte AchmU nichts als ein dutch Verwit- 
terung in seiner Mischung etwas veranderrer Augit, nnd 
der HyalosiderU ((Mese Jahrbücher, VI. 3o5), ein eben so 
veränderter Chrysolith (ALa^t/i£r'.s Archiv 9 Vü« to6)i' 

« 

iq3) Codesaar CS Morphin. Das von Hobinet vermeint- 
lich entdeckte, und mil »iitsem Nahmen bezeichnete Sal2 
(Jahrbucher, IX. 171) ist nach Hobiquet sahsaures Morphin 
{Annales de Cliimie et de Phjsiqae^,' Tome XXXI» p^bn^- A<?^* 
von E^enbrck d. j. bestätigt RobiqneCs Versicherung (^Buch* 
ner s ilepert. d. I^harm. XXIIf. SSy). 



Zweite Abtiieilung. 

Fortschritte der chemischen Kunst 
. ji». Neue DarstieUungS/» .und. Bc^eUttiig8avie|i< - 

194) PP7issersi(iffgas, Döbereiner ^iht m, dafs dieses 
Gas im cbemiscb reinen Znstsdde erhiilten ^rde, wenn 
man ein Gemenge Ton fein serth^ilter (j^räparirter) £isen<« 
feile (die aber*ketitfeii Hoblenstbff enÜialteü darf), nndHali«- 
oder Natronbjdrat in einer Glasröhre 9Mu% {Sehu^^ig^ 
^ar'« Jonmali' XLVIl. lao)« < 

195) SiMgoi. Chemisch reines dtiekgas ti^ird, nach 
DSbereiner , entwickelt , wenn man t Theit Salpeter, mit tS 
bis 20 Tb, fein sertheilter (priparirter) koUefreier fiiMüi« 

*) BirulUtt* 7akresbaricht« aus dem Scbwed. II. 94« ^ 

6 * 
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feil«^ yermengt , und das Gemenge in einer Glasröhre an der 
Weingeistlampe erhitzt {jScht^eigger's Journal ^ XLYIL 119)* 

196) Jodigt Säure (». Jahrb. YII. 109» IX. 367) erhält 
man , nach SemmlMM neuerer Yottchrift , wenn man mit- 
telst einet Ldffels loä durch den Halt einer fast glühenden 
Betörte ^brfogt, dnreb deren Tabnlatiir gleichseitig stark 
eriiititet Oxygengas nutrdmt« £• bildet sich dnreh dk 
YereiniguDg dea<Sieei den loddimpfen eine gelbe, dhl- 
ertige, beinahe feste Snbstenst welche S, liftr ioäovyd hilt» 
•nnd die sich im Hetorlenhalse samnielt« Wird diese Yerbin« 
dnnc; dnrch einennter den Hals gebrachte Lampe erhitzt, irah« 
yend'man den Oxygenstrom fortdaueite lal'st, so bildet sich 
te<%aSäare, welche sich durch das Röthen derLahmua« 
tinktor knnd nibt (ßktnaiB di Fitieat iX 887 

197) Jetzkali Häßh Osann soll man 1 Theil Weif^ 
stein mit Wasser übergielsmi, durch kohl ensaores Kali neo« 
tralisiren , die Aoflosong zum Kochen erhitzen , und ihv 
unter Umrühren portionenweise 8 Th. gebrannten Kalk zu« 
setzen. Nachdem das Kochen ungefähr eine Stunde lang 
gedauert hat , giefst man die Flüssigheit in ein Gefaf's, 
läfst flas Unauflösliche sich ahsctzen , und filtrirt. Die auf 
Sülclie Art erlialiene Kalilauge ist von Kalk ganz frei. Auf 
dem Filtrum bleibt basischer weinsteinsaurer Kalk (iCosI* 
ner'i Archiv ^ Y» 107). 

198) Zinkoxyd. 2ur Darstellung eines ganz reinen^ 
blendend weifs^n Zinkotydes, gibt Hermann folgende Vor- 
schrift. Schlesisches Zinkoitycl oder metallisches Zink wird 
in Schwefelsäure aufgeflöst^ Die etwas überschüssige Säure 
enthaltende AuÜösung wird iiUrirt^ und durch Schwefelwas- 
serstoffgas so lange gefällt^ als noch oiii gelber Niederschlag 
entsteht. Ist atif diese Art alles Kadmium , Blei und Kupfer 
ahgeschieden i so wird di^ Flüssigkeit neuerdings filtrirt» 



JUL. 



Die augsbliche iodige Säurtf soll < nach /^Fd'A/er^^ Versuchen« 
nichts ä ibd ^ Chlorid stiyii (Poggendorffs Annalen » VIIL 
95)« Damit Utftt- «ich Jedoch die so eben beschriebene Dar- 
stcllungsart« sd wie die im IX4 daade dar Jahrb« S» «168 an«« 

ppj^ebenc , nicht vereinigen. ' K, 

Vcrf^l. Bd. IX. dieser Jahrbücher, S. 3i3. Ä 
•i Diese Jahrb» Bd. VII. 8t 18s » und Bd.. XL 5. sti. 
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dnrch basischen Chlorkalk Eisen und Mangan heranigefällt, 
die rückständige Aullösiing des schwefeis, Zinks in Porzei- 
langefaisen zur Kri stallisation abgedampft, das Salz wieder« 
und zwar in so wenig Wasser als möglicbi aufgelöst , durch 
Filtrireo von dem Terunr^inigeDden Gjp» getrennt« Dt« 
Allflora Ag wird nnn TOriAfiBBt» dnreliraille«« ilbnnelillMig 
sngesetEtes« 1io1ilen«anfea HatroB gefilU» vmA dm kohlnm 
Wttro Zinkoxyd geglttht {Schweigg»*9 HuxtaXs »XibTi* fl49^| 
Aroh&T Apotheher^ TeMina I X¥iLi 142) 

i^i)) Scha^efeleisen. Das dei* 'Bli^ij^d ' ift teinef 

Zosammeosetsuiig entapreehende Schwefe leisea (Ji?« öden 
Fe* S^)-» welches Proust durch gelindes Glühen eii|es GiQ? 
abengea von Fe S und ScWefel erhielt, Ivaun man, nach 
Berzelius^ auch bereiten, indem man reines Eiaenoxyd oder 
Eisenorydh) drat bei einer den Siedpunkt des Wassers nicht 
übersteigenden Tempei^atur, einem StrQn\e.T<»iHydrothiün- 
gas so lange aussetzt, als noch Wasser gebildet wird, 
JDieses Eisensulfurid bät eine gelbgcaue Fiajcbe » und be- 
kommt, mit dem Polirstahl gerieben ,. Glan^n ij^n der Luft 
yerändert es sich, wenn es trocken isi^ nichts nimmt man 
es aber noch feucht aus dem Apparate, 'so ox^rdirt es sich 
binnen einigen Stunden durch und durch. Im Verschlos- 
senen erhitzt, yerliert es Schwefel, und liinterläfst Ma- 
gnetkies. Von Sauren wird es zersetzt, indem JCisen sich 
auÜöst, Hydrothiongas entweicht, und Fe S^ (7on der 
Zusammensetsung des Schwefelkieses) zurückbleibt. Diese^ 
letztere Schwefeinngsstnfe entstehl auch, wenn man Eiten- 
oxyd, Eiseaexjdhjdrit oder kohlenaaures Eisenoxjdul 
durch Sckwefelwatserslofii^s. bei einer '('emperatnr uev'^ 
aetsi, weldie ioq** C wberateigtf plwe jedoch Iiis ant 
Gimpen SU reiciien* Wendet .man die genannten Körper 
in Kristallen an, ao Terwandeln aich diese, ohne ihre 
Form au Terlieren , in 3e^welSBleiten (Poggenda^s Anna- 
le», vn. 393) »). . 

s) Der Ziisafta eines Cbcmhnsses Ton kohlena. Natron dient 
, Sfur Zerlegung deS gleiohaeitig mit dem kohleas. Zinkosyd 
niaderfaUeiiden basischen Schwefels* Zinksalses. 

Bs sind annmehr fünf eigcntbtaliehe Schwefelungsgrade des 
Eisens bekannt, nähmlich Fe S^, FsSS»', Fe S, Fe« S und 
Fe< S. Über die letstcrn zwei sehe nisn im VI. Bande der 
Jahrb. (S. 394) nach« |>as in seiner JteaaunenieUung dem 
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,^ 3O0) Ah€nih<Clil(^Tid* 1^4 tropfbare Yerbindang des 
Ai seniUs niil'C2IilQr»i Midi« iir.ikr0r 2B«saiiiinenseUang der 
artenigeo San^ «nUprioiit'y kmii $ naeh Dumas aach ei^ 
hftll^ «werfteii:.. /o). indein- maD . Mckenea GliUrga* -ühw 
miraig ^eifinfti^a .gepnlTerla^.'iAcMDilifBtveiehe» lafst '^); 

indem; nüiH . i- iPheii 'ars^i|fav flivre ki eiaev' tabttltrtea 
Betöfcte aül ii«-.rT|iBileo.lL«u»na'vMr Stfbwelelftäore bis m 
•t|t*^.odiir:iQ<»^4 «Irwairiiil, «iidvilaMiiK durcli dea Tabolna 
Stuckeben geiof^olAIMii lioiMital^Mildaeivirirft. hk bat« 
den Fallen lliefat das entstebende Chlorid tropfenweise ab, 
«9^ lMnfkia>^l9gp.^c|| Ilts^lKÜhl jirb^Haoen QieiSfAe auf- 
gefangen werden. Rm der zweiten Darstellnngsmethodci 
geht wonig oder gar fteine 8flls(9Sure über, ab^r gegen das 
£nde komiüfl-^ft wasserhaltiges Arsenik - Chlond, ^volc hes 
auf dem reiMttü^ Gllloride als eine abgesonderte Schicj^t 
aehwimint,' ÄftssIgV'' durchsichtig und farblos, al>er dick- 
fl^ssi^r als da» -reine Chlorid' ist, üm dieses Hydrat zu 
ÄferstÖren , deÄtillirr mart das Produkt über eine angemes- 
sene Menge ko neen tri rt er Schwefelsäure. Das reine Ar-» 
Sönik - Ghloviil' t'<t e\me ungefärbte, durchsichtige, an der 
T.aft schwach rauchende Flüssigkeit, welche bei -f- i32"C. 
kocht, und ron dem Wbsser in arsenige Sianre und Salz- 
säure zerlegt' wird. Sein TJarnpf hat ein spezif. Gew. sei 
6,3oo6 (^ArinXihß de Ckim. ei de PhyS. XXXllL 359)^ - 

' t6v) Gkf'dmsäiure. Das» Verfahren znr Darstellung 
reiner ChromSälir« miuclst des ChrOttlfluorides ist anter 
Wro. 1 5 angegeboa worden, ' ' 

* 202) Tellur, ^ac\i Berzelius erhalt man am sichersten 
rieines Tellur, werin man das unreine Oxyd in einem Hy- 
drothtonsalse auflöst*, daraus dn^cb- eifie Süure Sebwefel- 
ttihir ^llt, lind Yön di^siem btfi fdrfttobftig r^stfirliilefHifse 
den SebW^fel abdesttlfirt/ In der Retdk'te b^eflit dasMerall 
mit ailb^rweiCser Farbe, «tark Kr/sitttUifiiscHetn •Bvoche 



* " Eiseno&ydul entsprechende Schwofe! eisen (Fe S) ent&lchc 
1 . 'imth.^s^ iPo^gendor^^.ä^ma^l Vi» 6d3)%aii«U^ wenki man 
i, /^..teinen Schwefelkies m tiaem' Sirame von WassarHafTgas 
hinreichend lange glUlit. JT* 

*) Hierbei bildeC sich in dem Tbello des Apparates, wo das 

Arscni]? mit einem Übcrsobussc Von Chlor in ßeriUirung ist, 
eine wt-ilse Urystallinische Substanz, vielleicht ein der Arsenik* 
^iüure in setnat Zusamineii^tKiutg <^uUjprecl»enides ^ercblorid, 
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und ausgezeichnetem Mctailglanz (Poggendoiß s Annalen, 
y\l\, 4ii). Nach V. Gersdor/rs Iruherer Vorschrift soll 
Juan das tellaihalti^e Mineral mit Köllig^>^\ asser behandeln, 
.die Auilösung mit dem »3 bis i5fachen Voiameii Wa&bcr 
verdünnen , das» gefällte und ausgewaschene Telluroxyd iu 
lion/eiiuirtcr öal^aäure auflösen , durch blankes Eisen das 
Tellur re^uUni&ch lallen, und es endUcb in ein^ Betörte 
zusammentchmelneii» Aber BmMttUmä eine wabrsehein«- 
Uebmf diese- :Weise beteilele Probe Ton Tellar bedenlend 
mit Kupfer revnnreinlgt {BerjuUus^ Jalireeberielit Ober die 
ForCschr« d% pfajt. Wissenoeb, TL 14^), - ' 

3o3) Nickelox^d *). Sefthier gibt folgende neue An« 
^Misung, aus der Kofaaltspeise reines Ntckelox^d darsu* 
«leiten« * Man verwandelt die Speise in feines Pülrer , gibt 
sie mit dem doppelten Gewiehle Bleiglatte in einen Tiegel, 
und erbttxt • diesen im Windofen scbnell bis zu So oder 
6b<* W. Dak Gemenge wird' bei dieser Hitse gans dünn- 
ilüssl^, lind man erbSlf, aufser einem Bieiiiom'nnd einer 
diithten Bchwer£gi*atten' Sehfacbe; die Speise, zwar dem 
Anseben nach nieht Tet&ikdert, aber von den fremden Me- 
tallen (aufser Arsenik) fast ganz befreit. Dnreb noehmahr 
• Bges Schroelsen mit 1 oder 2 Th. Bleiglätte entfernt man 
auch die letzten Spuren von Kohalt, und nun enthält die 
Verbindung nichts als Arsenik und Nickel« Die Schlacken 
Yen beiden Schmelznngen können abgesondert zu Gutem 
gemacht werden, wozu B. das Verfahren angibt. — Statt 
die Kobalispeisc mit Bleiglätte zu schmelzen , kann man 
sie mit 40 p. Ct. ihres Gewichtes Salpeter erhitzen (wobei 
sie unter einer p!öl/liclieii FenererscIieinUng in FIuTs ge- 
rälh), das gesclunoizene l'jodukt von der aus zwei un- 
gleichen Schiciüen bestehenden Schlacke trennen, noch 
ein /weites und auch ein drincs Mahl mit der vorbin an- 
gegebenen Menge Salpeter zum starken Weifsglühen er- 
hitzen. Hierbei bleibt ein grofser l'heii der Speise in 
Körnern mit der Schlacke vermengt , den man durch Auf- 
weichen der letztem in Wasser gewinnen mufs. — Die 
durcli die Behandlung mit Bleiglätte oder Salpeter gerei- 
nigte (nur meltr Nickel und Arsenik enthaltende) Speise 
kann nun ferner nach einer der folgenden Methoden be- 
handeltwerden : 1) Man [»uUeii sie un<l v()sici sie bis zun^ 



*) Vergl. Bd. VI. S. 446. ' X* 
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Verschwinden der Arsenikdämpfe , setzt hierauf lop. Ct. 
i cgiiiini&ches Eisxin ku, behandelt das Gemenge mit Sa)- 
petersäui-e , der man von Zeit zu Zeit etwas Salzsäure bei» 
mischt, dampft bei gelinder Hitze bis zur Ii ucUenheit ab, 
und löst den liuckstaiid in Wasser wieder auf. Der ^röiste 
Theil 4eä ari>eiiiiisauren £^isens bleibt hierbei unauf gelöst; 
man schlägt die gerip^e Menge, welche die Flüssigkeit 
flayon enthält, dnrel| trqpfen weise zugesetztes kohleoMiiiret 
AmmqniaH i^i^dert ilUll 4oi'ch ^phwefelwweritafl^M dai» 
^twa snfallig der Speise beigemengt gewesene Blei «»1 
{(upfcr, dan^pft zur 'l'rockenhclimbf «iiil stellt darek HeodU 
nation deaflttcl^stan^m ip jerW^fsglühliUise reinea Nickel* 
oxj4 dfir« 3) be)iiiii4eU. die fier^inigt^ Spe^e mit 
8 bis iq Thailen Bl^igl^tte qd^^mit iVi Theilen Salpeter 
|Luf schon obeif bfii der^i^inigiipg 4er kCnQiolien RoMtr 
speise hesphriebei^e Art^ JHhßi ynrd deni Salpeter , un^ 
die Heftigkeit der Einv^irkiiiig im miffil^ni , kohlensauref 
Kali oder Natron (a Tli, aaf 1*/^ Salpet^ip fi|i4 1 Speise) sar 

?;esetzt Der aiitgewascbenen Mats^ setzt mal £isen zu, 
öst sie in Salpetersäure auf, u, s« nr» Zuletzt wird das 
£4ickeloxyd durcl^kQhlens. INjatrPn herausgpfallt. — r 3)Maii 
schmelzt die gereinigle ^pcis^ i7t 3?h. kohlens. Natron 
und 2 Th. Schwefel (oder, besser, zwei Mahl nach einan- 
der , jedes Mahl mit 7a Th. kohlens. Natron und 1 Th, 
Schwefel) zieht das gebildete Schwefelarsenik -3chwefel- 
natrium durch ^Yabser aus, und erliält auf diesem Wege 
reines Schwctelnickel (Ni S) , welches mit ein wenig Borax 
beim WeUsglühen zus^immengesclimolzen , und durch Be- 
{landlung mit Salpetersäure / u, s. w f^uf NiclvelQxy4 ver- 
arbeitet werden kann ^^Aßnalts de Ckimie et de Ph^Si, 1*. 
XXXUI. Sept, 1826, p, 49), Über die Gewinnung de» 
Nickels im (^rofs^n hat Erdmann, Versuche angestellt, Er 
fand am zwepkmäfsigstei^ , di^ geröstete KoLaltspeise in 
Salzsäure auf^uiösep, ^ie Auflösung zur Ahschcidung dps 
Wismuths mit Wasspr zq rerdünnen, ihr» wenft »i^ l^ocht, 
SQ viel (oder etw^^s wepigt^r) salzsauvcs £isen zi^zi^setzeu, 
als zur Zerlegung des ^rsepiksauren Nickels erfordi^rlich 
ist, und dani^ die I^auge durph Ka kn^ilcb zu iall^o. Das 
erhaltene lüioikeloxyd 'wird geglüht, nn4 endlich darck 
Schmelzen mit Eoble^sunb ^^d ^\nem ^iasflnsse yednsirt 
{gchiv^ggerU Journal , XL YIII. is^l-^ Hehler gib( zwp 
4bscheidung des Arseniks yom Nickel ^ine Anweisung, 
Vrtrt« m% ßerihüfg l^Ut^r Tiwsplirift m Vres^ntlichen 
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lIienßiiistiBiiiit. Man toll nähmlieh die Spebe mit der dr^ 
£iefaen Menge kohlensauren Kalis und eben so Tiel Schwe» 
£^1 in einem bedeckten hessischen Tiegel zusammen schmel« 
sen« nnd die Masse dann mit Wasser ausziehen, wobei 
ganz arscnikfreies Scliwefelnicltel als em messinggelbes 
Pulver unaufgelöst bleibt. Will man der Abwesenlieit des 
Arseniks Tollkommcn gewil's seyn, so scbmelzt man das 
Schwefelnickel noch ein Mahl mit kohleris. Kali und Schwe* 
fei, und Tiimmt das Auilösliche wieder durch Wasser weg. — 
Auf gleiche Weise wird aus dem Tunaberger GJanzkobalt 
SchwefeJkobatt toII kommen rein yon Arsenik dargestelit 
iPoggenäarJ^s Annalen , Yl, ««7)* 

«04) Quecksilber- Cr anid. Turner bemerkte, dafs 
nach der gewöhnlichen Vorschrift das Quecksilber - Cyanid 
äurserst schwer yon Eiseii frei zu erhalten ist; nnd er fin- 
det die Ursache darin , dafs das käufliche Berlinerblau durch 
Sisendxjrd nnd- Alannerde Temnretnigt ist» welche Beide 
wahraeheinlich als basisdie sehwefelsanre Salse darin ent» 
halten sind (indem wenigstens reinee Wasser keine Spvf 
Ton Eisen anlnimmtf yer&nnte 8elssdnre' hinlegen« eher 
Berlinerblau gekocht« dnrch Barynm* Chlorid reichlicih 
niedergeschlagen wird). ^ Y^enn mtm •eher daa Berlinerhian 
mit (dnrch 9 oder loTheile Wasser) rerdünnter Salisinre 
kocht , auf einem Filter aussüfst , dann 8 Theile dieses 

gereinigten t aof einem Sandbade getrockneten Berlinert 
laues und 1 1 Theile Quecksilberperoxjd (beide im fei^- 
pulverigen Zustande) niit Wasser kocht, so entsteht eine 
ToUkommen farblose Auflösung, welche beim Abdampfeil 
his auf den letzten Tropfen reine Krystalle von Quecksilber« 
Cfanid liefert. {Breu^ster's Edinburgh Journal Seicnee^ 
Uro, X Ociohcr i8a6t p* ^^)* 

2o5) Doppelt -kohlensaure Satze, Nach einer \ox\Pla- 
r7u7c'a gegebenen Vorschrift läfst sich das Natron-Bicarbonat 
leicht dadurch erhalten, dafs man einer Auflösung des ge- 
wöhnlichen (einfach-) kohlensauren Natrons Schwefelsäure 
langsam, und gerade in solcher Menge zusetzt, dais dem 
Salze die Hälfte der Basis entzogen wird. Der hierbei 
anzuwendende Apparat besteht aus einem Ballon , durch 
dessen Hals eine länge Tcrtikale Bohre geht, die man an 
dem untern (im Ballon befindlichen) Ende zu einer feinen 
Spitze ausgezogen hat. Die Höhre yr'u^ mit Schwefelsaure 
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^•fiUk, and diM'Wmiiciit iisli'^iirdi'üe fina« Öffaiiiig 

aur sehr langsam .mit d^r lionzentrirten Salzauflösimg, 
af^f he der Ballon enthält, . Das Bicftrbonat krystallisvt gm 
ietß Malse, wie seine Erzeugung fortschreitet, hcraat«—- 
Doppeltkohlenssores Kali kann auf die nähmliche Art« am 
gereinigter Pottasche mittelst Essigsäure diuigesfcellL werde« 
iiLnulncr» Archiv » IX. 33s) 

206) Über Darstellung des Slrj-chtuns und Brucins s. 
Dufloi im Berlin. Jahrbuch der Pharmazie , 28. Jahrg. 
S. Abth. S. 208. — Eine Anweisung zur fabrikmäfsigcn 
Bereitung des Strychnins hat CorrioL gegeben {Jourti, de 
P/iarmaciej Oct. 1826; JBucAne/ 's Repcrlor. d. Pharm. XXIIL 
i63). — Doullaj-'s neue , Darstellungsart des Pikrotoxins s. 
Journ. de Pharrnacie , -Y/. 5o5, und ßac/mer's Uepert. XXilf. 
>66. — Eine leichte Methode zur Bereitung des Piperias 
gibt Poiitel an {Journ» de Chim, mc'dicale, L 53 1 ; Berzelms, 
Jahresbericht , VI, 260). — Vorschriften zur Darstellung 
jäes KaJ}eins haben Pelletier und Garot gegeben {Joura, de 
Pharm, Mai i8'26j Bachners Bepert. XXIV. 4a5j Berlin. 
Jahrb. 28. 2. Abtb> S. 76). ... 



B. Neue Apparate. 



S07) Harens verbesserte» Eudiomeler, Man wird ron 
diesem Instrumente ein'e ziemlich deutliche Vorstellung 
haben , wenn man sich ein zylindrisches GlasgefaCs denkt, 
Velches an seinem obern Ende in eine Spitze ausläuft, und 
3ort eine feine OflTnung besll/.t. Eine Feder preist das 
Ende eines Hebels auf diese ÖlTnung, und verschliefst sie 
hierdurch luftdicht, so lange, bis man durch einen Druck 
des Fingers die Feder überwindet,, und den Hebel ent- 
fernt. Von dem untern Thelle des Gefafses geht in schrä- 
ger Bichtung ein Rohr aus, in welchem luftdicht ein in 
ieiläuüg 820 Grade getheilter Stab verschiebbar ist. Die 
Entzündung des Gasgemenges im Eudionieter geschieht 
durch einen feinen Platindraht, der vermöge eines galva- 
nischen Apparates zum Glühen gebracht wird. Durch dea 
Boden des Gefafses gehen zu diesem Behufe zwei bis auf 
gleiche Höhe vertikäl hinaüfrelchendb Messingdräthe, Ton 
welcheir d^ev eine an'^d'eni messingenen, Fnfs des Instrii*^ 
mentes angeldt^et, 'der andere aber mittelst L^der befestigt' 




«ende Verbindoiiif iiftt^ alt darclt iian feiaen PUttttfadenj 
welolier Wide DHIfai6>«beii vereinigt« 'Yov'jäem Gebratteh« 
Brafa daa Gefi£i.'dea^E«diosiet»ra gati» mit Waaser geföll» 
werdeo* Dann «ieht »a« den 8tai iir der achrigen Mhwm 
mm 80 faele:der aitf fhai cngeieigteB <äradelMraoa^ als mc« 
Baaiaatheile eines Gases «einftlieo will. Es handle sieb 
z. B. um die Analjfae der atmoaphiriaclien Luft. In diesem 
Falle ziehSilatt den Stab (der anfangs ganz in der Röhre 
fteekt):«!» 30O Grade heraoa, und rergrörsert somit de» 
ianern Baum des Eadiometcrs um so viel eU der körper- 
liehe Inhalt dieser aoo Theile des Stabes ausmacht. Wäh- 
rend des Herausziehens hat man durch einen Druck auf den 
Hebel die obere Spitze des Gefäfses geöffnet, und es- sind 
daher beim Zurückziehen des Stabes isoo Raunitlieile atmo- 
sphärischer ljuft eingedi uiii;;eii. Nun bringt mnn das In- 
strument in eine Glocke mit llydrogengas, Ötlnet neuer- 
äuigs das Loch an .der Spitze, zieht den S\;\h noch um 
IjOO Grade weiter znrdck, und verscbliefst die Öffnung 
"wieder, indem man aulhurt auf den Hebel zu drücken. 
Man hat nunmehr im Gefafse des Eudiometers sooBaumth. 
Luft mit lOoRarumth^ VVassierstoffgas gemengt. Wird jetzt 
durch den Calorimotor der Platindiaht zum Glühen ge- 
bracht, so CMpiüdirt das Gemenge. Mau bestimmt die Statt 
gefundene Raumverminder^ing , indem man das Instrument 
iinter.'^flBser tauchU und Icuteres Lei der ÖQnung an der 
Spitae des GefiUaea euidiingen läfst , dann aber den Stab 
6|a jEor. VertreibttDg der rfiekalSndigen Luft hiaeinsehiebt« 
und die Zahl Ton Graden beobachtet, nm.. welche er nodi 
^ofterhalb des Bohr^ bleibt Diese Zahl gibt die Gröfa« 
dea durch die. Detonation Terschmuideniai LuftTohimena 
aa» Die £igeiit)iüniIichkeU dieses Eudiometers Ist ii| 
def b^«e^e,|i Almi^asungsapt der Gliamengen gegründet; 
die Entzündung kann auch auf die gewöhnliche Art durcb 
den elektrischen Funken bewirkt werden, Abändernngeq 
Cat der l^rfinder- getroffen für den Fall , dafs ma^ über 
Quecksilber Operiren , oder sich des Salpetergases als ea* 
diometrischen Mittels bedienen will. Die beschriebene 
Messungsart mittelst eines nus und ein Terschiebbaren 
Stabes ist aber durchaus beibehalten {Philo^phical Maga^ 
ane and Journal^ Nro^ 333 » Jan. i8a6, p. 

flo8) F$rh$89m6$ ff^^rometer d^s Engliader« Jonair, 
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Es unterscbeiclet sich, von dem DanieW sehen 3o durch , daf« 
die Abkühlung unmittelbar an dem Thermometer selbst vor- 
genommen wird. Das ganze Instrument ist nähmlich nichts 
als ein i'iieimoraeter mit weiter, nicht ganz jr.ylindrischer, 
sondern etwas flachgedrückter Bohre , welches an seinem 
vntern , nach aufwärts umgebogenen Ende statt der Kugel 
eine Erweiterung aus schwarzem (Jrlase besitzt. Nur diese 
Erweiterung ist entblöl'st, die Röhre selbst aber mit Mus- 
selin umwickelt , den mau mit Alher befeuchtet. Wenn 
auf der hierdurch mittelbar auch abgekühlten Erweiterung 
die Feuchtigkeit der Luft aU 1 hau sich niederzuschlagen 
anfangt, wird der Stand des Quecksilber» in der Röhre 
beobachtet {Brewstera Edinburgh Journal^ iVro, FJh Jan, 
1826, p, 182)*). Gegen die Brauchbarkeit dieses Instra« 
mentes macht Daniell (im Quarterly Journcd qf Science, 
iVro. XLIl, p» 320) einige beachtenswerthe Einwettdongen, 
deren Weaentlichet wS,dAe Bemerkmig kinaotgeht^ d«^ 
der Stind des Queckailbers im ThenmpatMk aiclit mit Ge» 
»auigkeit die Temperatvr der «DbedediHen. Kegel (odev 

£nreiterung) «neiitseigcn vemiii^«. . 

< . . .• ^ 

S09) OiiUft KnaUgasgehlä0e. Es besteht ans eloer mtC 
dem Knallgase geflUlten Biete r Weleüe eine mittetet eiset 
Hftlwet eu Termlieliende metellene Paatiing beaiurtik An 
diete wird ein erMteinen Soll weiter Zylinder, und anTdieten 
erat det enm Amtttrömen de» Gatet bettimmte Rdbrebeu 
l^etobranbu Der Zylinder itt mit Eitenfeilspänen gefilUt« 
rtad an beiden Enden mitDinntneh sugebanden. Die Feilr 
tpKne Terliindeifn die Fertpfianenng der Flamme nach der 
Blase bin t nnd 'haben mitbin gleichen Nutzen mit dem 
tonst beim Knallgatgeblite angewendeten Drahtgeflechte» 
' {Mechaniei Magazine , Nro* >^7)* vergleiche andere 

Verbesserungen det Knallgatgebliaet» in den Jahrb. Yh 
45s, yilLnda« 



*) De U RMs Hyeroraeter a. im IX« Hude dieser Jahrbfichcr, 
8. 3 18 Ein Ungenannier aeUagt (im Philosovhical Magc^ 

zine , July iR'26, p. 70) vor, clic Kugel eines Thermometers 
in ein mit Äther gefülltes Glast^efäfs eiasuscbliefsen. Beim 
ÖfTuca des ]elz,tßra würde der Äther zn verdampfen anfan- 
gtn, so sn^r , dafs die Tliermonieter* Kegel und das Geffifii 
elelchzeitigfibgekülilt werden, I is man siebt, dab die Auften- 
P«he 4es QefiMses sicli mit Xbau besehlagt. 
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aio) Hare's Chjomiter *), Das Instrnment, welches 
von dem Eriincler mit diesem Nnihmcfn bezeichnet wird, 
ist zum Abmessen Ton Flüssigkeileii bestimmt, um hier- 
durch das spezifische Gewicbt dieser sowohl alt fester Kör- 
per zu bestimmen* Des Abmessen geschieht hier enf die» 
selbe Art, ivie hei dem Ton Bare «ngegebenen Eitdiometer 
-(Nro. ao7), nihmlich durch einen Tersehiebheren, In Orsde 
getheilten Steh. Des Chyometer ist ein gerades sflindrisehes 
Rohr, welches am rordem Ende in ein gehrfimmles feines 
Mhrdhen sich endigt Ein In der Bdbre Inft- nnd wasser- 
dicht ycrschiebbarer 8tah ist In loo Theile geiheilt, welche 
•mittelst eines Vemiers noch in Zehttel nnlergetheilt wer- 
ben hdnnen, so, dafs der ganae Mafistab ala in tausend 
Theile getheilt angesehen wei den kann* Um das spezifische 
-Gewicht einer Flüsstgheit (s. B. Weingeist) ztL bestimmen« 
Mit man einChyometer ganz mit derselben an« ein zweites 
Instrument aber wird mit destillirtem Wasser gefüllt. Man 
schiebt an dem ersten Instrumente den graduirteii Stab um 
die ganze Lange der Skale (= looo) hinein, und ISfst diO 
dadurch aus der Bohre verdrängten looo Raumtheile Wein* 
geist in eine Wa^schalc llicfscn. In die andere' Schale ♦ 
bringt man aus dem zweiten Chyometer so Ticl reines Was- 
ser , als zur llerst(3liung des Glcichgevvlclites nothig ist. 
Es Soven z. B. 820 l'heiie erforderlich gewesen , d. !i. der 
Stab habe bis zur Zahl 820 hineingeschoben werden müssen. 
Diese Zahl drückt das spej?ifisf^he Getricht des Weingeistes 
aus, weil bei gleichen absoluten Gewichten die spezitischen 
Gewichte sich '«^ie umgekehrt die Baume verhalten. — • Man 
kann das spezifische Gewicht eines festen K/irpers mittelst 
der hydrostatischen Wage bestimmen, indem man den Kör- 
per wie gewöhnlich in der Luft und im Wasser wägt, jedes 
Mahl aber, statt der gewöhnlichen Gewichte 4 Wasser aus 
dem Chjometer auf die Wagschale bringt, dessen Menge 
durch die Zahlen der Skale ausgedrückt wird. Eben so 
hfinnen die spezifischen Gewichte von Flüssigkeiten mittelst: 
des Glastroptena gefoflden ircrden. Der £rfiiider hat das 
Chjometer lat gewisse Zwecke (z. B. die Bestimmung des 
' fpesif. Gewichtes von Htneralien) so abgeändert» dafs die 
Gradnimng des Stahes erspart wird. Die Bdhre des In- 
strninentes besitst nfihmlich eine Art Zeiger gleich einer 
,- ^ 

*) Der NabmO ist von ^uu, ich giefsci und ^ixpov^ Mafsf 
' ii>galeitet« 
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Zirkelapitee, «B^ ftiae«lieii eölehe^'gb^ Teracliiebbare, 
Spitce in an Stabe bcfiBdliftbt :I>er' Abaland beidor 
Spilsen liaiin an jedem beliebigen Malkstabe gemessen wer- 
den, und' mäui wdel bierans leicbt, um trteriel der* Stab 
4b der Böbre TUitfcbobea worden isl^ Eise b> dro»latt«oibe 
■Wage Ton eigentbäniiicber Einricbtnng wird zur AwftiK- 
mng dieser Yatsnche vorgesehlagen. ^Mt7ot4i>pAicai Jtfago- 
«ijie anä Journal % Nro^ 3S6j Jpril i6d6f 266). . % 

« - ' • ■ • ■ 

311) JÄlrdnieUr. Dieses ^ iron Ifare erfundene« la- 
atrument ist zur Schätzung (des $peziilschen Gewichtes von 
Flüssigkeiten bestimmt, und gründet sich auf den Satz, dafs 
swei Säulen YOn Terscbiedenen Flüssigkeiten, durch glei- 
chen Dmek emporgehoben, hinsichtlich ihrer Höhe in dem 
nähmlichen .Verhältnisse zu einander stehen, wie umge- 
kehrt die spezifischen Gewichte der Flüssigkeiten. Zwei 
Barometer-Höhren sind an den oberen Enden miteinander, 
und mit einem zum Ausziehen der Luft dienlichen Apparate 
Verbunden. Man taucht ihre unteren , ollenen Enden in 
zwei mit verschiedenen Flüssigkeiten angefüllte Gefäfsc, 
£iehteiiien l'heil der Luft aus den Rohren aus, und sciiatzt 
die spezifischen Gewichte nach den mittelst eines Vemier« 
gemessenen Höhen , auf welche die Flüssigkeiten empor 
gestiegen sind {^t^uarietl^ Journal qf Science ^ JSro, XLIl 
p. 384) *)• 

ais) insirumeni ;:.ur Bestimmung des spezifischen Ge* 
Wichtes von Pulvern, Folgende Auseinandersetzung gibt 
einen Begriil' von diesem sehr sinnreich ansgedacbteo In« 
Strumente, dessen ErBnder Prof. LmIiV ist Man stelle 
sieh ein beiläufig drei f ofs langes, oben und unten offenea« 
Glasrohr Tory dessen innerer Raum gleicbsam ans nwei 
ii ' i I » » ■ ■ ' . • ■ f 

*) Eine auf das nähmliche Prinzip sich gründende, aber etwas 
andere Einrichtung hat das von Meikle angegebene Heher- 
Arriometcr fSrphon Hydrometer) , welches im Philosophicai 
Magazine and Journal ^ Uro, 34 1 . SepL t8s6, p» 160, ba» 
sekrieben ist. — Metkle bemerkt an einem andern Orte 
{Edinburgh New PhilosnphictdJournaU Nro 4, March i8>7, 
». 366) dafs ein einfixclieü, hehcrförmig gebogenes Rohr an- 
gewendet werden könnte , um das spo/.if. Gewicht von Flüs- 
sigkeiten zu bcsliinmen. Denn tauclit man die Enden einea 
lolcben Robres in awei verschiedene Flfissigkeiten , so stehen 
die Längen der von der eingeschlossenen Luft horabgedritcli- 
ten Säulen im umgekehrten VerbaUnisse der speKifiscUen 
Gewichte« ^« 
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Abtheilttngen betlelit. > Das Höht ist nShmUch an Mnea 
Endo«. a«f eiii^kvrse Streeke vngelllir «/lo 2oll , M cler 
ganjeen ttbijgen Läng« aber nur Vi« ^^^^ ^i^- Beide Ab«* 
tbetHingeii könmiuiiiciren nitr darch etne sebr feine öfinung 
jn der Sebeidewand^ welche sie von einander trennt. 
INeee Öf&nng tnnfs fein genug sejnv um vohl der Lnf^ 
aber keinem kleinen Pulvertheiicheyi den Darchgang' 
gestalten; wir woHen aie 6 nennen | und, um die Erklärung 
sa erleichtem 1 den kurcen nnd ireiten Raum des Bol^ 
res mit a , die lange, engere Abtheilung hingegeil 
mit A bezeichnen. Das Ende der Bohre, -welches dib ' 
llittndang des Hanmes a bildet, ist chcn abgeschliffen, und 
kann dnrcb einen aufgelegten Deckel luftdicht verschlossen 
werden. — Die pulverige Substanz , flercn spezifisches 
Gewicht man beslimmen will, z.B. Sand, wird in <lcn 
Baum a eiugetüllt, der davon voll wei den kann oder nicht; 
Man hält dann das Bohr vertikal, so, dals Jei Raum a 
oben ^u stehen kommt, und taucht es mit dem untern Ende 
in (Quecksilber, so tief, dals dAs (Quecksilber inuudaufser 
dem Bohre bis'an die füine Ofliume; b reicht. Der Baum 
a wird dann durch den schon erwähnten Deckel (eine matt 
geschliiVeiie Glasplaue) luftdicht verschlossen; und es ist 
klar, dafs sich nun keine 1 uft in dem Instrumente behndet, 
aufscr jene, die zugleich mit den Sandkörnern in dem 
Baume a enthalten ist. Hierauf hebt man das Bohr in dem 
es umgebenden Quecksilber ao hoch empor, dafs das innere 
Quecksilber 14 Zoll hoch fiber dem infaem siebt Der 
l'unktt bis XU welchem es jetasttn der Bohre reicht, heifsa 
Bei dieser Stellung des Apparates ist die Lnft inner« 
lialb dewlben genau dem Drucke einer halben Atmotphär« 
•uageaetntj 'aie nimmt mithin das Doppelte ihree vorigen 
Baoilnea ein, und in dem Räume A befindet eich eben ao 
viel Luft ala in d^m Räume a» Der Tbeil dea Raumes ^ 
welcher nun mit Luft geQilkt ist« neigt daher unmittelbar 
die Grdlae jenes Theiles von dem Baume a an , * der nicht 
Ton den Sandkdmem eingenommen wird. Nimmt man nun 
den Sand heraus, und wiederhohltman den Versuch, jedoch 
SOf dafs der Baum a anfangs ganz mit Luft gefüllt wird; 
so erhält man in .«4 ein gröfserea Lnftvolumen , indem das 
Quecksilber b. B, nur bis eu einem Punkte ä reicht. . Der 

♦) Diefs gilt unter der Voraussetzung, dafs der Barometer- 
stand «8 Zoll ist ; jedes Mahl nimmt man den halben Baro- 
meterstand« 
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4m Yolnmen Am Bandet* ohme seioe ZwitcliairSviiiey ans; 
und nrenit du Robr A nach Granen Wasser / gradnirt ist, 

•o findet man augenblicklich das absolnte Gcrirtclit einer 
dem Sande- an Yolnmen gleich hemmenden Wassermenge. 
Dieses, Terglichen mit dem absoluten Gewichte des Sandes 
■ in der linft, gibt durch einfache Rechnung sein spezifischea 
Gewicht. Auf dem beschriebenen Wc^e hat Leslie das 
i|pczif. Gewicht einiger pulverförmigen Körper bestimmt, 
n. B. Mahony - Sägspäne i, 68; Weitzenmehl i,56; Zacher 
T, 83 ; Hochsalz 2, i5; Tulkanische Asche 4« 4« Indessen 
hönner. diese Zahlen nur als der Wahrheit nahe kommend 
betrachtet werden , da das erste nach obiger Idee ausge- 
führte Instrument noch nicht ganz vollkommen War (jinnois 

pf Fhüosophjr^ April i8a6 » ^« 3t3) *)« 

ÄiS) Maumgarin€r*$ Aräomeiet zur Bestimmung dei 
Mpezifischen Geu^ichles fester Körper, Das Nicholson 
Aräometer giht das spezif. Gewicht eines untersuchten Kör- 
pers nicht unmittelbar, sondern nur die Daten xu dessen 
Berechnung an. Das Instrument des Prof. Baumgartner 
(in fPlen) aber hat den Yortheil « jene Rechnung zu erspa- 
ren, oder sie wenigstens in eine ^anz einfache Multiplika- 
tion zu verwandeln» Man denke sicli ein gewöhnliches 
Nicholson*sch Bs Aräometef, an welchem jedoch der Hals, * 
weicher das obere Schälchen mit dem Körper Tcrbindet, 
bedeutend verlängert« und mit einer Skale versehen ist. 
Gesetzt, dieser Ilals sey eine völlig i<ylindrische Gl isrühre, 
und von der Skale habe man einstweilen nur die zwei End- 
punkte verzeichnet. Ferner sey das Gewicht des Instru- 
mentes so i'egulirt i dafs letzteres , onbclastet in destillirtes 
Wasser gesetzt, gersdehls «nni nntersteti Pnnhte derSksle 
einsinkt Legt man tinn aof die obere Schale einen Körper; 
dessen speiiif. Gew. bestimntt werden solli s6 hann man es 
duiN;h gehörige Yertttelining oder Vermindernng der Menge 



LesUe's ImtTtüatnt i Welcliiss der Erfinder Coniomcler iiünnt, 
stimmt in der Wesenheit gans mit dem von Say erfundenen« 
und in den AtmaUs de ChimUi Tome XXJIL 17974 p- 1 
bestbri ebenen iS/^rtfö/neitfrttbercin. Lesll^^ von fränsösischen 
Zeitschrilten darauf hingewiesen^ gesteht diefs selbst zu 
(Bdinb. New Phil, Journ. JSro, 4, March 1827 ^ p, aS4)« 
▼eraicbsrt aber« mit Sag/'i Erfindung gans mibtkannt gewa« 
icn ftu ssyn« JT. 
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dieses Hörpers dahin bringen, äaü dai Instnuyant n&qh 
der Belastnng Us an den obejm £odpim1&t der Skale ein- 
getancht ist* . Wird bieranf der Körper von der obem in 
die.nntere Schale gele|;t, und das Instrument wie 'vorbei: 
in Wasser gesetzt i so sinkt es keineswegs mehr 'eben S9 
üef wie vorher ein » sondern ein Theil der Skale ragt über 
das Wasser hervor, und dieser hervorrageiide Theil ver^ 
hält sich aar ganzen Länge der Skale , wie der Gewicht- 
verlust des Körpers im Wasser sich aum Gewichte des Kör- 
pers in der Luft yerhält Wenn man daher die Skule in 
eine beliebige Anzahl gleicher Theile theilt, und an jedeq^ 
Theiistricbe den Bruch verkehrt schreibt'« welcher anaeig^ 
uro den -wievielten Theil der ganzen Skale er vom obersten 
Punkte entfernt ist, so drückt dieser Bruch unmittelbar 
das spezif. Gew. eines Körpers aus, der, auf der obem 
Schale liegend, das Instrument bis zum obersten Punkte 
der Sl^alc einsenkt, in die untere Schale gelegt, aber die 
Einsenkung nur bis zu jenem Thcilstriche bewirkt. Hätte 
man z, h. die Skale in 20 Theiie gelheilt, so miifste der 
erste Strich (vom obersten Endpunkte an gerechnet) mit 
«o/j = 20, der zweite mit =10 der vierte mit =5, 
der zehnte (in der Mitte der Sfeale) mit =*Yio==2» 
sechzehnte mit ^^lö = >»25, der unterste Endpunl^t der 
Skale aber mit »720= « bezeichnet werden. Man erhielte 
überhaupt folgende Bezeichnung: 



8p. 

Oberster Punkt der Skale — 



tater Theilstrich • 


« 


80 


ster ' 


» * « 


« 


10 . 


. dter 


a • 


• 


6,67 


4ter . 


» • 


• 


$ 

4 


6ter 


a • 




4 


6ter 


» * 




3,33 


7ter 


t • 


• 


2,86 


8ter 


a • 




«,6 


9ter 


» • 


♦ 


n,a2 


loter 






s 









Sp. G. 


Itter Theilstrich 


• 


. 1,Ö2 


aster 




• 


. 1,67 


i3cer 




• 


. '»54 


i4ter 


9 


• 


. 1.43 


t5ter 


a 


• 


« 1,33 


t6ter 


» 


• 


» t,^5 


i7ter 


a 




• i»i6 


iSter 


f» 


* 


. 1,1 1 


iqter 


a 




« tf05 


Unterster Fnnkt 


« 


• 1 



Es ergibt sich hieraus, dafs die einem gleichen Znh- 
lenunterschiede entsprechenden Intervalle am obern Theile 
der Skale viel kleiner sind, als am untern , und yon diesem 
nach jenem hin ^llmühiich abnehmen« Mithin (ail( auch 

Jahib. d. folft, Inat* XII. Bd. > m 
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di^ Destiihmüng cics spezif. Gew. desto genaner aas , je 
nehi' sich dasselbe dem spezif. Gewichte des Wassers nä- 
hert. Da es wünsclienswerlh ist, die das spezif. Gewicht 
ausdinickendcn Zahlen in einer i egelmäCsigen Folge (z. B. 
von ü,5 7.n ü,'3) auf der Skaie zu haben, so bestimmt man 
den Punkt für jede tit r verlatip;ten ZahJen auf nachstehende 
Art. Die stanze Länge der Skale wird zuerst in looTheile 
getheiit, welche man so bezeichnet, daf's o am untern und 
loo am obern Ende sich beiindet. Wir wollen diese Ein- 
iheilung yi nennen, INcbcn ihr wird nun auf dem Halse 
des Instrumentes noch eine zweite Einlheilun^ (B) aufge- 
tragen, deren Zahlen das spe/il. Gewicht ausiiiütken. Man 
dividirt die ganze Lange dei Skale (loo I heile) durch eiue 
dieser Zahlen ; der Quotient gibt an , um wie viele Theile 
(d.i. Hundertel der Skale J) der Theilstrich für jene Zahl 
entfernt seyn müsse voni obern Endpunkte. Z. B. es sey 
'die Stelle för die Zahl 8,5 der Etntheilung B zu suchen. 
^ Man findet lOo : 8,5 s=3 1 1 ,7. Um 1 1 ,7 Theile mni« mithin die 
Zahl 8,5 vom obern Ende der Skale entfernt sejn ; d. h. 
sie mnfs neben jenem Punkte stehen , "wo anf der Einthei* 
lang ^ 88,3 (nähmlich lOO — 11*7) sich befindet. Anf solche 
Art findet man , dafs folgende Punkte beider Eintheilnngen 
neben einander stehen mflssen : 

Entsprechende Theile der Skalen. 
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Es ist bis jetstungenomroen worclcii, daf« das absoluto 

Gewicht des zu untersuchenden Körpers genau hinreiche, 
das Instrument bis zum obersten Punkte der Skale (loo der 
Kintheilung ^) in das Wasser einzusenken. Dieses ist aber 
ein Zufall, der sich in der Ausübung vielleicht gar nie- 
.mahls ereignet; und durch absichtliche Vermehrung der 
Masse des Körpers jenen Erfolg herbeizuziehen, wäre in 
jedem Falle zu umständlich , oft sogar unmöglich. Man 
bann delshalb fast immer voraussetzen, dafs die Skaie des 
Aräometers nur zum Theil in das Wasser eingetaucht ist} 
wenn der zu prüfende Körper auf dem oberen Schälchen 
liegt. Wäre der erngelauchie Theil so, wie vorhin die 
ganze Skale, eingetheilt, und mit eben den Zahlen bezeich- 
net; so \^ürde es leicht seyn, durch ein dem beschriebenen 
ganz älinliches Verfahren das spezif. Gewicht direkt i^u 
linden. Jeder Theil auf dieser eingebildeten Skale Würde 
sich zu dem entsprechenden Thetle auf der wirklich vor- 
handenen Skale Terbalten, wie die Lange des eingetauchten . 
Theiles der letztern zu ihrer ganzen Länge sich yerhält. Ist 

der eingetauchte Theii der Skale J^^^^ gav^eu Länge ^ 

und TCrmehrt man das Gewicht des Instrumentes (durch 
Zulegen .Ton Bleischro^t aof die obere Schale) so lange, bis 
die Einsenknng a|if den obersten Endpunkt d«r Skale er- 
folgt; bringt man ferner den Körper in die untere Sbhale, 

ohne die Zulage aus der obern zu entfernen: so gibt die 
beim jetzigen Einsen kungspunkte siebende Zahl der Ein« - 
' tbeilnng li^ das spezifische Gewicht in dem Verhältnisse 

i :^ au grofs an. Um also ans dem gefundenen spezif. 

Gewichte nuf das wahre schliefsen y.u köntien ^ mufs be* 
hannt seyn, dei- >vievielte 'l'heil der Skale versenkt war, 
als noch der Körjici- allein auf der o!)crn Schale lag. Hierzu 
dient die Eintheiiung deren Gebrauch am bcslen durch 
ein Beispiel erläutert werden wird. Gt;set/t das Aräometer 
ßCy bis zur Zahl 84 der Einlheiluny A eingesunken, als 
man den Körper allein auf die obere Schale legte* Die-' 
ses zeigt an, dafs '^Vmo der Skale unrer dem Wasser 
sich befanden. Nun habe man Schrotkürner nachgelegt, 
bis das Wasser an den oiiüiiiiün SUicli(u)o) reichte; dann 
den Körper (ohoe die Sclirotkörner zu entfernen) wegfije- 
nommen und in die untere Schale gelegt , dabei aber ^e* 
funden, dafs nunmehr das Instrument nur bi:> zur Zahl 

7* 
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4,6 der Einthcilung B eingesenkt blieb. Das hiermit gefnn- 
detoe spesii* Gew. 4^6 ut in. dem Yerk&ltBisse i oo : 84 gros* 

icr als das wahre. Letzteres -wird mitbin =^ c=s 3,864 
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sevn. Hinsichtlich der Dimensionen des Aräometer« gibt 
der Erlinder an , dal's bei einem Instrumente, dessen zy- 
lindrischer, aus (lunnem Messingblech gearbeiteter Körper 
2 Zoll im l)ui climesser und 4^oilLänge hat. der Hals etwa 
2 Linien Dicke, und die aui demselben belindliche SUale 8 
bis 10 Zoll Lange bekommen könne (Zeitschrift für Physik 
und Maihematili. Herausgegeben von A. Baumgartner und 
A* p, Etlings hausen* ff ica, i\i2.b , Itd. 1. 8. 5). 

» 

Verschiedene Gegenstände der chemischen Praxis* 

st 4) Merkwürdige Ertcheinung bei der Avifbewahrung 
f>on Gasen über Quecksilber, Faraday füllte ein durch Kai« 
aiuni - Chlorid getrocknetes Gemesge von s Banmtheilen 
Hjrdrogen - , und 1 Rth. Oxjgengas über der Quecksilber- 
wanne in drei mit sehr genau eingeschlifienen Stöpseln yer- 
schene' Glasflaschen. ^ Als noch des Baumes mit Queck- 
silber angefüllt war , wurden die Stöpsel so dicht als mog^ 
lieh eingesteckti die Flaschen umgekehrt in Gläser gestellt, 
und die letztern so weit mit Quecksilber Tollgegossen« daüs 
dasselbe bis über die Flaschenhälse, jedoch nicht ganz bis 
an das Niveau des innern Quecksilbers hinaufreichte. Mach 
fünfzehn ISIonaten, während weicher die Flaschen an einem 
dunkeln Orte gestanden hatten, wurde das in ihnen enthal- 
tene Gas wieder untersucht. Noch stand das Quecksilber 
inwendig höher als von aufsen : aber die erste Flasche ent- 
hielt nichts als atmosphärische Luft, die zweite ungefähr 
gleich viel Knallgas und atmospliärische Luft, die dritte ^Z- 
Knallgas und - atmosphärische fjuft mit etwas melir Sauer- 
stofigehalt als die gewöhnliche. Es ist Grund vorhanden 
zu glauben, dals die Fähigkeit, auf solche Art zwischen 
dem Glase und Quecksilber zu entweichen, auch den andern 
Gasarten eigenthümlich sey. Etwas Fett auf die Glasstöpsel 
angewendet, würde das Gas wahrscheinlich zm ückgehalien 
haben {Quarlerij Journal of Science, JSro, XLULp, 220). 

3i5) MiHfi ziwlicinigung t'on Krrslallcii. Jedem prak- 
tischen Cheniiker ist die Schw ierigkeit bekannt , welcher 
in Tielen Fällen die Reinigung der Krjstalle , besonders 
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organischer Substaiizen , ron der Matterlaage unterliegt 
WiederkohlteiKrystaHisiren, und Üigeation mit thieriaelier 
Kohle sind oft. die einzigen Mittel» welche hier« jedoch nie 
ohne« grofsen Verlust , zum Zwecket führen» Robinet gih( 
nun einen einfachen Apparat an, um mit geringer Mühe jene 
Aeinigung zu bewirken. Dieser besteht blofs in einer Flasche 
mit zwei Mündungen, Ton welchen die eine einen Trichter, , 
die andere ein gebogenes Rohr aufnimmt. Die untere Öff- 
nung, des Trichters wird mit etwas Baumwolle verstopfit« 
aufweiche man die Krystalle legt; durch das Bohr saugt 
man die Luft aus* Indem die äufsere Luft solchergestalt 
.genölhigt wird , mit einer gewissen Geschwindigkeit durch 
die Zwischenräume der Krystalle in die Flasche 7u ciringon, 
reifst sie die in jpiion "Räumen bcHnrlHchc Flüssigkeit mit sich, 
besonders wenn man ein wenig Wasser auf die l{rystalle 
schütitt, und die Operation wiederhohlt. Der A])parat 
kann so eingerichtet werden , dafs man das Saugen mit dem 
Munde ersj)art. Die heberförmige Röhre laist man nähm- 
lich mit dem liüi zern Schenke] bis an den Boden der Flasche 
reichen; dann füllt man FJaschc und Bohre ganz mit Was- 
ser, setzt den Trichter ein, und erlaubt dem Wasser abza* 
Üielsen (Journal de Chirnie medicale^ Fet^rier 1826). 

ai6) Über das Haarhjyromcter. Nach eigenen Versu- 
chen hat Prinsep eine Tabelle konstruirt, welche das einem 
jeden Grade auf der Skale des Haarhygrometers entopre- 
chende Yerhältnifs der Spannung der Wasserdünste in der 
Atmosphäre angiht (Quarterly Journal 0/ Science, Nro* 4^^ 
1626 > p, d8« Baumgariner's and 9, Eitingehausen'e Zeitr 
•chrift ftr Phjsik , IL 29). 

S17) 275er das GraduireA der Aräometer. Da die ge^ 
wohnlichen Aräometer yon unregelmäisiger Gestalt sind, so 
werden sie in der Hegel dadurch graduirt» daXs man sie in 
Flüssigkeiten yon Tcrschiedenem , aber bekanntem spezifi- 
schen Gewichte setzt, und jedes Mahl den Punkt bemerkt, 
bis sn welchem sie einsinken. Da jedoch , wenn die Skale 
genau werden soll, eine ziemliche Anzahl solcher Flüssige 
keiten erfordet wird, welche zum Theil (wie a. B. verdünnte 
Sal/auflpsungen) durch das Verdunsten ihr spezifisches Ge- 
wicht ändern können, so schTägt Moo/'e nachstehendes Ver- 
fahren j^ur Bestimmung der Aräometer-Skalen vor. Gesetzt, 
man solle ein Aräometer für solche Flüssigkeiten verferti» 
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gen , welche spesifiseli tcliirerer mä alt Wasser* Man 
mache das IsstraiDent so schwer , dafs es in reinem Wasser 
Iiis an das obere Ende der RölAre einsinkt, hange dieses 
Ariometer an den einen Arm einer genanen Wage, nnd setze 
diese, durch Auflegen von Gewichten anf der andern Seite, 
in das Gleichgewicht. Bie ganae Menge der anf gelegten 
Gew ichte, die wir ^nennen, drückt aus sowohl das Gewicht« 
welches das fertige Ariometer haben mafs , als das Gewicht 
jenes Wasser-Volumens , welches Ton dem ganz eingetauch- 
ten Aräometer yerdrängt wird. Schon vorher hat man eine 
in beliebige , aber sehr kleine Theile getheilte papierne 
Skale in das Bohr des Instrumente; g;cstrckr. Bringt maÄ 
nun ein Gefäfs mit destillirtem Wasser unter das Aräometer, 
so wird dieses, bei der gegenwärtigen Belastung, ganz ein- 
sinken , lind jener Punkt auf dci Skale, welcher diesem 
Stande entspricht, zeigt die Steüe nn , wohin man 1,000 
schreiben inufs. Um nun den Stand für irgend ein anderes 
spezif. Gewicht» ^1 au ünden, setze man die Proportion 

jr: ISA:: woraus sich ergibt, dafs man au demGci« 

gcngewiehte zulegen müsse, damit das Instrument in Was- 
ser (.Leu so tief eiiisinke, als es ohne Gewicht - Zulage in 
ein^r Flüssigkeit vom spezif. Gewichte y einsinken wörde. 
Gesetzt j:, oder das absolute Gewicht des Aräometers, sej* 
»36oGt'an; es yerdräage mithin, wenn es bis an das obere 
Ende der Skale (d. h. bis 1^000) einsinkt, 36oGran Wasser, 
Mnn wolle man den Punkt der Skale fBr das speaif Gewicht 

jrss ),5 finden. Es ist x—- =: 1*20. Man mufs demnach 

y 

das Gegengewicht um 1 so Gran Tcrmehren, nnd denPapkt 
des nunmehrigen Einsinkens beobachten, nachdem das Was- 
ser gefafs um io yiel herabgelassen ' worden ist, dafs der 
Wagbalken wie Torher horizontal steht. Die Richtigkeit 
dieses Verfahrens wird durch nachfolgende Betrachtung ge- 
neigt. Ein Aräometer sinkt in der Flüssigkeit« in welcher 
es sich befindet « so tief ein , dafs die Ton dem eingetauch- 
ten Theile rerdrängte Menge Flüssigkeit eben so viel wiegt, 
als das ganze Aräometer« In reinem Wasser wird das nähm- 
liche Aräometer genau bis an denselben Punkt einsinken, 
wenn man das Gewicht des Instrumentes um eben so viel 
vermindert, als der Unterschied zwischen dem Gewichte 
der verdiängten schweren Flüssigkeit und dem Gewichte 
eines gleichen Ypluniens Wasser beträgt. Durch die Zu-? 
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läge von t so Gran ist das Aräometer um eben so viel erlcich* 
tert worden; es verdrängt mithin, indem es steigt, nur 
mehr 2^0 Gran Wasser. Wenn man aber das Aräometer 

von der Waf^c abnimmt, und lür sieh, mit seinem vollen 
Gewiclite von 3()o Gran in eine Flüssigkeit setzt, worin es 
bis an den gefundenen Punkt eintaucht, so verdrängt es36o 
Gran Flüssigkeit, welche einerlei \oluincn mit 240 Gr. 
Wasser haben. Das sp. G. jener Flüssigkeit ist mithin 

1=-;^ ^ Hat man solcher Gestalt alle Fonkte, die 

240 ' 

man ^vünscht, auf der interimistischen Skale bestimmt, so 
entfernt man diese aus dem lloln e , übertraft die hemerk- 
leii l'unkie miLteUt des Zirkeis auf eine neue Siiale, und 
setzt diese als bleibend ein. — Es ist leicht einzusehen, 
dafs man lür Flüssigkeiten, welche leichter als Wasser sind, 
das Verfahren etwas abändern müsse. Das Aräometer wird 
nahmlich so schwer gemacht , dafs es in Wasser nnr bis an 

das untere Ende desBohres einsinkt, und die durch x 

r 

«nsgedrIUskten Gewichte müssen nicht angelegt, sondern 
Ton der an&nglichen Belastung der Wage weggenommen 
werden (jimiaU qfPhüaiophy^ AprH i8a(», p* 361)« 

2 1 8) Über Darstellung des Selens aus dem Schlamme der 
SchuftfcUäureJahriken bemerkt Berzelius, dafs die von Eini- 
gen angewendete Fällung mittelst schweflichsauren Ammo* 
niakskein vollkommen reines Selen zu liefern vermag, weil 

dadurch Arsenik, Zinn und (Quecksilber nicht abgeschieden 
werden. In einer Verunreinigung des auf diese Art berei- 
teten Selens miisse auch der Grund gesucht werden, warum 
dasselbe l»ei der Suhiiination Öetenwasserstoil'gas entwickelt, 
wie PLeischl bemerkte (Jahrbücher, IX. aq4). Üherhaupt 
^diXkht BerzeUus ^ dafs bei der Abscheidung des Selens aus 
jenem Schlamme keine einzige der von ihm vorgeschriebe- 
nen Operationen ohne nachtheiligen Einflufs auf die Rein- 
heit des Produktes erspart werden könne (Poggeridorjf's 
Halen, VII 242). Aus selenhaltigem Schwele! wirtl, nach 
BerzeÜus^ das Selen am besten durch Auflösung in aizci^dem, 
oder Zusammenächnielzen mit kohlensaurem Kali (in einer 
Betörte) und gelindes Digeriren der wässerigen Auflösung 
erhalten t wobei sich zuerst das Selen, später erst Schwe* *' 
fei « niederschlägt ( Büchners Beuertor. der Pharmazie, 
XXIV* 46i). 
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119) Kaltmackende MUekung, Fauqudin analysSrte ein 
ans England gekommenes Salsgemenge , welches , mit dem 
Tierfachen Gewichte VlTassep gemischt, und schnell umge* 
rührt, clas Thermometer von+ÄO*R. auf — 5« sinken machte. 
Hundert Theile jenes Gemenges enthielten 67 Kalium-Chlo- 
rid (Digesti?8alz), 32 Salmiak nnd 10 Salpeter (Journal de 
Pharniacie, Mars iSaS). 

aao) Reagens auf Saurrsfoffgas, Das erapiindlicliste 
Reagens auf Sauerstoffgas ist, nach Kastner j das Eisenoxy- 
dul -Hydrat, welches man erhält, wenn eine Auflösung von 
frisch kl ystallisntcm Eisenvitriol, unter sorgfältiger Au»- 
schliefsung der Luft , durch ätzendes Animo niak gefällt 
wird. Man kann zu diesem Zwecke den Eisenvitriol in dem 
Zwanzigfachen seines Gewichtes kochendem Wasser auflö* 
* sen , durch überschüssiges Ammoniak niederschlagen, und 
das Präzipitat ira vei .chlüssenea Gefäfse sich absetzen las- 
sen. Hierauf enliernt man die Flüssigkeit iiiitLclst einer 
gläsernen Spritze , süfst den Niederschlag mit frisch gekoch» 
tem Wasser aus, und übergicfst ihn endlich, wenn er noch 
nafs ist, mit so viel heifsem Alkohol, dafs das Glas dairoB 
voll wird. Nach dem Erkalten giefst man noch Alkohol CVt 
um das Glas wieder voll zu machen. Zum Gehrauch nimmt 
man schnell mit einem Löffelchen etwas von dem Oxydnl 
heraus, hringt es in ein mit ausgekochtem Wasser geföUlies 
Glas, und leitet das zu prüfende Gasgemenge hinein« Wönn 
m diesem auoh nur 1 Mals Sauerstoffgas gegen lOOoM. Stiele- 

Sas vorhanden ist, so wird es durch die ochergelbe Farbe 
es Oxydes noch angezeigt, welche heim SchfL|teln zniii 
Yorscheine kommt (^Koitner'e Ärchir, TII* 5os)« 

HAi) Entdeckung der BoraxMänre in Mineralien, Nach 
Tarner erkennt man die Gegenwart der Boraxsäure inMinOf 
ralien , hl ofs mittelst des Löthrohrcs , daran, dafs auf sehr 
kurse Zeit (nähmlich im Augenblicke des Schmelzens) die 
Flamme grün gefärbt wird, wenn man dieProbe mit einem 
ans 1 Theile Flufsspath und 47« Th. saurem schwefelsaurem 
Kali zusammengesetzten Flusse am Platindrahte behandele 
{Edinburgh Fküosophical Journal^ JVro, XXFllf Jan* i82&6| 

222) Ueher die Ann'cndang der Hydriodsäurc als Äea- 
gpM <mf fla^in («. difise ^abrb. VI. 471) be|iier]^t Heisahlt 
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dafs , nach seinen Versuchen , zwar wirklich diese Säure 
in der salzsauren Platinaullösung eine dunkehothe Färbung, 
einen schwarzen Niederzell lag und auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit metallischen Glanz hervorbringe; dals aber den- 
noch dieses Reagens nicht volle Sicherheit gewahre, indem 
eine sehr verdünnte Plalinauflösung den Melallglanz nicht 
zeigt, die Färbung und ballung aber aucli bei der AuÜö- 
äung des salk^saureu Talladiums eintritt {Kästners Arcbivi 

Y. i6o). 

sftS) Trennung dea Mangans pon Eisen» QuesrntnÜs 
iSst die zwei Oxyde in Salzsäure aaf , macht die AaflöwBOig 
darcli Kochen möglichst neutral , rerdfinnt sie mit Wasser« 
liringt mittelst darchstreichenden Chlorgases das Eisen anf 
das Maximum der Oxydation, l&lhsie dnreh arseniksanres 
Kali , wäscht den grünlichweifsen , blofs ans arseniksaurem 
Eisenoxid beit^henden , Niederschlag mit einer groüsen 
Menge siedenden Wassers» trocknet nnd glüht ihn, vm 
das Eisenoxjd zu erhalten {Journal de Pharmadej S^t, 
i8a6 *). 

fls4) Ueher die Niederschlagung der Bittererde ndltelsl 
kohlensauren Natrons, Nach Mosanders Beobachtung ent« 
hält der Niederschlag, welchen kohlensaures JNatron (nicht 
kohlens. Kali) in den Auflösungen der Bittererdesalze her- 
vorbringt, ein kohlensaures Doppelsalz von Natron und 
lUttererde. T^as Alkali kann aus diesem Niederschlage durch 
Auswaschen nicht entfernt werden, und die Waschwässor 
enthalten immer Rittererdc. Es ist defshalb nörliig, die 
alkalische Flüssigkeit ;^ur Trockenheit ahzurauchen, und 
den Rückstand zu schmelzen, um die IJittererde ihrer Koh- 
lensäure zu berauben {Brtu^ster's Edinburgh Journal qf S.ciencOf 
Nro. VIL Jan. 18261 p. i36> 

2 25) Anafyse des Schief spuloers. Von VumenU wird 
folgendes Verfahren hierzu an i;e geben. Man laugt das 
Schiefspulver mit Wasser aus, und beslimmt die Wenge des 
Salpeters durch Abdampfen der Lauge. Der Rückstand 
in der Siedhitze (100 * C.) getrocknet, mit einer Auflösung 



Die Anwendung des arseniksauren Kali zudem obigen Zwecke 
ist zuerst von P/ii^'vorgeschlagen worden. 8. dessen t(audb» 
d. «nalyt. Cbemie« t. Aufl. I. istji IL 459. 
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der dreifachen Menge Vtzkali übergössen, und bis zur Kon- 
sistenz eines steifen lireies cin^ekocfit. Diesen weicht man 
durch etwas Wasser >?ieder auf, setzt ihm Weingeist (für 
looo Gran des untersuchten Schiefspulvers 3 Unzen) zu, 
und schreitet nach ao Minaten zum Filtriren. Zum Aasw<H> 
sdien des im Filter bleibenden Rficbstandet bedient mtm, 
•ich des rektilistrten Weingeistes. Der durchgegangenen, 
Tiel freies Kali enthaltenden» FlfUsigkeitirird eine Terdfinnte 
Anfldsnnff Yon essigsaurem Kupfer oxyd so lange zngesetst» 
bisdieseloet qacfader Ablagerung des Niederschlages, dnrcb 
ihre Farbe siehtbar wird. Mit dem Schirefelkupfer ist, 
yom freien Kali der Flüssigheit prazipitirt, sugleich Kupfer« 
pxjd niedergefallen. Um dieses zu entfernen, gtefst man 
(auf 1000 Gran SchiefspulFer beiläufig eine Unze) Salzsaure 
Tom spezif.G. i,soo zu. Der hinreichend mit heifsemlTas- 
ter ausgewaschene Niederschlag wird bei •{'K'O^C. getrock- 
net, und V i (^'i^ou als Schwefel in Rechnung gebracht« Die 
Menge der Kohle ergibt sich durch Subtraktion*) (JLiutnefM 
Archir, yiL aad). 



*) Spätere Vcrsacb« haben indessen gezeigt, dats die Menge 
des Scliwcfcls auf die bcsclirlcbcne Art noch nicht volllioin- 
men genau gefunden werden kann. — <■ (über die älteren 
Methoden der Schiefspulver» Zerlegung s. m. unter andern: 
/. BertteliuSf Jahresbericht über £e Fortschritte der pbysi. 
acben Wissenschaften. Aus dem Schwedischen y von C» G, 
Gmclin, a. Jahrg. Täbingen iBiBf S. 91« JT)« 



IV. 

Repertorium 

der Erfindungefi und Verbesserungen ia den 
technischen Kälisten TUj^d Gewerben. 

* 

Von 

Karl Karmars^h^ 

I« Chemisches Pulver und chemische Gewehi^ 

Schlösser. 

W enn eine Eründurn; binnen wenig Jahren so all- 
gemein Eingang findet, wie es mit dem so genannten che» 
mischen Gewehrschlosse der w4r, so kann libei ihren 
Werth kein Zweifel mehr walten. Die zalih eit hcn Verän- 
derungen, welche mit dem chemischen Gewtilu ücliiosse vor- 
genommen worden sind, haben auch gröfstentheils ihren 
Grund picht in dem Mangel einer zweckmäfsigen Bauart des- 
selben, und dem Bedürfnisse einer Vervollkommnung, son- 
dern in einer Art von AVetteifer, womit die verschiedenen 
Erfinder sicli besti ehten, die Anf inerksamkeit der Kenner 
und Liebhaber auf sich und ihre l'abrikate zu ziehen. Da- 
her kommt es, dafs der gröfstc Theil jener Abänderungen 
i^st nur einen geschichtlichen Werth hat , und dafs nur we- 
nige derselben sich im Gehranche' erhalten haben. 

per fünfte Band dieser Jahrbücher enthalt (S. 54 bis 
99) eine anatehrliche Abhandlung über das chemische Ge- 
wchrschlofs^ und das bei demselben als Zündkraut ange- 
wendete chemische Polrer. Später sind hieran Nachuäge 
^geliefert worden , nahmentlich im VIII« Bande (8. 227 «— 
234) und im IX. Bande (S. 377—383). Zur Tervollstfin- 
digung der Henntnifs dieses Gegenstandes dienf das Fql-! 
gende. 
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Ans den (Bd. V. S. 58, Bd. VIH. S. 25q) mitgetheiiten 
Vorschriften xui ßöreitung des c liemischen Zündpul vers aus 
chlorsauieiu lUili, Schwefel und Kohle *) geht zur Genüge 
hervor, dafs es an einer Lestimmlen Mischung für dieses 
Präparat fehlt; denn auf loo Theile des Chlorsäuren Kali 
hat man zwischen ifl nnä 40 Theile Schwefel, so wie Toa 
10 bis 3S Theile Kohle angewendet. Aber es scheint, dafs 
innerhalb gewisser., nicht sehr eng gesteckter*, Gr&nzen die 
Henge der dem chlorsauren Kali sagesetsten brennbaren 
BtaSOf ohne nacbtheiligen Einflufs auf dieGüto desfSilTerst 
Tarüren kdnne ; wenn nähmlich nnr jene Menge nicht so 
nnmälsig klein ist, dafs an eigentlichem Brennstoff Mängel 
entsteht , oder so übertrieben grofs , dafs das- chlorsanre 
Kali nicht mehr die Entzündung zu. bewirken vermag. In 
letzterer Beziehung läfst sich der hiebt zu überschreitende 
Gränzpunkt blofs durch Er&hmng bestimmen ; aber durch 
eine theoretische Betrachtung lafst sich darthun , da(s es 
TOrtheilhaft sey , dem Pnlrer so yiel Schwefel und Kohle 
.zuzusetzen, als es vertragen kann , ohne die nöthige leichte 
Entzündlichkeit zu TCrlieren. Beim Abbrennen des chemi« 
sehen Pulrers gehen mehrere chemische Prozesse zugleich 
vor, Ton welchen der Torzüglichste darin besteht, dafs der 
Schwefel (ganz oder zum Theil) za schweilicher Säure yer- 
brennt, indem das chlorsaure Kali sein Oxygen abgibt, und 
zu Chlorlialium wird. Bei der Kräftigkeit, mit welcher die 
Terbrennung des Schwefels hier ror sich geht , wird aber 
ein Theil desselben leicht mit so viel SniierstolT \ erbunden, 
dafs Schwefelsäure daraus entsteht, welche einen I'heil des 
chlorsauren Kali zersetzt, scliwefeJsaures ilali bildet, und 
Chlorgas entbindet. Dieses Gas ist es, welches, durch 
seine chemische Wirlumg auf das Eisen der Kiintenlaufe, 
letztere in der Nähe der Zündlöcher so schnell zum Rosten 
bringt. Will man diese üble Eigenschaft des chemischen 
Pulvers verrin«;ern oder ganz beseitigen, so mufs man die 
Bildung von Sc Ii wc fei säure aus dem Schwefel zu vermeiden 
snclitiii. Diefs kann aber iladurch geschehen, dafs man dem 
aus dem cblorsauren Kali frei werdenden Sauerslod'gase so 
viel Schwefel als möglich darbieihet, und so die höhere 
Oxydation des letztern verhindert. Inne Vermehrung des 



*) Noch eine solche VorscUrilt ist diese : 75 Theile chlorsaures 
Kali« i5 Theile Birkenkohle, 10 Th. Schwefel (IT. ji* Lam- 
p4tdius, Experimente über die tecbnische Gbsmie. & Qötf 
tingen. i8i5t S. 2^). 
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Hohlen'- Zusatzes dürfte vielleicht aoch sum Ziele fähren^ 
in 80 fern dadurch das znr Entzündung erforderliche YtT* 
baltaifs der Bestandtheile i|icbt gestört wird. 

Bei der Bereitung de^ chomisrlicn Pulvers , welche 
immer nur im Kleinen (und daher im MöTser aus freier 
Hand) geschieht , ist sowohl das ei loi dei iichc Feinreiben 
der drei BcstnTi dt heile mühsam undunbequem, als das Ver- 
mengen derselben p^efiihrlich. Diese Naclithcile werden bis 
zu einem gewissen Grade beseitigt, wenn man folgende ein- 
fache Vorschrift befolgt Zehn Theile gewöhnliches Jagd- 
pTilver werden (zur Entfernung des Salpeters) mit Wasser 
ausgelaugt) worauf man das L naufgelöste , noch naf's, mit 
6*/4 Th. chlorsaurem Kali (das voraus zu äufserst feinem 
Pulver zerrieben worden ist) innig vermengt. Man l^anii 
die Masse ganz dünn machen, weil das chlorsaure Kali in 
kaltem Wasser wenig auflöslicb ist, und die Vermengung 
leichter yor sieb gebt, wenn der Teig niebt zu steif ist« 
Darob dieses Yerfabkren erspart man das Reiben des Sebw^ 
fels und der Koble; und da diese beiden Stoffe sebon innig 
mit einander Termengt sind , so- erfordert aticb das Mengen 
der Ptalrermasse weniger Zeit und Hübe. 

Ei Ist (Jabrii. Bd* Y* S« 63) sebon erwähnt wordeni 
dftfs man das cbemiscbe Pnlrer sowohl gegen Fencbtigbeit^ 
als gegen zu leichte ^Entzündlicbbeit durcb Feaer» Termit-* 
lelst eines Firnisses , zu schützen Weifs* . Der BiLcbsenma* 
eher Breidt in Pari» bat diese Verbesserang des Pnlvers auf 
einen hohen Grad getrieben allein es ist nicht mit Si* 
cberbeit bebannt, durch welches Mittel. Seine Zündpillen 
(zum Gebrauch bei dem im Y« Bande, S. 69, beschriebe- 
nen Schlosse) sind so yoUkommen gegen den Einflufs der 
Nässe geschützt, dafs man sie eine beliebige Zeit lang in 
Wasser liegen lassen kann , ohne dafs sie aufhören« durch 
den Schlag mit grofster Leichtigkeit entzündlich zu seyn» 
Sie widerstehen zugleich dem Fever auf eine überraschende 

I I ' I . I I ■■ .1 11 . 11 II l.l 1 !■ 

*} /• Serzelius^ liehrbuch der Chemie. Aus dem Schwedischen 
von F. Wähler, a. Band. Dresden 1Ö26, S. 478. 

*) Descriptio/L dr.^ Machines et Proccdcs spicißcs dans les 
Jirei^ets d'invenUuii^ de perfecUonncment et d'importation, 
dont Ut durde €st'€xpiree* Tome X* A Paris t iBiS, p. 
936. 
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Weise. Wenn man eine dieser Pillen mitten in ein Häuf- 
chen gewöhnlielien Schiefspulvers legt, welches man hernacli 
anzündet, so iindct man nach dem Abhi cnnen die Pille un« 
versehrt, und noch ganz brauchbar in dem Rückstände des 
Pnlvers. Hierdurch ist man voiliioijinK n versichert, dals 
Keine Gefahr von Explosion entstehen I^ann , selbst wena 
unicr einem ^ ui i alhe von Pillen eine durch zulaliigen Druck 
enUüiidel werden sollte. 

Die \ ei schiedencn Arten von Ik hallnissen , deren man 
sich zur Aufbewahrung des chemischen Zündpulvers be- 
dient (^Amorgoh's , amorceties) , sind im V. Bande der Jahr- 
bücher (S. 64 — 67) beschrieben worden. Mit dem dort 
zuerst angeföhrlen Werkzeuge hat dasjenige grofse Äbnli^jh* 
keit, welches man sammt seinem hölzernen Hefte in Figw 
s5(TafI.), und durchschnittweise , ohne dieses Heft t in 
Fig. 26 gezeichnet sieht £i besitzt am £nde dea 
.Stiels ein Magazin h , aus welchem durch die Röhre d daa 
PnlTCr herausfallt, wenn man aufschüttet. Die Kommnnika^ 
tian des Magazins mit diesem Bohre tirird nach Erfordemifa 
geöffnet oder getsperrt, mittelst eines durchbohrten Schie- 
bers, welcher mit der am Stiele befestigten Federe yerbun- 
den ist, und yon ihr in solcher Lage erhalten wird, dafa 
er kein Pulver aus dem Magazine in das Bohr d gelangen 
läfst Im Augenblick , wo man aufzuschütten Willens ist» 
drückt man mit dem Daumen auf die Feder c, und bewegt 
dadurch den Schieber so, dal's seine Durchbohrung zwischen 
die Öffnung des Magazins und das Bohr d kommt, wodurch 
also dem Pulver der Ausgang geöffnet ist. Um ihn wieder 
eu versperren , braucht man nur die Feder frei zu lassen, 
welche von selbst den Schieber in flie alle Lage zurück- 
führt, "Damit jede Gelaln in dorn (an sich schon unwahr- 
scheinlichen) Falle einer Explosion beseitigt werde , ver- 
sieht itian den aufgeschraubten Deckel des Magazins in sei- 
nem Mittelpunkte mit einem Loche, und verstopft dieses 
mit Kork. Das Herauswerfen dieses Korkes ist die einzige 
Wirkung, welche das im TWagazine belindliche Pulver her- 
vorbringen kann, wenn es ja sich entzünden sollte; und 
diese Entzündung ist, selbst im Augenblicke des Äufschüttens^ 
"vollkommen gefahrlos , da sie (der Stellung des Magazins 
we;^en) nie die Person treffen kann, welclie das AYt^i hzcuSf 



JJescriptio/i des Breycis^ X, a32* 




i^iy u^L^ Ly Google 



I 



in der Hand hält. Der Meine Stämpel , welcher in den 
Abbildungen mit r tezeiclmel ist, wird gebraucht, um das 
aufge schüttete Fuiver in der Pfanne des Gewehrs «susammen 
zu drücken. 

Das im V. Bande (S. 66) beschriebene, und daselbst 
(Taf. III, Fig. 18, 19) abgebildete" Instrument zur Aufbe- 
wahrung der Zündpillen ist, gleich dem eben erklärten, zu- 
erst von Frelai angewendet worden *). 

Seitdem der Gebraurli der (Bd. VIII. S. 280 beschrie- 
benen) mit dem Zünd|)Ti]\ cr zum Theil angefülllen kupfer* 
nen Hütchen oder Kapseln sich verbreitet hat, bedient man 
sich eigener Werkzeuge , KapselsLecktr <, um dieselben auL" 
^ den kegelförmigen Zapfen des Gewejires , durch welchen 
das Zündloch gebohrt ist, zu sieclieii. Fflr einen solchen 
Kaptelstecker iht Lasserre io Paris i8ft5 palentirt worden^ un^ 
man findet die Bescbretbung desselben in den unten ange- 
fahrten Zeitschriften iVicbt aus dieser Quelle, sondern 
nach einem von J* Coniriner in ff^en rerfertigten Exem* 
plare Ton yerbesserter Einrichtung, gebe ich die Abbildun- 
gen Fig. 97 , s8, «9 auf TaC I| Ton welchen Fig. S7 dien 
Hapselstecher offen , Fig. S9 denselben geschlossen , und 
Fig. a8 im senkrechten Durchschnitte darstellt. Alle drei 
Zeichnungen sind nach einem um die Hälfte Ter jüngien Mafa- 
atabe entworfen« 

Man kann sich dieses Instrument als ein länglich run- 
des oder fqst herzförmiges Gefafs (aus Messing- oder Stahl- 
, blech gearbeitet) vorstellen, dessen Band so niedrig ist, 
daiseben nur die kupfernen Kapseln (s. eine derselben nach 
zwei Ansichten und in der natürlichen Gröfse , Fig. 3o) auf- 
reclit darin stehen können. Unten besitzt das Instrument 
eine Platte, w^elche als Boden dient, oben ist nur seine 
vordere Ilnlfte, cmrij mit einer durch zwei Schrauben be- 
fesli^ien T^latte geschlossen, welche in Fig. 27 weggelassen, 
in Fig. 129 aber sichtbar, und mit k bezeichnet ist. Diese 
Platte hat nur ganz vorn an der Spitze einen lileinen run*- 
« * 

s) Man findet es auch hesehriebsn und abgebildet: Desoriptioti 
desBrcvets, Xa36. 

») Mercure technologique , Septemhre i8a5. — Dütffer^s poly- ' 
teebnlsches Journal, i8s6, £d. XIX» S. 333. 
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den Ausschnitt /. Die hintere Hälfte fies Instromentes ist 
während des Gebrauche?» tiuich den darauf liegenden, an 
einem Chamioi lievveglichcn , flachen Deckel bedeckt, der 
mit einem liakcii in eine Kerbe der Feder t (Fia;. 27) ein- 
fällt, so zwar, dals er sogleich wieder aosgt I .^et wird, 
wenn man auf Jas Knöpfchen g einen Druck ausübt. Die« 
sen Deckel sieht man in Fig. 27 aufgeschlagen , in Fig. 59 
ist das Behältnifs durch denselben getjchlub^en , in Fig. 28 
aber kann er gar nicht gesehen werden. Der innere liaura 
des herzförmigen Behältnisses ^ist durch zwei Scheide- 
wände von Blech in drei Theile ^;etreIlDt « Ton welchen nur 
iler na^eiaiir lLreis£5irmige Raam aa (^Fig. 27), aus dem 
ein schmafer Kanal b «wischen den Scheidewänden vorwärts 
fidirt» henntst wird« In diesen Ranni werden nahnlich die 
hnplecnen Kapseln« wie bei rr zn sehen ist, eingefölh, um 
dann nach nnd nach durch den Kanal b gegen das Ende e 
Ida fortgeschafit zn werden« In dem Baume aa liegen die 
Hepneln nicht unordentlich durch einander^ sondern sie ste- 
hen aimmtlich auf ihrem Boden , kehren also die Öfinung 
nach aufwärts, und können nicht umfalleni weil die geringe 
Höhe des Behältnisses ihnen keine Wendung gestattet« Eine 
Hülse oder yierseitige Bohre h ist durch eine Schraube an 
den Boden des Instrumentes befestigt, und iu dieser Bohre 
befindet sich eine schraubenförmig gewundene schwache 
Drahtfeder, welche auf den kleinen, mit einem langen« 
dünnen Stiele Tersehenen Schiebern drückt. Dieser Schie- 
ber bewegt sich in dem geraden Kanäle b, welcher von den 
blechernen Scheidewänden gebildet wird; er geht zugleich 
durch die Eoclenplatte des Instrumentes , •^velcbe zu diesem 
Behufe ^ on p bis q ( Fif^ . ^'ci ), einen schmalen Einschnitt 
oder Schiit/ besitzt. Unterhalb der Hoden platte ragt der 
Schieber noch hervor, und ist hier mit einem Kopfe verse- 
hen, an welchem er mit den Fingern bequem gefafst, und 
gegen q hin geschoben werden kann. Läfst mau ihn dann 
frei , so treibt ihn die Feder wieder rorwärts , nach 
p, — Wenn der Schieber i ganz bis an die Rohre h (oder 
bis an die IJnie mn, Fig. 27) zurück gezogen worden ist, 
und man das Instrument schüttelt, so gleiten rechts und 
links die Kapseln aus dem Raunie aa in den Kanal b und 
läfst man dann den Knopf des Schiebers "sv ieder los» so wer- 
den die in den Kanal getretenen Kapseln vorwärts gestofsen, 
bis die erste derselben bei c ansteht, und mit ihrer Öffnung 
gerade unter dem runden Ausschnitte l der Deckplatte k 
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Stellt. Hw knm nmi , indem miB dat Ineimiiietil mniireil* 
det, diese iUpsel a«f den Zapfen des Gewehres atecken) 
eine Operation» irelche die Stelle des bei andern Gewehr* 
aehldssem nothigen Anfochfitteiis Tertritt» Dalnil aber hier* 
anf derKapselstecker be^em wieder vom Gewehre entfernt 
werden kann, ohne dafa man in Gefahr geräth, die Kap- 
sel unwillkürlich wieder TOn dem^^pfen abzuziehen, so i>t 
folgende sehr einfache Veranstaltung getroffen« Der Kanal b 
ist vorn offen , d. h. es verschliefst ihn keine feste Wiand« 
sondern es sind nur ein Paar schwache Federti ec^ de ant 
gebracht, deren freie Enden bei c einander fast berühren« 
und hierdurch das freiwillige Herausfallen der Kapseln yerr 
hindern. Wenn man aber die vorderste Kapsel auf den Za* 
plen des Gewehres ji;esteckt hat, so zieht mnn da» Instru- 
ment in einer solchen Richtung weg, dals die l edern bei C 
aus einander gebogen werden, und den Zapicn mit der Kap- 
sel zwischen sich durchgehen lassen. Der von seiner Fe- 
der getriebene Schieber i stöist nun sogleich die übrigen im 
Kanäle Z> befindlichen Kapseln weiter Torwarts, so, dafs 
wieder die erste derselben unter dem Anschnitte/ der Platte 
h steht; und auf diese Art ist das Instrument immer zum 
Gebrauclic bereit. Ist endlich keine Kapsel in dem Kanäle 
mehr yorräthig, so ist es das Werk eines Augenblicks, den 
Schieber i bis an die Bohre A zurück zu schieben, nnd neue 
Kapseln in den Kanal zu leiten« Der Bing o dient zur Be* 
lestigung einer Sehnnt I an welcher daa Uatrnment getra« 
gen wird« 

Jch gehennn tVit Beschreifaiing derjetiigen Arten des 
ehemiaehen Gewebrschloaaea Aber 4 welche ich filr jetzt nefft 
milanthetlen im Stande bin. Die U^ür gehörigen ZeiKh« 
Hangen befinden aieh anf Ta£ I tmd U* 

AnfTafJI.iat in Pig.^4 ein GeWeli»ac1ilo& abgebildet« 
för welches /laac lUPieM sn London ini JahreiSsS (ee.llai) 
ein Patent erhielt *). Die fiinHditnng diesea Sbliloiaea 
hat in Besag anf die niimittelbar «lir Bervorbringnng det 
* Entsendung dienenden Thetle nichts Besonderes, sondern 
stimmt ganss mit der einfachen« im T. Bande dieser Jahr« 
bficher (S. Ö9) beschriebenen Art überein, bei Welcher das 
2findkraat als eine Pille int Hopfe dea Hahnes angebracht , 



^ Löndon Jotariud o/Aris, 1826 > ^of« Xf. Alro. 6s j ii. 
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ist , und dnrch deii Schlag auf einen Zapfen » dessen Doreh- 
bobrung in das Innere des Laufes führt« enUündet wird. 
Dagegen befindet sich der Hahn oben mitten auf dem Ge- 
wehre, und der innere Mechanismus hat eine von der ge- 
wöbnlichen abweichende Einrichtung. In dem Durchschnitte 
Fig. 34 bezeichnet den Lauf mit seiner Patent - Schwan«*- 
schraube; b ist der durchbohrte, schräg in die Schwanj;- 
schraube eingeschraubte» Stiit oder Zapfen (Piston), auf 
welchen der Hahn schläf];t; cc die Pialie , welclie den das 
ächlois enthaltenden hohlen Baum des Schaftes bedeckt; 
d der Hahn, welcher durch einen Einschnitt oder eine Öff- 
nung derPlattec geht, und mit derNuls« ans Einem -Stücke 
verfertigt ist. Die Schla^feder/ ist an der innern Seile der 
Platte c befestigt, hängL (luich ein Hetlenglied wie gewölin- 
lich mit der ]\ufs zusammen, und wird beim Auiziehcn de» 
Hahnes abwärts gebogen und hierdurch gespannt. Der 
Theil g\ welcher durch sein Einfallen in die Kerben der 
Nufs den Habn mt der Bube fealbält, und der Drücker i 
machen sosamiBCfi ein emsiges Stficil aas« welches von der 
, Feder h in' der gehörigen Lage erhalten 1 und gegen die 
Nola bin geprefat. wird. 

Der Pariaer Bücbaeoiaacber Ranatla. hat aiiraer.,der 
scbon im Bande (S.70) Torgekommenen Einrichtung des 
cbemiacben Gewebracbloases , welche 'man auch am nnten 
angeführten. Orte 0 beajßbrieben und abgebildet Under, nocb 
eine andere angegeben, wobei die ZnndpuKer-Piilc bedeckt 
und alsa tor dem Herausfallen , so wie vor dem Eindringen 
der Nässe geschützt ist Fig. 10 (Taf. 1) gibt davon eine 
Torstellung. Hier bezeichnet a den Hahn , g den durch« 
bohrten Zylinder, der in den Gewehrlauf an der Stelle des 
Zündloches seitwärts eingeacbraubt wird« mit dem kegel* 
förmigen Zapfen b versehen ist , und überhaupt die aus der 
Ansicht und dem Längendurchschnitte Fig. 1 a -erkennbare 
Einrichtung hat. Die Zündpulver - Pille wird nicht in einf 
Verhefung des Hopfens b gelegt, sorirlcrn in die Höhlung 
eines auf <len letztem passendt n DecLels c (s. im Durch- 
schnitt, Fig, 11), der dann auf tkn Zapfen Z> niedergelas- 
sen , und durch die Feder/ eben so in seiner Lage erhal- 
ten wird, wie die Batterie eines gemeinen Feuerschlosaea 

JDcscripUon^des BrevHs , etc. X/. ii3. 
3) Dcscripthn dt$ Urwfts, XT« u3« 
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dorch die Batteriefeder« Der Hahn Ibesitzt keiiieri Stifti 
sondern ist eher hammerartig gestaltet , schlägt von anfsen 
anf den Deekel c, nnd hewirlit hierdurch die Entzündung« 
Die Stücke a, c und gb lassen sich leicht durch einen ge* 
'Wohnlichen Hahn mit Fenerstein, durch eine gewöhnliche 
Batterie and eine Pfanne ersetzen ; das Schlots ist also an* 
genblicklich in ein Feuerschlors nmgewandelt« 

Mit dieser so ehen beschriebenen Einrichtung stimmt» 
die* wenig verschiedene Form derTheile abgerechnet, jene 
vollkommen überein, für welche ^. inPan^ (s. Jahrb. 

V^. 74) am 9. Febriiai- i 8'! 1 ein I'alcnt nahm*). Der Haupt« 
untcrschiefl !)cstcht darin , dals bei Moreau der die Zünd- 
lu autjjillc bedeckende Hut nicht wie in Fig;. ?o dem Hahne 
gegenüber, sondern zwischen der Pfanne 6 und bem Hahne 
angebracht ist (etwa wie im Bande der Jahrbücher , Xaf. 
m. Fig. 1 , der TheU d). 

Blanchard's ^ Ton mir im V, Bande (S. 74) angeführte« 
und durcfi eine Abbildung eriaulcrte lOrbndun^ ist nun auch, 
wiewohl ohne Zeichnung, am unten genannten Orte be- 
schrieben Eine andere Einrichtung des chemischen 
Schlosses, nähmlich die des -Go«««!^ Ton welcher ich frü- 
her (Jahrb* Y, 76) nnr eine knrne Beschreibong mitzuthei« 
len im Stande war, tst,^ nach einer nenern firanadsischen 
Quelle auf Taf. II., Fig. ao abgebildet An der hier ge« 
«eichneten Pistole sind zwar nnr die änlsem Theile des 
Schlosses sichtbar; man wird sich aber dennoch Ton dem 
Baue des Ganaen eine richtige Vorstellnng machen kdnnen, 
wenn man mit Fig. ao die Detailneichnnngen Fig. st» sa, 
ji3 und daa im Y* Bande über dieses Schlofs Mitgetheilte 
vergleicht. Das ganze Schlofs ist auf der untern. Seite des 
Laufes a, vorderhalb des Bflgels angebracht. ( ist der 
Uabn, den man in Fig. aa. abgesondert vorgestellt sieht* 
Das Zundpttlver ist im Mittelpunkte eines Scheibchens von 
Hartenpapier angebracht, und mit einem sehr dünnen Ku- 
pferplättchen bedeckt. Die kleine Linse, welche dadurch 
entsteht, wird in das auf der untern Seite des Laufes ge- 
bohrte t wie an allen chemischen Gewehren anfsen an einer 



«) JOcMCription des BreveUt XIL 808. 

Jhseription des BreveU, XIL sti6« - 
s) Deseripthn des Brcfvif * Xlh iA* 
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kleinen Pfanne erweiterte Zfindloch gelegt, und tlorch den 
Theil ef {s, Fig. 3i ) bedecht. Dieser Theil läist sich, 
gleich der Batterie eines govolmlichen Feuergewehres, 
durch die Belegung um seinen Drehungspunkt öflnen und 
•chliefsen, nnd mufs fUirrh eine (in der Zeichnung nicht 
nagegebenc) Feder am frciwil liefen Aufp;ehcn verhirtflert 
werden. INacbdeDi das Zündkraut in die Planne ^cle^t ^Vör- 
den ist, wird der Deckel «/langsam niedergelassen, wobei 
dessen Stift (Fip; 21) darauf zu liegen kommt. Im An^en- 
Llicke des Losdrüt kens schlägt der Ansatz /i des Halmes von 
.lul'sen auf den Kopi e des Deckels , und verursacht, durch 
den Stöfs des Stiftes g gegen das Zundkraut, die £ntilam> 
mung des letzlem. c ist der Drücker, dessen innerer Theil 
in die Einschnitte des Hahns heim Aufziehen einfallt, und 
also zugleich die Stelle der Stande veruitt. . , 

Die einfache Einrichtung: eines chemischen Schlosses, 
für welche Prelat in Paris 1H18 patentirt Murde (s, Jahrb. 
V. 69), lindet man auch am unten angezeigten Orte be- 
schriehen und abgebildet. Der Erfinder hat dabei spater 
den winkelförmigen Kanal, durchweichen das Feuer TOm 
Punkte der Entzündung Iiis zur I^adung des Gewehres ge- 
langen mufs, zu ersparen getrachtet, indem er den koni- 
schen Zapfen oben auf die Schwanzschraube setzte, und 
durcli denselben ein gerades schräges Loch bis zumPulTer- 
sacke bohrte 

Ffir dasjenige Gewehrsciilofty welches ich im Y« Bande 
(S* 77) als Fon dem hiesigen Bfiehsenniacher MUMnUmtr a«s* 
geführt besehriebeto habe (und das nur yon dem Yerferti» 
ger als eine englische £rfiodii]ig nlihiDhaft gemacht -wurde)« 
UlPräat 1880 mit einem fransisiechen Patente betheilt wor- 
den« Man sieht in Fig« i3 (Ta£ I) eine Abbildung davon*)» 
Die Unterlage för das mit dem Zfindpnlver angeföllte^kn* 
pfeme Rohrchen bildet ein zylindrischer , in seiner Achse 
mit 4cm Zündloche durchbohrter Zapfen , der in den Ge* 
wehrlauf von der Seite eingeschraubt wird, nnd an dem 
über den Lauf hervorstehenden Tbeile nach einer schrägen« 
durch die Achse gehenden« FilMshe so abgeschnitten iat« 



9) D^MfipU^n. des Br&^eU^ X «SS. 
9 Description des ßrevHi , X s35* 
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daft nur ein halbruridoA Stttck 4 üblrig bleibt. Auf diese« 
Stflck wird das Zündröhrchen gelegt« welches in der Zeich- 
nung durcli einen kleinen Kreis angedeutet tat , und mit 
seinem hintern Ende bis in das Zündloch reicht. Damit 
dasRührchen nicht herabfallen könne, wird es durch einen 
Deckel gehalten, der bei l seinen Drehungspunkt hat, und 
eine eigene Feder g besitzt, welche ihn an jeder freiwilli- 
gen Bewegung rcrhindcrt. Mnn ialst diesen Deckel an sei- 
nem Giifle/, und bringt iliii in die punktirt angegebene 
Lage /t, wenn das Röhl cheii auigelegt werden soU. In sei- 
nem mittlem halbrunden l'heite hat der Deckel eine Spalte, 
Welche lang und weit genug ist, um das vordere, stumpf- 
schneidige Ende k des Hahnes durc h/uLissen , welches auf 
die Milte des Röhrcbens schlagen niuis, um die Entzün- 
dung zu bewirken. 

Die Anwendung der aus dünnem Kupferblech verfer- 
tigten Hütchen oder Kapseln, von welchen in den Jahrb. 
Bd V, S. 77, und Bd. VHI, S. aSo die Rede war, ist vielleicht 
auch eine Erfindung des Pr«t4il/ wenigstens ist die Beschrei- 
bung dieser Kapseln und ihres Gebrauches in seinem Pa* 
teste Tom' Jahre iSso enthalten * ). Eine Abbildung und 
Besehreibung des für RupferhfLtchen bestimmten Gewebr- 
scblesses« weliftr Dehtmberl, ebenfalls im Jahre i8so, sein 
Patent nahm (&• Jahrb. Bd. Y 8. 77) befindet sich am unten 
angezeigten Orte*). Der hönische Zapfen, aufweichen 
die Hütchen oder Kapseln gesteckt werden , stebt nicht auf 
einem' seitwärts vom lianfe hervorragenden Zylinder (wie 
bei der im YIII. Bande, 8. sSo angegebenen Einrichtung)« 
sondern wird unmittelbar in die Schwanzschraube einge- 
schraubt. Seit ungeföhr drei Jahren haben die so genann- 
ten Kapselge wehre Ton Tag eu Tag mehr BeifSall und Lieb- 
haber gewonnen; ja man hat sie, wegen der Einfachheit 
ihres Baues, und wegen der Sicherheit« womit demunge* 
achtet die Entsendung bewirkt wird , sogar zum Gebrauche 
des Militärs vorgeschlagen Die knp&rnen Kapseln sol- 



») Description des Breveis^ X 234. 

Descriptian des Brevets , XI L 81. 

. 9) Der englische Kapitän Dickinson hat die Kupferbatchen auf 
tili S( hlofs Tür die SchifTskanoneo angewendet, welches in 
den Ti ansactioiis of the Society for ihe Encouragemeni of 
Arts , im BullelU äe la Soeiete cl'Eticouragemc U (XXV^-*» 
AtUiiß^ 1816« Äo^t /r*i54)« und daraui in Z7</i^/«r'^ po< 
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Ifn , wio behauptet wird, immer mit Hiiallquec^silbei oder 
Ki)aUsill)cr ijofüllt seyn ; sie können aber dennoch um ei- 
nen sehr gtiingcn Preis hergestellt werden, weil die Fül- 
lung wngemcm wonig beträgt. Ich weil's nicht, ob die Er* 
reichung einer noch grölsern VYohlfeiiheit, oder was sonst 
die Veranlassung gewesen seyn mag zu dem Versuche, wo- 
Ton ich gehört habe, die Kapseln aus Papier zu m luhcn. 
Mir scheint das vortheUliaAo Gelin|{en biervau s^hr im Zwei- 
fel zu stehen* 

Das Herumfliegen der Trümmer von den im Angen- 
liUcke des Schusses zerrissenen Kapseln liann jnweilen ge- 
fährlich werden. Man Teraieht, um dieae Gefiabr sn be- 
seitigen , sieht nor den Hahn an aeinem Kopfe, mit einer 
Teraenhnng, welche die Kapael i wenn tie darauf wa liegen 
hommt, umackliefaty aondem ea aoU gnt aeyn« noeb fiber» 
diefs dieae Teraenbiyng an der nach Torwarte gebehrten 
Seite dorch eine eingemlte Kerbe su öffnen» aOy daCi nicht 
der ganaeUmbreia der Kapael TOn dem daranf aeblagenden 
Hahne bedeebt wird« 

Sowohl um die Nachtheile des Herum fliegens der Kap» 
aeltheile sn entfernen , ala euch um die Kapseln selbst vor 
dem Zugänge der Nässe sn schützen » hat der Engländer 
Dai*i$ eine Einrichtung erfunden, nach welcher daa 
Schlofs ganz in einer Höhlung des Gewehrschaftes rerbor- 
gen ist (s. Fig. i5, Taf. I)*). Der Lauf a ist mit dem 
Schafte d durch ein Gewind 6 vereinigt, und wird an dem. 
letztern aufgeschlagen (wie die Figur zeigt), wenn man dio 
Kapsel auf den für diesen Zweck bestimmten, mit dem Ziind- 
loche durchbohrten Zapfen / stecken will. Dieser Zapfen 
iieiindet sich hinten an der Schwanzschraube, und kommt, 
wenn das Gewehr geschlossen ist» gerade vor den Stift 



lyteehniscbem Journal (Bd. XXIL i8'»6, S. 396) beschrieben 
ist. Das Schlofs Ist nicht iiber dem /üiullrtrhe angebrticli», 
sondern die Entsunduiig der Ladung geschicUt durch einen 
schief abwärts gebenden engen üanal, der sich mit dem 
Zündloch« Taramigt» Iietsteres ist stets mit einem PecVel 
yertchlossen , ansgenommea im Augenblicke des Sthosaes» 
wo CS sieb effisett um dam Eauche einen Ausgang an gc* 
statten. K, 

*) London Jouriud of Art» «M^ JciMfett FgU XU* JftQ^.y^* 
J}<!^emb€i'f t8a6| p. aflfi« 
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oder Stärapel /i zu flehen, durch dessen plöLzHches Vor- 
wärtsgehen der zur EntÄundutjg nöihige Stul'» hervorgebi aclit 
wild. Das Schliefseii des Gewehres ( d. U. die feste Vei- 
einigung des Laufes mit dem Schafte) geschieht, indem man « 
den Lauf an dem Gewinde ö herablaßt , und dann .eiifeoi 
Stift oder Riegel durch das Loche steckt. Man rieht, irenn 
dieses geschehen ist, den Hahn/ carftdiL, wodvreh aach 
der St&mpel h ron uwik entfernt» o^id die Schlagfeder des 

. Schlosses s gespannt vird«. Dorch den Drach des Finger« 
amf die Zunge g geschieht die Analösung f aber der Paten-* 
tirte hat versiumt , den hierira ?erhandeoen Mechanismus^ - 
80 .wie die Einrichtung des • Schlosses flberhanpt, naher XfOk - 
beschreiben« In dem Angenbliche t wo die Kapsel von dem 

' Stempel h getro£Pen wird, werden zwar dieStficke dersel* 
ben losgerissen und. serstrcut aber sie können, da sie 
innerhalb des geschlossenen I\aumes& bleiben mfiss^^n» hei» * 
nen Schaden anrichten. Zugleich kann weder Begen noch 

. IMässe überhaupt isu der Kapsel gelangen , und den Inhalt 
ders^ben jbht £ntsundopg naUniglicb .machen« 

Von dem Gewehrschlosse des Paulis welches ich im 
T. Bande (S. 81) nach einem hier verfertigten Muster bc> 
schrieben und auch abgebildet habe, befindet sich eine toII«- 
hommen übereiestBmmepde Zeichnung und Beschreibung 

an der unten bemerkten Stelle Paulis Patent war vom 
39. September i8ia« Am 16. Mai i8ib erhielt er ein neues 
Patent (oder sogenanntes Verbesserungs-Zertifikat) für eine 

Kinrichlung , welche die mit dem Zündkorne versehene 
Scheibe am hintern EnJc der Patrone erspart. Ich beziehe 
mich , um diese Abänderung zu erklären , auf die Fig. 6, 
Taf. III im V. Bande der Jnhrbücher. Doi t denke man 
sich von c nach k senkrecht herab ein Loch durch den 
Deckel cd gebohrt, welches unten in die zur Bewegunj*" 
des Stämpels A; bestimmte Dui chbobruti^ sich mündet. Beim 
Aufziehen des Hahnes geht dieser Starapel bis hinter das 
senkrechte Loch ck zurück, und nun wirft man ein Korn 
des Zündpulvers von angemessener Gröfse von oben hinein. 
Dieses Korn fallt, bis in die horizontale Durchbulii uiig, wird 
darin von dem beim Losdrücken vorwärts gehenden Stäm- 
pel fortgeschoben, mit grofser Gewalt gegen das Zündloch 
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der Patrone gestoAsen , und dadurch entllammt *). Zu die- 
ser Verbesserung ist der Erfinder vielleicht dadurch ge- 
nöthigt worden, dafs von den nach der ersten Einrichtung 
Ter£er(i|;teii Putronen das Zündpulver zuweilen von selbst 
abfiel. 

Die Einrichtung der chemischen Gewehre, fiir welche 
Jl. Peuviere zn Samt - Etienne am 22, Noyember 1817 paten- 
tlrl wurde, hat mit jener Faulig darin Ähnlichkeit, daf« 
das Schiofs ebenfalls ganz im Schafte yerborge« , der Lauf 
hinten offen, und durch einen Deckel zu versebliefsen ist. 
Übrigens ist die Abbildung dieses Schlosses, so wie ihre 
Erklärung *) nicht ganz verständlich. Man entnimmt dar- 
aus mit Sicherheit nar soviel, dafs die Schlagfeder schrau- 
Benförmig gewunden ist , da0i der Hahn sieb auf der obem 
(leite des Gewehres befindet , und daf« derselbe in gerader 
fiiniip sarücl^ezogen (nicht ini Bogen bewegt) wird, wenn' 
man ait&ieht» oder die Fejer tpaniil, Pas Laden des Ge- 
irebret ai^lieint ton hinten i mit Ülinlielien Patironen va ge« 
Uelleben, wie Pait^ sie anwendete« nnd die Entsfindnng 
aolieint ebenfalls d^. Stöfs eine« feva4e Torwarts gehenden 
Btimpela «n bewir|i0a. 

Schon hn T« Bande (S, 73) ist eines Flintensoblosses 
gedacht worden , fair welches Lepage in Pari$ am 3. Norem-^ 
Üer «817 ein Patent erhielt. Die Figuren \ bis 9 (Taf. !•) 
stellen oie Einriehtnng desselben der'), nnd nwur istFig* i 
das Gewehr ohne den bdls^nen Schaft« Ton der Seite aes 
Qahns angesehen ; Fig, 9 die Ansicht der entgegengesetatea 
Seite Ton Fig. x ; Fig. 3 der vertikale Durchschnitt parallel 
nar Yorderseite von Fig. s ; Fig. 4 die Ansicht des Schlos- 
ses Ton nntcn ^ Fig, d der Grundrifs des Schlosses (oder 
yielmehr die Ansicht einiger ^heüe desselben von hinten» X) $ . 
Fi*g- 6 das Schiofs ron oben gesehen; Fig. 7 ein Theii der 
Läufe bei den Scbwanzschrauben ; Fig. 8 der Dnrchschnitt 
des Schlosses parallel ^ur Vorderfläche von Fig. 1 ; Fig»9< 
endlich zwei verschiedene Durchschnitte von dem Innern 

der Hammern und dem dahin ffthrendeu Rohre. In allen 

.f.;': ■' • 

•) Description de$ BrevtU^ X 
t> üe$cri^Uo)i des Brevcls, X, 59* 



^•en Zeiehnangen ist der nabiiitieil# Theil immer atrek 
d«r€h den aähiailiebmi Bnobtubeii aag^seip« # 

a ift der untere oder hintere Theil des Laufes , in 
welchen die Schiransschranbe 6 eingeschraubt wird. In 
d£e hakenförmig gesulteten Enden (d , Fig. 3 und 7) der 
beiden Schwanzschranhen (das hier abgebildete Gewehr 
ist eine Doffpelilinte) wird der entsprechend geformte obere 
oder vordere Theil c des Schiofskörpers eingehängt; 
Zwischen beide Theile legt man Leder oder Zinnplättchen 
(t Fig. 3). Das Schlofsblech e besitzt an jeder Seite einen 
abgebogenen Lappen und an diesen Lappen sind durch 
Schrauben die Stücke ^ befestigt, welche die Sufsern 8a* 
pfen der Nüsse k aufnehmen. Die innern Zapfen beider 
Nüsse Heppen in den Stegen /' (Fig. 3, 4i Ö) , welche mit 
dem bügelartigen Theile k verbunden sind. Die nahmlichen 
Stege i enthalten, gemeinschaftlich mit den an befestip^ten 
Ötegen die Umdrehungspunkie der Stangen L Die Stan- 
genfedem sind mit m bezeichnet ; die Schlagfedern aber 
sieht man bei n. Der kürzere Arm einer jeden Schlagfeder 
stützt sich gegen einen festen Punkt und der Fuls oder 
Stift an der Biegung der Feder liegt in einem Haken 

Bis hierher sind die Theile des Schlosses nicht wesent- 
lich von jenen eines jeden gemeinen Schlosses verschieden. 
Anders yerhält es sich iriit den unmittelbar zur Hervorbrin- 
gung des Feuers besliramien Theilen. Man wird, um diese 
zu verstehen , am besten den Durchschnitt Fig. 3 zu Hülfe 
nehmen. Hier sieht man die mit bezeichnete Seele des 
Laufes, und die Aushuhliing x der Scbwanzschraube, welche 
ganz hinten in eine kleine Kammer p sich endigt. Zu die- 
ser Kammer führt das Zündloch, welches durch einen, in das 
hinterste Ende der Schwanzschraube eingeschraubten pla- 
tiaenen Kern u gebohrt ist, und den innern Baum des Lau- 
fes mit einer anf der entgegengesetzten (äufsern) Seite aus- 
gesparten, als Zünde^nne dienenden Yertiefung rerbindet. 
In diese Tertiefiing sohligt der beim LosdrUchen gerade 
Torwarts gehende Stimpel ^ , dessen entgegengesetstes Ende 
r hahenartig gestaltet ist. Die Stümpei sowohl als die tj" 
HndrisehenHdhlongen s (Fig. 3 nndJ5), in welehen sie sieh 
bew^en» sind mit Platin bekleidet. 

Die Art i das Zfindpnher (in Oes tall eine* eliuelneil 
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grofsen Kornes) an die Stelle zu bringen, wo es dorck den 
Sioik des Stämpels entzündet werden kann , ist folgende^ 
Die kleine Klappe a* (Fig. i, 3, 6) bed«*ckt den Eingang zu » 
einem trichterförmigen Loc!ie - (F'ig. 3, 3, 6), welches bis 
in flic zylindrisclio Höhlung hinabführt , in welcher sich 
der btainpel q bewegt. In Fig. 6, wo eine der Hla^ipen. 
weggenommen ist, sieht man bei h' den Zapfen, um wel- 
chen sich dieselbe dreht, wenn sie Ton dem Loche z wej^, 
oder vor dasselbe hingeschoben wird. Längliche ÖfTnungeii 
(Fig. 3) führen aus den Höhlungen, in weichen die Stäm- 
pel sich bewegen , in die zw ei durch eine Scheidew and V 
(Fig. 9) von einander getrennten Kammern e' (Fig. 3, 9), 
und aus diesen gehen kleine Kanäle (Fig. 9) in das 

Hohr j^. Auf diesem Wege lindeL sowohl das l euer, als 
der Schmutz der von den Stämpeln g bei ihrer ikeibung ao 
- dem Leder i (Fig. '6) abfüllt , einen Ausgang. 

Das Laden eines nach der beschriebenen Einrichtung 
gebauten Gewehres geschieht wie gewöhnlich , d. h. von 
vorne, mittelst des Ladstockes. Um aufzuschütien , öffnet 
man die Klappe a', indem man sie um ihren Zapten dreht, 
und wirft ein Pulverkorn in das trichterförmige Loch 
Hier iullt es (wie man deutlich aus Fig. 3 sieht) auf den 
Stämpel 7, auf welchem es liegen bleibt, bis durch das 
Spannen des Hahns der Stimpel an aeinem Haken r von 
der Nnfii. k sarückgezogen wird, In den Aogenbliebet wo 
dieft geschieht , gelangt das Korn in die «jrlindrtsclie Höh- 
lung St lind hier wird et beim Losschiefsen von dem sohneil 
Torwarts gehenden Stämpel gegen den Kern u hingesohobeni 
in der über demselben befindliehen Pfanne serdrfickt« und 
dadurch entsündet *)« Das Fever aber pflanst sieh durch 
das Zündloch (nahmlich die feine Dnrchliohrung des Ker- 
nes u) in das Innere des Laufes auf die daselbst liegende 
Ladung fo^t. 

> 

Hit einem solchen Gewehre kann man (da die Klappen 
a' vermöge ihrer Federkraft nnd durch eine Unterlage von 
fettem Leder ganz wasserdicht . schliefsen) während des 
stärksten Kegens jagen , wenn nur während des Aufscbät* 
■ tens einige Vorsicht beobachtet wird, nnd kein Wasser von 



Diese Art aur/ uschütlcn athnmt mit der oben beschrfebsneu 
v<lli PanH überein* ^ JT. 
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vorn in den Lauf kommt Man hat weder das gleichzeitige 
liOsgehen beider Schüsse, noch die Oxydation des Mecha- 
nismus, noch eine Stockung des Stämpeis oder dergl. zu 
fürchten. Der I^auf wird im erforderlichen Falle wie hei 
den gewöhnlichen Feuergewehren herabgenommen, alle 
übrigen Theile lassen sich (da das doppelte Schlois nur 
mittelst zweier Schrauben an das Holz befestigt ist) eben 
so leicht zerlegen, und von jedem Arbeiter, der ein an- 
deres Gewehr zu bebandeln versteht, ohne Schwierigkeit 
aasbessern. 

Ein neueres Schlofs , für welches CA. DonTim^^ zu Bid- 
d^ordin Det>onsIure am i5, Auc^ust 1825 ein Patent erhielt, 
hat mit dem so eben hescliriebenen darin Ähnlichkeit, dafs 
das Scliiols ebenfalls ganz im Schalte Tcrsteckt ist, und 
dafs das Zündpulver in Gestalt von Köriiein an^e^v€l^det 
wird. Fig. 18 auf Taf. II zeigt die Einrichtung desselben 
im Durchachnitt *). Der. Hahn a besitzt bei b don 9Uft 
oder 8t£mpel, welcher durch seinen Schlag in dia Hleiiie' 
Pfanne e die ^ntsöndaiig dea dort a«%oacliatteten Folr'^ra 
bowirltt. Oer Erfinder will datPnlrer in K^ern ron dfc 
Gröfae des Koriaaderaaineiii aBWoadoiit Ton welclie» ^0 
Pfanne einige an&uiieliaien Termag, d iat derjenige Theili 
welcher bei den gewdhnUolieii Gewelirsclildsiem die Stange 
heifst, und dorch daa Ein&llen in die Einschnitte oder 
lU 1 ben des Hahnes den Jetstem in Bnhe« und die. Schlag- 
feder gespannt erhalt. Pie Anslösnng geschieht, "wie ge- 
wöhnlich , mittelst des Drückers Die Schlagfeder 
dient zugleich als Bügel , indem sie' die Gestalt eines aas 
iederhartem Stahl verfertigten Eogens besitzt. Sie ist durch 
ein unterhalb ^befindliches Gewindmitdem TOrdcrn Theile 
des Hahnes verbunden. Wenn man daher den Hahn beim 
Aufziehen zurück bewegt» so wird der Bügel etwas hinauf- 
gezogen und gespannt; beim Losdrücken hingegen nimmt 
er seine alle Lage wieder an, und treibt den Hahn zum 
Schlage gegen die Pfanne, aus welcher das Zündloch in 
die Höhlung des Lautes fnlirt. Damit das Zünrl kraut ror 
dem Herausfallen geschützt sey, wird es von einein Schie- 
ber 5^ bedeckt, der vor der Öffnung des Zündloches oder 
der Planne liegt» so lange der Hahn aui der ersten, oder 

♦> London Journal a(f Ari$g XUi^ Ifro. 79» Wai iSsfi 

p* i3a. 
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aaf der zweiten Rahe steht. Dieser Schieber ist mit der 
Schta^feder verbunden , und wird von ihr, wenn sich die- 
selbe im Augenblicke des Abdrückens hinabbewegt, mit- 
gezogen, so dals der Stift b des Hahnes die Pfanne schon 
frei ündet, "«lenn er zu derselben gelangt. — Das Stück 
Holz h , durch welches die Schtagfedcr geht , beschützt 
dieselbe vor safölliger Besehädigung , ^nd dient isngleicK 
als Rtthepunkt'te ^ liake Band beim AnftcbAtteo. 

Wenn man will, so kann dieser Mechanismus auch 
auf ein Feuerschlofs angewendet werden. Dann niuls mau 
den Kopf des Hahns so einrichten , dafs er den Flintenstein 
zu haltea im Stande ist; und eine gewöhnliche Pfanne mit 
ihrem Deckel anbringen. Die Pfiinne Krird mit einem zj- 
lindriachen Zapfen Ter lynnden , der mit dem Zindlodie 
^nrekbokrt ist, vad an der mit einem Kreiie beseiehoetenv. 
i benannten Stelle dea Laafoa eingeaebranbt wird. Odei^ 
h§ kann , dnreh eine geringe ▲bändernng in der Banart» 
der nnn bMa ala Ntffs dienende Tbeil a durch eine Achse 
mit dem anCsen am Gewehre angebreehten Hahne in Ter* 
bindnne gesetst werden, die Stange nebst dem Drftck^r 
«ngeindert bleiben j vndderBftgeli wieTerkin, alsSchla)g^ 
feder dienen. • 

Eine Modifikation dete bescbrieb^hen Schlosses ist in 
Fig. 1 9 abgebildet. Hier bezeichnet ebenfalls a den Hahn, 
b den Stift oder Stimpel, e diePfoiine oder das Zündloch« 
nnd d die Staiige , welche hier unmittelbar durch Anfassen 
an ihrem untern geraden l^heile avs dem' Einschnitte des 
Hahnes ausgehoben wird « so, dafs der Drficker ganz weg« 
fallt. An der rordern Seite des Hahnes ist wieder der als 
Schlagfeder und Bügel zugleich dienende Theil mittelst 
4ines Gewindes befestigt^ e ist ein gebogenes , aÜ einem 
Charniere l3ewcgHchcs Stück, welches beim Aufziehen des 
Hähnes auf die Pfanne oder das 2ündloch c fällt; ein ande- 
re Stück/, welches sicbum dasnähmüche Charnter dreht, 
verschliefst dieOffhuDg, hält das untere Stück, nieder, 
bedeckt solcher Gestalt nicht nur das Zündkraut, sondern 
aucTi die tnnern Theile des Schlosses, und schützt sie vor 
Regen und vor der Feuchtigkeit der Atmosphäre. Wenn 
der Hahn schlägt, so hebt er die z^'ei Stücke e und f auf, 
und macht somit die f fanne 4cm Ötämpei b zugänglich. 



Diejenigen Arien von Schlössern, welclie ich nun noch 
XU beschreiben hahe , sind sämmtlich Magazinschiosser. 
Zwei davon, weklic man in Fig. 14 und 16 (Taf. I.) ab- 
gebildet sieht, haben den Pariser •Büchsenmacher Poliei 
zum Erlinder, und sind schon im V. Bande (S. 89, 90) 
erwähnt worden. Beide gleichen in der Einrichtung und 
. "Wirkung des Magazins, was das Wesentliche anbelangt, % 
den Gewehrschlössern Ton Forj^'^Ä (Jahrb. Y. Ö7), DeUtan^ 
(Vlll. 233) und ßerenger (IX. 377). Fig. 16 zeigt das erste 
dieser Sehl üs&er zusammengesetzt, so wie die voi züt^licli- 
sten seiner Theile einzeln *). Der Hahn b hat an seinem 
untern Ende eine solche GestaJt, dals er zugleich statt der 
Auls dient. Er bewegt bich unter der Studel undbesitzt 
am Kopfe einen Stift oder Stämpel , welcher den snr Eni* 
flammuDg des Zündpnlrers ndlbigen ScliUg ant^t« Der 
Zj linder c wird wie gewdhalioli uft die Seite des Flinten« 
lanfea eingetduanbt, und enthält. daa winkellonnig gelxK 
gene Zandloch « welcliea an dem anl der Oberflache dea 
Zjlinders.aichtbaren Ende, im einer Meinen Pfanne erwei» 
tert ist». Daa Magasin ä etedit autielat. einer ringförmigen 
Hfilae auf dem Zjrlinder e« . nnd iü dnreh ein Ziehatangel* 
ehen h mit dem Hahne vedhinden« Wenn man den Hahn 
aufzieht, so iat das Magaain gezwungen, ihm an folgen"} 
es dreht sich also auf dem ZjHnder c nm« nnd zwar so weit, 
daf« seine untere OnViung über die Pfanne zu stehen kommt, 
welche sich nun mitPulver anfüllt. Schlägt hierauf der Hahn, 
ao 0tör»t die Ziehstange das Magazin wieder in seine alte 
Lage zurücli. Dafür kommt aber ein in der ringförmigen 
Hülse befindliches Loch über die Pfanne« und letztere kann 
mithin ohne Anstand von demSlämpel des Hahnes getroffen 
werden. Die Schlagfeder g-, welche den Hahn in Bewe- 
gung setzt, ist durch die Kette mit dem Hahne auf eben 
die Al l in Verbindunf^ gesetzt, wie bei den gewöhnlichen 
Schlössern mit der JNuls, Diese Theile liegen hier, wie 
man sieht, auf der Aufsenseite des Schlosses. Der Einfall, 
oder der hakenförmige Iheil i, welcher in den Einschnit- 
ten der Nufs zu liegen bestimmt ist, wird mit seinem Za- 
pfen durch das Schloisblech gesteckt, so dafs er anf der 
äufsern Seite sich belindet, und von der Stndel e bedeckt 
wird. Auf den innerhalb des Schlofsbleches vorspringenden 
Zapfen wird die Stange k gesteckt, und durch eine Schraube 
befestigt. 

Descr^tiün des Brevett , X. 
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Das Gewehr, zu welchem das in Fi^. 14 vorpfesiclite 
Schlofs gehört, wird durch das hinUrc Knde drs Laufes 
geladen. Das Schlofs selbst ist von <lein vorigen durch die 
Stellung der den Hahn d und das Magazin / verbindenden 
Ziehstan^e e verschieden; die Einrichtung und Wirkung 
des Magazins ist aber die nähmliche ' 

Sehr grofse Ähnlichkeit mit den beiden so eben be- 
schriebenen Schlossern hat ein Magazinscliiols, für dessen 
Erfindung der Büchsenmacher Joseph Manion zu London am 
fi6. Februar iSaS patentirt wurde s. Fig. 17, Taf. I, 
wo das Magatin • im Barohaclmine geseichnet ist , damit 
man die inner« Eiiiriclitung desselben sa erltemien vermSge, 
Bas mit Pillen oder grofsen Palyerlidmern gefüllte Magazin 
h dreht dch auch hier mittelst eines Binges, c, avf dem 
SSjlinder a« der in die Seite derGewehrlanfes eingeschränbtt 
nnd mit dem winkelförmigen Zflndloche durchbohrt ist. 
Oer Hähn d wird auf die gewöhnliche Art durch den innem 
Mechanismus d^s Schlosses in Bewegung gesetzt ^ und triflFt 
beim Schlagen auf den Still oderSlimpel dessen unteres 
EndeäuiF die zur Pfanne erweiterte Mfindung des Zfindloches 
Stdfst- — Wenn das Gewehr geladen ist, dreht man mit- 
telst des Hebels /das Magazin um, bis jener Hebel in die 
punktirt angegebene Lage g kommt, wo er von einem sich 
federnden Haken festgehalten wird. Hierdurch fallt eine 
Pille aus dem Magazin in die kleine über dem Zündloch be- 
findliche Pfanne ; diese wird dann auf die angegebene Art, 
durch den Schlag des Hahnes auf den Stifte, entzündet, 
und pflanzt das Feuer durch das winkelförmige Zündloch 
bis zur Ladung fort. 

C. J* Bruneel zu f.yon vrurdc iBi() für ein chemisches 
Magazinschlofs patentirt *), wclclu s von den vorigen ganz 
verschieden ist, dagegen sehr mit demjenigen überein- 
stimmt, Meiches ich im V. Bande (8. qi) beschriehen, und 
daselbst auch abgebildet habe. Fig. 18 und 19 auf Taf. !• 
sind zwei Zeichnungen des nähmiichen Schlosses. In Fig. 



*) Deseription des Brevets , X 263. 

*) JjQndan Journal of Ar ts , Vol. XIL Nro^ fj^ November iB%S^ 
p. ifiq. Die Ceslalt des Magazins nbgererfmct , slimint die- 
ses Scklofs mit dem des DeUtang (Jahrb. Vlli.,'4d3) übercin* 

') Deseription de* Brevem, XL 48« 
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lO Stellt tlcr llahii auf tler ersten Ruhe , und alle übrigen 
Theile btlliuU ri sich in der entsprechenden Lage. Fig. 19 
hingegen zeigt den Hahn ganz aufgezogen, und das Mügazin, 
welches nun seinen Platz verändert hat, ist hier durch- 
geschnitten, damit seine innere Einrichtung sichtbar werde, 
a ist der Kcit per des Magazins, aus Messing oder einem 
andern Metalle verfertigt. Die Detailzeichnungen zeigen 
seine Gestalt von verschiedenen Seilen. Seine Höhlung, 
welche den Vorrath (ics Zündpulvers enthält, ist in Fig. 19 
und 2 1 mit b Lezeichnel. Oben ist das Magazin durch einen 
aufgeschraubten Deckel c geschlossen, der im Mittelpunkte 
ein mit einem Kork verstopftes Loch enthalt Eine Feder 
deren oberes Ende mittelst einer Sehraobe festgebaltea 
wird I reicht bis an den Fnfs des Magazins hinab, vnd drilcht 
dort anf einen kleinen horizontalen Schieber« (Fig. 19), 
der die Bestimmung hat, die untere Öffnung des Magasins 
XU Verschliefsea oder frei so machen , je nachdem er sich 
in einer oder der andern Siel long befindet. Io*Fig. siebt 
man die Feder samrat dem Schieber abgesondert gezeichnet« 
0ie Pfanne^CFig. 1 8 u 21}, welche in deo Lauf A eingeschraubt 
ist, sieht man in Fig. 28 allein und im Grundrisse abgebildet« 
Hier fälltdas ideincLoch in die Augen, welches zur Aufnahme 
des Zündkrautes bestimmt ist. Aus einem einzigen Stücke 
mit der Pfanne/ ist der Riegel g gearbeitet, auf welchem 
das Magazin sich der Länge nach hin und herscfaiebt. 
2wei von dem Magazin abwärts reichende Backen umfassen 
zu diesem Zwecke den Riegel , und an ihnen ist durch zwei 
Schrauben die Feder i (Fig. 18) befestigt, welche an ihren 
Enden kleine Friktionsrollen besitzt. Eine auf der untern 
Fläche des Riegels ausgehöhlte gerade Rinne dient diesen 
Rollen zur Bahn. Man erzweckt durcli diese Einrichtung 
eine leichte, sanfte Bewej^un^ des Magazins, und vermei- 
det das Lockerwerden desselben auf dem Riegel, selbst 
nach langem Gebrauche. Neben Fig. 24 ist die Feder für 
sich allein gezeichnet; das untere Ende des Magazins nebst 
den Üdcken desselben sieht man in Fig. 22. — Mit dem 
Hahne ist das Magazin durch die Ziehstange l verbunden, 
>ielche am Hahne durch eine Schraube festgemacht, am 
andern Ende aber gabelförmig gestaltet ist, und hier da» 
Magazin umfafat, mit dem zwei Scluauhen sie vereinigen. 
Wenn der Hahn (wie in Fig. lÖ) auf der ersten Ruhe steht, 
so ist kein Z&ndpulver in dem Löchelchcn der Pfanne. 
Grst wenn man volistSndig aufzieht, gelangt die Öffnung 
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des Magftsiiit über jenes kleine iHMslit welches tidi nun 
ndtPnlTer anfüllt, weil der Schieber von seinem Hindeiv 
niste zDrückg^Ueii 9 die ÖfTnang frei läfst. So wie dei^ 
Qshn schlägt, stdist er das Magann vor sich her, welches 
die in Fig. 19 pnnbtirte Stellang annimmt; der Schieber 
kehrt auf seinen Platz zurück, verschliefst den Boden des 
Magazins, und läfst nicht mehr den kleinsten Theil des 
Zündpulvers herausfallen, so zwar, dafs in dem Augen- 
blicke , wo der Srampel k des Hahnes auf clie Pfanne schlägt, 
keine Mitthetlung des Feaers an dsa Magasin mehr mog* 
lieh ist« 

Nach einer spätem Terbesserung dieses Schlosses hat 
das Magazin die Gestalt eines Zylinders erhalten, der sich 
auf einem mit der Pfanne und dem Zündloche versehenen 
Zapfen dreht. Der Riegel g nebst der Feder i ist erspart, 
und die Ziehstange l ganz einfach . statt gabeiförmig. Diese 
Abänderungen vereinfachen den Bau des Schlosses, ohne 
seine Bequemlichkeit oder seine Sicherheit isa gefährden. 



9. Neue Art von Fettergewehr« 

(London Journal oj Arts and Sciences, VoU XIL Uro, 7ij 

SepU i8a6.^ 

Das so genannte pneumatische Feuerzeug ist ein schon 
lange bekanntes Werkzeug, welches aus einem yorn ver- 
schlossenen Rohre von Metall oder starkem Glase, und 
einem sich luftflicht darin hin und herschiehenden Stämpel 
besteht. \^ cnn durch einen sehr schnellen und starken 
Stols der Stämpel dem verschlossenen Ende der Röhre 
genähert wird, so verdichtet er die vor ihm befindliche 
Luft, und hierdurch entsteht ein Grad von Hitze* der hin- 
reichend ist, ein vorn am Stämpel befestigtes Stückchen 
Feuerschwamm zu entzünden. Wer oft genug Gelegenheit 
gehabt hat, diesen interessanten Versuch anzustellen oder 
mit anzusehen, hat gewifs auch bemerkt, dafs er bei wei- 
tem nicht jedes Malil nach Wunsch ausfällt, lvei1 das Ge- 
lingen (abgesehen von der Luftdichtigkeit) von allerlei klei- 
nen, genau zu beobachtenden Umständen ahhän^jt, wie z.B. 
TOn der Gestalt und Groise des Schwammea^ u. dgK Nichts 
desto weniger hat unlängst ein Engländer, J^ufmarchf 
Tersucht eder rorgeschlagen, das Prinzip des pnenmati« 
sehen Feuerzeuges «nf Sehiefsge wehre anzuwenden 1 bei 
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welchen doch Sicherheit der Ent^ndung eine der wesenN 
lichsten Bedingungen ist. Diese Erfindung ist der Gegen- 
stand eines (vom i6. Jänner 1826 datirten) Patentes, und 
verdient wenigstens ihrer Originalität wegen gekannt za 
werden. ... 

Fig 3i auf Taf. T. stellt im Durchschnitte den Schaft 
und zum Theil auch den Lauf einer Flinte vor, welche statt 
des gewöhnlichen Schlosses mit der neuen Vorrichtung ver- 
liehen ist. Der J^auf, a, besitzt eine so genannte Patent- 
Schwanzschraube 6, und in das hintere Ende der letztern ist 
das Zündloch, c, gebohrt. Das Laden der 1 linte geschieht auf 
die gcwüliiiliche Art. ä isl ein hohler, mit einem kleinen Lutt- 
loche e versehener Zylinder, in welchem der Stämpel /, mög- 
lichst Aeifsig undluftdicht , zugleich aber ebne überflüssige 
Beibang, «ich bewegt. Die Stange gdes Stämpels ruht mit 

, ihrem Ende auf einer starken 9 schraitbenfdrmig geWamde» 
aen Feder h • und drückt dieselbe sosammen 1 wenn man» 
um das Gewehr schufsferiig zu machen f den Hs^lw ^n&ieht» 
Der (in der Zeichnung nicht 'siebtbare) Hahn trägt näbmlich 
an dem Zapfen« der ihm als Drehungspanht dient» ein hei- 
. bes gezahntes Bad , h » und dieses greift in den ebenfalls 
mit Zähnen besetzten Theil l der Stange Wenn auf 
diese Art die Stange zurückgezogen, und die Schlagfeder 
7i gespannt wird, so fällt der mit dem Drücker t verbundene 
hakenartige Theil , welcher von der kleinen Feder m ge« 

. drückt -wird» in eine Kerbe der Stange ein, und bäh die 
letztere fest. Beim Losdrücken verläi'st jener Haken wie- 
der die Kerbe, und macht also die Stange frei, welche 
Von der Feder k plötzlich mit Gewalt vorwärts getrieben 
wird. In diesem Augenblicke drückt der Stämpel/ die im 
Zylinder d enthaltene (vorlier durch das kleine Loch e ein- 
gedrungene) Tjuft ziisainmen , und bewirkt (oder soll be- 
wirken) dadui eil die Entzündung der Ladung, indem ein 
kleines Kugeiventii n sich öffnet, welches die vordere, 
zum Zündloche c führende Mündung des Zylinders d yer^ 
schlössen hielt. 



3. 'Ovale GewehrlAufe» 

(London Journal of Arts t VoL XHI. Nro. 79, Mai iQij.J 

Im Dezember 1B25 erhielt John Bee^er yon Manchester 
ein Patent für rerbesscrte Gewehrlänfe. Seine Nenernng 

Jahrb. d« folyt. last. XU. Bü. Q * 
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besteht darin, die Seele oder Bohrung der Laufe, statt 
trcisrund wie gewöhnlich, oval oder elliptisch zu machen, 
wodurch der Schufs wirksamer w erden soll. Man soll, . 
der von ihm gegebenen A n^\ eisung zu J^'olge, einen gewöhn- 
lichen Flintenlauf im rohen Zustande (d. h. unmittelbar 
nach dem Zusammenschweifsen) nehmen, rothglühend 
machen, und einen elliptischen Dorn durch Hammerschlage 
oder auf andere Art hineintreiben , so , dafli 'der Darch* 
messer der Höhlung nach einer Rieh taug vergröfaert, nach 
der andern «cerkleinert wird. Die weitere Bearbeitung 
und YoUendung der Linfe geschiebt an£ die gewöhn- 
liche Art« 



4« Young's verbessertes Schlols* 

(Lattdon Journal of Arts, VoU XIIl^ Nro* 80, Jun» 1817.^ ' 

j Die Absicht des Erfinders bei der Einrichtung dieses 
Schlosses ist^ eine sichere Tersperrung yen Thüren, Schieb-» 
laden , u. s. tr. mittelst eines einlachen und wohlfeil herxn- 
atell enden Mechanismus za bewirken. Fig. 17 auf Täf. II* 
seigt das Innere eines solchen Schlosses, wie es nach Weg- 
nahme der vorderen^ oder Deck -Platte erscheint Der 
Riegel ist hinausgeschoben. Die Zuhaltung besteht ana 
Kwei Tkeilen, welche an gleicher 2eit mittelst des Schlüs- 
sels in eine gewisse Lage gebracht werden müssen 9 wenn 
der Riegel ftich bewegen lassen soll. Der erste Theil der 
Zuhaltung ist das Itreisförmige Stück a, welches auf dem 
im Mittelpunkte befindlichen Stift oder Dom sich dreht, 
nnd durch eine rfichwürts liegende gabelförmige Feder fr 
nach vorn hin geprefst wird. Auf der vordem Fläche die- 
ser Scheibe a steht ein Stift, der in ein Loch c des Rie- 
gels einfallt, nnd hierdurch den Riegel festhält. Um daher 
den Riegel beweglich zu machen , mufs der beim Öffnen 
des Schlosses gebrauchte Schlüssel die Scheibe Zurück- 
drücken ; und solcher Gestalt den Stift aus dem Loche c 
entfernen. An der Schlofsplattc ist ein kleiner Haken oder 
eine I/ikimmer, rf, heiestigt, unter welcher die Scheibe a 
sich bewegen kann. Letztere kann aber nur dann zurück- 
gedrückt werden und unter die Klammer gelangen , wenn 
ein an ihrem Umkreise beiindlicher Einschnitt genau über 
der Klammer steht, wie die Figur zeigt» 
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Tier zweite ThoII der y^uhaJlunp; ist he\ ff mit punk- 
tirten liinien angcgLbcn. Kr unterscheidet sich von einer 
gewÖhBli( hen Zuhaitung wesentlich nur dadurch, dals an 
darum den Stift i sich' drehenden Platte zwei Stifte c, e, 
angebracht sind, von welchen der obere in einem Ein» 
schnitte des Riegels liegt. Der Schlüssel niufs die I^latte 
ff so weit heben, dafs dieser Stift den Einschnitt ganz ver- 
läfst ; aber auch nicht mehr , weil bei einer weiter gehen- 
den Bewegüng der zweite Stift e von unten in eine Kerbe 
des liiegels einfällt, und die Beweguu^^ neuerdings verhin- 
dert. JDei iiiegel geht daher, wenn er vom Schlüssel ge- 
schoben wird , ohne Spielraum zwischen den beiden Stiften 
e, e , durch *). 



5* Scheere sur Yerfertigung der Schnürsiifte* 

(Transactions of ihe Society for the Encoura^mtni of Arts, VoU 
XIAF, — Reperiory of Patent Inventioas , Aro. »5, Jufy tÖij^ 

Die Schnürstifte, welche hier gemeint «ind» bestehen 
aus eiDem rohrchenfdrinig cnsammengebogenen Streifen 

*) Dieses letztere Mittel ist, mit i^pringen Verseil ie den heiten, 
eur Sicherung von Schlössern scUoa öfter angewendet wor- 
den (9. z. 6. jSfaf/ef*^ Sicberheitssclilofs , in diesen Jahrbü- 
chern, Bd. IV. S. 588). Von der obigeti Bescbreibwig 
\>ird ührigcns die Gröfse der durch die scheibenförmige Zu- 
haltung a bewirkten Sicherheit nicht '^f^nr, deutlich gemacht. 
JÜcnn das ]Siederdi;2iclicn von a hann durch jeden Schlüssel 
{^ueh durch einen der nicht gerade für das Schleis bestimmt 
ist) geschehen, wenn niur Torber der Elnsthnitt 'dm-jHande 
der Scheibe über dem IlaLen oder der Klammer ä sieht. 
Wie wird er aber dorthin ^( })racht, und zwar anf eine solche 
Art, .dafs nur ein einziger Schlüssel die gleichzeitige richtige 
Bewegung beider Zubaltungen hervorzubringen vermag? 
Wabrsebeinlicb auf folgende Weise. Der Scblüsselbannlmmr^ 
da er in dem Ausschnitte der Scheibe a liegt, welchen ich 
mit h bo?!cjchnet habe, diese Scheibe mit sich herum, und 
hebt zugleich die V lalle ff . I>te Länge des Bartes inufs nun 
eine solche seyn , dafs gerade In dem Augenblicke, wo der 
Einschnitt an « l&ber dem Haken d stebt, die ZuhtiUmig// 
ihren höchste» Pimkt erreicht hat. Nun wird niedergedrückt s 
, . die Scheibe a gebt unter den Halben hinein; und bei forl- 
gesetzter Drehung wird der Riegel geschoben , wahrend ff 
ruhig steht, und nur mehr a sich mitbewegt. Sct'^t man die 
Richtigkeit dieser Erklärung TorauSf so ist in der Zeich* 
nung ein Fehler« deAii der Einschnitt h luinn nicht unten 
stehen , wenn die Herbe am Bande Ten « sieb .über d be* 

■ * . . . 

9 
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Weifsblcch , der am Fnde einer Schnur befestigt wird. 
Mnn verfertigt derlei iiöhrclien oder Stifte gewöhnlich da- 
durch , dals man das Blech zuerst sti eilenweise mittelst 
einer Scheere zerschneidet, und dann jeden Streifen durch 
Hämmern auf einem gekerbten oder mit Pninu u versehenen 
Slahlstückchen l uad Liegt. Diese Yt i i it liumg niufs eehr 
schnell von Statten gehen, wenn sie den damit beschäftig- 
ten Arbeitern (meist Frauenspersonen) eine angemessene 
Entschädigung iüi ihre Zeit abwerfen soll. Die scharfen 
Kanten des Bleches zerschneiden dabei olt die Finger, und 
die Arbeit wird dadurch nicht nur verzögert, sondern auch 
mühevoll gemacht. 

Die Gesellschaft zur Anfinonferung der Bfinste ia 
London hat einem Coüett eine silheme Medaille aner- 
kannt fftr die Erfindung der im Folgenden beschriehenenf 
Scbeere, welche die Terlertigung der als Schnfirstifte die- 
nenden Blechrdhrchen erleichtert nnd beschleunigt , indem 
sie das Schneiden und Biegen «des Bleches au ^gleicher Zeit 
verrichtet. Eine Seitenansicht der Scheere« oder vielmehr 
nur ihrer Blatter, gibt Fig. 14 auf Taf. II. Fig. 1$ ist eine 
Ansicht TOm vorder n Ende (wo das Auge auf die Spitaen 
der Blatter gerichtet ist); Fig. 16 zeigt die Theile abge- 
sondert, im Durchschnitte. Die Beziehung der Zeichnun- 
gen av£ einander wird nicht nur durch die gleichen Buch- 
staben! welche durchaus zur Benennung der nähmlichen 
Theile angewendet sind, sondern noch überdiefs durch 
die Ton Fig. 14 auf Fig. i5 hingezogenen pnnktirten Linien 
bemerklich gemacht. 

Der obere Theil des untern Blattes, ist eine halb- 
runde Binnc, deren innere Längenkante zugleich eine von 
den beiden Schneiden der Scheere vorstellt. Das Stück 
h ist an das obere Blatt i festgeschraubt« und unten der- 
gestalt abgerundet, dafs es in die Rinne an g pafst. Ein 
anderes, leistenförmigcs Stück, Ar, welches durch Schrau- 
ben an dem Blatte befestigt ist, besitzt oben eine ebene 
Fläche, welche in gleicher Höbe steht mit der äufsera 
Langenksnte der Rinne von g. 

Der Blechstreifen , welchen man in Schnürstifte ver- 
wandeln will, wird auf jener Seite zwischen die Blatter 
der Scheere gesteckt, welche der in Fig. 14 sichtbaren ent* 
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gegengesetzt , und in Fig. i5 mit A liieseichnet ist. Er 
irird, aof der Leiste It liegend , so weit hinauagesdiobetaf 
data er diese Leiste der Breite nach gane Bedeckt , ohne 
fiber aie herrorasuragen. Die Scheere wird dann geachlos- 
äen : die Schärfen derselben achneiden das Blech darch ; 
sngleich drückt die mit dem Blatte i niedergehende abge- 
rundete Leiste h den abgeschnittenen Streifen in die Rinne 
Von g hinein 9 wodurch er die halbsyJindriache Geatalt 
.erhält « und snr Au&ahme der Schnur geeignet wird. 

Dieaea Werkzeug iat einige Zeit bei einem Fabrikan- 
ten in Gebrauch gewesen, und kann, der Erfahrung zu 
Folge, yier Mahl so yiel Stifte oderBohrchen liefern« ala» 
in gleicher Zeit , ein Arbeiter aus freier Hand su verfer* 
tigen im Stande iat« 



6. Verbesserußg ia der Verfertigung der Wagcn- 

federn. 

(Repertory of Patent In%feniions, Nro* 24 , June 
Der Stahl fabrikant H« Slagg zu Kilahurst Forge bei 
Doncaster in Yorkshire hät am 23. Mai 1826 ein Patent für 
diese Verbesserung erhalten, welche darin besteht, daft 
den l edern eine konkare Oberfläche geg^ehcn wird. Die 
Beschreibung, >\elche das Repertory mitlheilt, ist von 
keiner Zciclmung Ijcgleitetj man erkennt jedoch dar- 
aus, dafs die Verfertigung der Federn mittelst Walzen 
geschieht, und dafs diese Walzen, nach der Absicht des 
Patentirten, ungefähr die in Fig i3 (Taf. II.) abgebildete 
Gestalt haben sollen. Es sind nähmlich a und a rund um 
die Walzen laufende Rinnen mit konvexem Boden, dnrch 
deren Zusammenwirken eine in die Oflnung cc hineiuge- 
pi eiste Stahlstaii^c die beabsichtigte Form erhält Vor die- 
sen Walzen befinden sich noch andere, deren Richtung auf 
jene der gezeichneten senkrecht ist, und welche dazu be- 
atimmt aind, die Kanten der Stangen gerade, und dadurch 
die Federn in gleicher Breite zu erhalten. ' Übrigena iat 
nicht einzuaehen, welchen Yortheil die konhaTe Geatalt 
der Wagenfedern haben aoll ^ und ea wird nicht angegeben, 
auf welche A.rt der Patentirte ihre Verbindung zu bewerk- 
atelligen denkt 

Bei dieser Gcle£;cnlieit vf^rrlient ein anderer Vorsitrh , rlio 
Wagoufedem hetreli'end » erwähnt zu werden« BeiiatmUich 
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7. Verfahren zum Verzinnen kleiner Gegenstände. 

{GiU's Technical Repositorx- — Jainesons Edinburgh New Plur 
losophical Journal, J^ro» April^, * ^^Juiu lÜvj.J. 

Kagel , Drahtstifte ond Andere kleine Gegeostande «vs 

Metall können auf folgende einfache Arl verzinnt werden» 
Nachdem man dieselben durch Einlegen in sehr verdünnte 
Schwefelsäurei Salpetersäure oder Salzsäure TOnHostoder 
Oxyd befreit, nnd mit Wasser vieder abgewaschen hat, 
legt man sie, nebst gekörntem 2«inn und etwas Salmiak, in 
einen steingutnen Krug, der einen oralen Körper, einen 
engen Hals, und einen HenUel zum Anfassen besitzt. Man 
erhitzt diesen Krug, auf der Seite liegend, iiber ^ineni 
Kohlenfeuer, dreht ihn dabei stets rund herum, und schüt-^ 
telt ihn oft, um das Zinn pjlpich mäfsig auf der Oberfläche 
, der Waarc zu vertheilen. Nach Beendii^ung der Operation 
■wird der Inhalt des Gefälses in Wasser geschüttet, der Rest 
dos Salmiaks we^^cwaschen , und die fer^innte Wa^re warm 
mit Säges|>änea abgetrocknet» 

Das Vorzügliche dieses Verfahrens besteht in der An* 
wendunp; eines Gefäfses aus Steingut, welches auf seiner 
Obcrllachc kein Zinn annimmt, und zugleich durch seinQ 
Gestalt die Zerstreuung der Salmiakdämpfe verhindert. 



sind diese Federn nicht i;leich dicke Schienen , sonder n sie 
laufen gegen ein Ende iiiu allmählich dünner /.u. hm ihimi\ 
eine solche Form gleich durch das Walsen su geben, hat ein 
Engländer, T/iampjQfi, eine Vorrichtung erfundent furfrelche 
er sicli im Jahre 1822 patentiren liefs , unc! ^vovon man im 
September - Hefte iHza des Repertoiy of Arts (übersct7.t in 
Dingler' s polytechnischem Journal , Bd. IX> S* 162) die mit; 
Abbil d un g b e ^1 ei tet« Besphreibting findet. 1>ie Ton Ttiompsot^ 
angewendete Maschine ist ein Walzwerk, aus zwei Zylindern 
wie f;e\v5hn1irli bestehend ; aber <lie Walzen sind f^x/pntrisch, 
d. h ihre Zapfen sitzen aufserhalb des Mittelpiinktt s dei I^nd- 
flächen, und der Umkreis steht daher nicht an allen Stellen 
gleich weit von der Drehungsachse ab« Pie Anordnung ist 
fedoch 40 getrolFea $ dafs die am weitesten eiitfernten Punkte 
(d|e am meisten exzentrischen S teilen beider Walzen) bei 
der Bewegung einander gegenüber zu stehen kommen. Unter 
dieser Voraussetzung wird der Raum zwischen beiden Wal- 
mMfi während eineit' Hälfte der Umdrehuag allmtbHch Heiner, 
wahrend der zweiten halbai Umdrehung aUniShtjch gröfscr; 
und eine durchgehende Stahlschiene fölU nicht gleich dic]( 
at|»^ «pndem evhlilt die verlaAgce keilförmige Gestalt 
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8« nuttiniiig des Ebeu^ mit Kapfar« 

(Reperiorjf of PaUnt Inventiotis , Nro* 16, October 1826. — 
London Journal of Jrts, Vol. XIL Nro. 71 , September 1896.) 

Daifid Gordon unrl Jf Uiiam Bowser erliielten am 26. Fe- 
bruar 1825 ein Patent für gewisse Vei ljesscrungen im Plal- 
tiren oder Überziehen des Eisens miL Kupfer oder mit 
Metalln 'schungen , in welchen Kupfer den Hauptbestand- 
theil ausmacht. Sie besclireiben ihr Verfahren auf nach' 
stehende Art. - ^ 

Eine blanke Fläche von Eisen ist, wenn sie bis zum 
Weifsglühen (bis zur Schweilshitze) oder nahe bis zu die- 
sem Punkte erhitzt wird , geneigt, sich mit schmelzendem 
Hupfer, worein man sie taucht, oder welches man darauf 
giefst , zu verbinden, untt^r der Voraussetzung, dafs die 
sauerstoffhaltige Luft während des Erhitzens und der Ver- 
Mftigung der Metalle so viel möglich ausgeschlossen bleibt; 
und die Festigkeit , womit beide Metalle an einander hai^ 
ten, ist so groCs,' dafs sich Sebmiedeisen , avf diese Art 
rerkupfert 9 ebne Beschädigung des Überanges dünn ant- 
.il^alaent nnd sowohl kalt als warm milltelat dea Hammeo» 
bearbeiten Uhu 

Zam Erbitsen der Metalle dienen awei an einander 
atofsende Hererberiröfen « welche sehr genau aehliefsende, 
-initRegiatem Tersehene Thftren nnm Fenerraum und Aschen- 
au besitaesi nnd deren Zugrohren mit einer Reibe TOn 
Schornsteinen in Verbindung stehen « so« dafa man eine 
sehr grofse Hitse beryorbringen , im Nothfalle ab^v anoh 
den Laftzng dnr^b die Öfen ^ans oder fast gans Ter hin- 
dern kann, wo dann der ganze innere Baum mit einer dttrcb 
das Yerbrennen schon ihres Sanerstoffs beraubten, aaf 
das Eisen und Kupfer nicht oxydirend wirkenden Luft an- 
gef&llt bleibt. Das Bett oder der Boden des Ofens, unter 
dessen 'Gewölbe die Erhitzung des Eisens vor sich gehen 
soll , kann aus zusammengebackenem Sand oder aus, feoer- 
festem Thon bestehen 9 odar er kann mit feuerfesten Rie- 
geln gepflastert seyn. Eben so kann der Boden des i^um 
Schmelzen des Hupfers bestimmten Ofens aus einer mit 
feueffesten Ziegeln eingefaßten ebenen Fläche von Sand 
oder Thon gebildet seyn, oder man kann auf eine andere 
Art eine seichte rechtwinklige Vertiefung hcr?Qrbriogeii| 
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z. JB. indem man einen viereckigen niedrigen Tiepicl von 
der Gestalt eines Troges in Thon einst t/t. Die Räume 
beider Ofen, -wo das Erhitzen der Metalle geschitlu, müs- 
sen so nahe als rtiöj9;lich an einander liefen. Zwischen bei- 
den belindet sich eine von feuerfesten Ziegeln aufgeführte 
Scheidewand , und in dieser eine gut schlieisende Schieb- 
thüre von Eisen oder gebranntem Thon, welche auf und 
nieder oder seitwärts verschoben werden kann. Durch 
das Verschieben dieser Thüre öfFnet sich in der Wand eine 
viereckige Öffnung, welche von solcher Gröfse sejn mufs, 
dafs das glühende Eisen bciiuüm durchgebracht , und in 
das im andern Ofen enthaltene flüssige Kujjfer eingetaucht 
werdea kann. Um dieae Arbeit au erleichtern, i$t die 
Sohle de» Kapferofeni etwaa tiefer gelegt , als jene de« 
andern Olena , in welchem daa ^iaen 2mm Glühen ge> 
bracht wird« 

Gegenüber der Scheidewand zwischen beiden Ofen, vnd 
etwas hoher cils die Sohle oder der Boden, ist ah jedem Ofen 
eine gut su verschliefsende Th#r angebracht , welche zum 
Eintragen des Eisens oder Kapjpers dient, unddnreh welche 
man auch in den Ofen gelangt, um das Bett oder ^den Herd 
suciibereiten. In diesen Thüren befinden sich kleinerO 
Ldcher, welclie durch passende, mit Thon einzukittende 
Pfropfe Terschloasen werden können« 

Wenn nun in* zwei nach der angegebenen Art etnff»- 
lichteten Ölen das Feuer entaündet, die Schiebthllr in der 
SleheideWand und jede de^ Eintragthftren mit ihren Lor 
ehern geschlossen ist, die Thüren zvl den Aschenherden 
nnd die Dampfer in den zum Schornsteine lUhrenden Zag- 
rdhren offen sind-; so kommt es darauf an« während dem 
Erhitzen der Metalle so viel rodglich der sanertoffhältigen 
Luft den Zutritt zu denselben abzusperren. Blan bewirkt 
diefs dadurch, dafs man die zurHcttzung bestimmten Stein^ 
kohlen oder Kokes in maisig kleine Stücke zerschlagt, und 
gleichförmig; über den ganzen Rost ausbreitet; ferner dafs 
man jedes Mahl , bevor man die Feuerthüre ö£Pnet, um das 
Feuer anzuschüren orlcr mit neuen Hohlen zu versehen, 
durch Schliefsung des Dämpfers in der Zugröhre den Luft- 
zug unterbricht, und ihn erst dann wieder herstellt, yrenn 
die Feuer thür wieder dicht verscbloMcn 
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Man mnfs die Hitze in bei(]cn Öfen so zu leiten suchen, 
dafs die Metalle zu gleicher Zeit den ihnen nüthigen Hitze- 
grad erreichen, nähmlich dasEisen die Schweilshitze , und 
das Kupier die Schmelzliitze. Wenn dieser Zeitpunkt ein- 
getreten ist, so hemmt man den Luftzug durch Schliefsiing 
der Dampfer in den Zugröhren und der Register in den 
Asclienlluiren j man öOnet dagegen den Schieber in der 
Scheidewand zwischen beiden Ofen , so v,ie eines (nur im 
ISioLhfalle auch das zweite) von den in der Eintragthür be- 
findlichen Löchern. Durch dieses Loch (oder diese Löcher) 
gelangt man mit Stangen, Schaufeln, Zargen oder Haken 
in den Ofenraum, um eine von den erhitzlen Eisenplatteu 
.durch die Thür der Scheide^vand in den andern Ofen zu 
Jbriogeii, und sie dort in das geschmolzene Kupfer zu tau- 
jcbeiK. MitteUt der erwähnten Werkzeuge hält man die 
Platte I bis 1 5 Sünaten lang unter der Oberfläche des Kn* 
pfers fest, je nachdem die Platte selbst von geringerer oder 
giöfserer Dicke ist, «nd der Kupferübersng dfinner oder 
.dicker ausfallen soll* Dieselbe Operation vird nach nnd 
.»ach mit > allen Torhandenen Eiseaplattcn yorgenommea* 
^ Die fiberkupferten Platten zieht man dnrch die Eintragthüre 
.heraus, und bringt sogleich, wahrend alle übrigen Ofinnii* 
gen noch verschlossen bleiben , frische Eisenplalten nnd' 
frisches Kupfer auf die Sohle der Öfen. Dann setzt man 
Alles wieder in den anfönglichen Zustand, und beginnt die 
Heiusung vom .Keaen. 

Die ahgehahlten Platten werden dünner ausgewalzt, 
nnd auf beliebige Art weiter rerarbeiteU Obwohl bisher 
nur ausschliefslich von Platten die Rede war, so läfst 
sich doch der Verkupfernngs>Proze(s auf gleiche Art auch 
mit Stangen, Drähten, nnd überhaupt mit den allerver^ 
schiedenst geformten Gegenständen , sowohl von geschmie- 
detem als gegossenem Eisen« yornehmen. . Desgleichen 
kann zum Überzuge jede Metallmischung angewendet wer- 
den, worin Kupfer den Hauptbestandtheil ausmacht. Um 
die Oxydn^ion des blanken Eisens während der Erhitzung 
(wodui ( Ii das Anhaften des Kupfers verhindert würde) ganz 
ziiverfäisig zu vermeiden, taucht man die Stücke, bevor man 
sie in den Ofen bringt, in geschmolzenes Harz, oder überzieht 
sie mit einer andern Substanz, wxlche noch vor dem Ein- 
tritte der Weifsglühhitze verbi annt oder verflüchtigt wird. 
Mau kann, statt auf die oben beschriebene Art iswei Rever- 
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hcrirdÜBii an Lander zu banen, aach blofs Einen solchen 
Ofen anwenden , das Eisen darin erhitzen , und es dann 
durch eine Schiebthüre in einen anstofsenden gemeinen 
Tiegelofen bringen , in welchem das geschmoljeene Kupfer 
sich befindet. Es geht sogar an, selbst diesen Tiegelofen 
noch zu ersparen. Man theilt nähmlich den Boden oder 
die Sohle des Reverberirofens in zweiTheile, xort welchen 
der eine tieler lie^rt: als der "andere. In der tieferen Ab- 
theilun^ wird das Kupfer geschmolzen, während die obere 
zum Erhitzen des Eisens bestimmt ist. Wenn eiserne 
Platten nur auf Einer Seite verkupfert werden sollen , so 
baut man auf die zuerst beschriebene Art zwei Reverberir- 
öfen an einander, taucht aber nicht die Platten in das ge- 
schmolzene Kupfer ein , sondern begiefst sie damit, indem 
man die Thür in der Scheidewand benutzt , um den mit 
Kupfer gefüllten Lollel durchzubringen. Doch kann man 
J6U. diesem Üeliufe auch zwei auf einander gelegte rialten 
an ihren Rändern durch eine leichte Schweifsung yereini- 
gen, dann in das geschmolzene Kupfer eintauchen» nnd 
snletat wieder Ton einander trennen ; oder man kann dim 
Rinder einer PJatte anfbiegen , an den Ecken reohl dicht 
Tereinigen , nnd daaGan^e gleich einem flachen''Gelafii0 atif 
dem geschmolsen'en Hupfer schwimmen lataen, welehea 
sich dann nur von anCsen an den Boden anhingt Soll der 
Hupferfiberang dicker alt gewöhnlich werden * so legi man 
in eine dnrch das Anfbiegen der Rander in eine Art von 
Gefafs verwandelte Eisenplatte so viel Rupferstäcke, dafa 
daa Kupfer nach dem Schmelsen gerade hinreicht, denBoden 
'Ton innen in der gewünsehten Dicke su übersiehen; oder 
man giefst die nöthige Menge schon geschmolaenen Ku* 
pfers in die weifaglühende Eisenplatte, oder man taucht 
die Platte in* das geschmolzene Kupfer, und zieht sie, mit 
den Rändern nach oben gekehrt, ange&llt wieder heraus« 

Das mit Kupfer bekleidete Eisen kann nützliche Ver- 
wendung findon zur Verfertigung von Dampfkesseln, zum 
Daehdceken , zum Beschlagen der SchifTe, und zu allen 
Zwecken, wo Eisen angewendet wird, welches man vor Rost 
zu scliützen wünscht, da es sich ohne Anstand treiben und 
biegen läfst *). 

^) Xbnlicbo Verfahrungsartcn, wie die oben beschriebenen, sum 
^IjltUrea des Eisens mit Kupfer uad Messing fia4«il man 
gegeben im V* Bande dieser Jahrb. 6- d55* * &^ ' 
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g. Eiserne versilberce oder plaiürie Efsbestecke« 

(Deseripüon des BreveU txpiris « Tome XL) 

Das Verfahren zur Erzengung solcher Bestecke , für 
welches J eyrat yofi Patis 1820 patenlirt wurde, besteht in 
Folgenilem. Das beste Eisen , welches man sich verschafr 
fen kann, wird uiuer einem grolsen, yom Wasser getrie- 
benen Hammer so lange geschmiedet und geschweiJst, bis 
es nicht die mindesten unganzen Stellen n^ehr zeigt; dann 
erst schreitet man zum Ausschmieden der Bestecke ^ wel- 
ches nafs geschehen innfs Um sie wieder woich sa 
machen , werden die geschmiedeten Stiche noch ein Halil 
erhitst« Hierauf schneidet man die Zacken der Gabeln mit- 
telst einer dem Durchschnitte ähnlichen Fresse (äicoupoir) 
ans 9 eiiie Arbeit , welche so schnell gehtt dafs fünjfxehn - 
Dntzepd Gabeln in einer Stande ausgeschnitten werden 
können. Die Löffel werden geschmiedet, nnd dann, s<^ 
wie die Stiele der Gabeln, mittelst Punzen oder Stampel 
aus freier Hand beliebig durchbrochen oder yerzier^. Dae 
Stampfen (Aufliefen) der Löffel geschieht durch deP Haiqr 
mer mittelst eines gestählten Stämpels und einer mit de? 
yertieften Löffelform Tcrsehenen Matrice« 



SämmtlicheStfiche werden Im Schraubstoche befeiljU 
mittelst hölzerner Werkseuge in die Ton der Mode verlangte 
geschweifte Form gekrümmt, dannpolirt, und endlich ver* 
zinntt Die Verzinnung dient als Loth zur Befestigung dea 
Silbers, welches fein (d h. unlegirt), und in Gestalt eines 
sehr dünnen gewalzten Bleches angewendet wird. Mitdie- 
' sem Blech >verden die verziiinteil Stücke auf ihrer ganzc^n 
Oberfläche bedeckt, wobei man Sorge tragen mufs, das 
Silber in alle Vertiefungen genau hineinzudrückeh , ohne 
dafs die Forn^ des Stückes darunter leidet. Die Werkzeuge, 
deren man sich zu dieser Arbeit bedient, sind PoHrstähle und 
mit Tuclil eisten bekleidete Hämmer, Indem man die so 
überzogenen Bestecke dem Feuer aussetzt» bringt man da{i 
'I — — \ — I ■■^■—■1 j < I ji 

Das Befeuchten des Arabofses und Hammers wird heim 
Schmieden gewisser Gegenstände darum vorgenommen, >ve^l 
hierbei der Glühspan von selbst abspringt, und das Eisen 
eine gewisse SteH^^keit «Thilt. Im obigen Fall« trigt dar 
letfttgenannte Umstand nichts sun Zwecke bei , und man be* 
absichtigt daher nur die vom Ahspri|igeB- 4m Gl^bspans hff 
Fahrende grilfsere Glitte^ .. 
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Zinn im ScImielKeiii und rereinigt hierdarch das Silber - 
mit dem Eisen 

Um Eisen zu ptriilbem^ taucht man dasselbe in Scbeide- 
wasser, bedeckl es mit BlattsUber , reibt dieses miitelst 
des Polirstakles an« nnd bringt das Stück ins Feaer* 



10. Neue Methode, das Silber von Kapfer zu 

reinigen. 

(AnnaXcs de Cldmie et de Fhysique% Tome XXXL AvriL 1826.^ 

Dieses Yerfakren» welcbes von 5«r6al, Mfinzprobirer 
in Paris ^ erfanden ist, eignet sich besonders zur Beinigang 
eines sehr stark mit Kupfer Icgiiten Silbers, z. B. der 
Scheidemünzen. Es gründet sich mf die Eigenschaft des 
schwefelsauren Silberoxydes, durch die Hitze in schweÜiche 
Saure y Sauerste ffgas und regulioisches Silber zersetzt za 
werden » während das schwefelsaure Kupferoxj^d (welches 
übrigens Tiel beständiger als das Silbersalz ist) bei der 
Kalzination das Metall im ozydirten Zustande hinterläfst. 

Man fangt damit an , die zu behandelnde Legirnng 
unter einer Muffel zu erhitzen » nnd zertheilt sie, wenn 
sie beils genug geworden ist, durch Schlageo mit einer ^ 
eisernen Stange (jingard)* Das Pulv^er, welches auf diese 
Art entsteht, wird zur Absonderung der gröfseren Stücke 
durch ein Drahtsieb gebeutelt, dann in eine andere, gufs- 
eiserne MufTcI gebracht, die in einem Rererberirofcn zum 
dunklen Rothglühen erhitzt ist. Nachdem man es hier in 
cfiner dünnen Lage ausgebreitet hat, wirft man p. Ct. 
Schwefel darauf, und rührt es um, damit nach und nach 
«nlle Theile des Metalles mit dem Schwefel in Bcrührnn«^ 
kommen. Die Vereinigunp^ ejcschieht fast augcnblicklicli, 
unter Entwickclun^ von Licht und Wärrae; und wenn sie 
vollendet ist (was man an dem Aufhören des Glühens er- 
kennt), zieht man das gebildete Schwefelmetall heraus, und 
wirft es in hölzerne, mit Wasser angefüllte Gefaise !Nach 
dem Krkaiten wird dasselbe zu feinem Pulver gestampft 



•) Auf eine der hier beschriebenen gleiche Art werden auch 
allerlei Gegenständo au» Eisen mit sehr dünnem Messing- 
' hlscb übcrsogen (plattirt). K. 
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oder gemahlen und unter Wn«;scr gesiebt. Mnn Ijrin^t die» 
&e& Pulver nn die am wenigsten erhitzte Steiie einer gros- 
»en guiseisernen, in einem lU > erberirofen befindlichen 
Hüffe! , rührt es um, und schüttet portionenweise eine 
Mischung von 3 Pfund Salpetersäure und 12 Pfund Wasser 
(für 100 Pfund der in Arbeit befindlichen Legirnng) darauf. 
Indem sich auf diesem Wege (durch gleichzeitige Oxydation 
des Schwefels und der beiden Metalle) schwefelsaures Sil- 
beroxyd und Schwefels. Kupferoxyd bildet, entweicht ein 
Gemenp;e von schweflicher und salpetriger Säure. Dieses 
wird miUöUl Kanälen oder Röliren in lileikammern geleitet, 
und dorr, durch Vermittlung wiederhohltzugeleiteterStröme 
TOD Wasserdaropf , zu Schwefelsäure verdichtet, die man 
zu den nachfolgenden Operationen benutzt. 

Die Masse ^\u ^\ allmählich dem heifsern Theile der 
Mufl'el genähert, langsam bis zum llothglühen erhitzt, und 
ungefähr vier Stunden lang in dieser Temperatur erhalten. 
Das schwefelsaure Silberoxyd verwandelt sich in schwefliehe 
Saure , Sanerstoffgas und Metall , und das schwefelstare 
Kupferoxjd in »chwefliehe Saure, Sanerstoffgas und Ozjd. 
Das regulinische Silber, das Knpferoxyd , und* ein geringer 
Tbeil der unzersetsten Schwefelmetalle und schwefelsauren 
Salze bilden den Rücbstand , den man ans äer MniFel ent- 
fernt , zum Theil erkalten lafst, dann aber in einen bleiei^-. 
Den Kessel wirft, welcher Scbwefelsanre enthält Diese 
Säure ist vorläufig durch bineingeleiteten IWasserdahipf 
verdfinnl nnd zugleich erwärmt worden $ sie löset nnn das 
Knpferoxyd nnd die nnzersetzten Antheile von schwefel* 
saurem Silber und Hupfer auf, während das regniinisehe 
Silber (als in der verdünnten Sänre nnanfldslicb) am Boden 
bleibt, herausgenommen, gewaschen | getrochnel, nn4 
zusammengeschmolzen wird. 

Die mittelst eines Hebers abgezogene Flüssigkeit lie» 
fert, in bleiernen Kesseln abgedampft und abgekühlt, Kry- 
s falle von Kupfervitriol. Es ist gut, während des Abdam* 
ptens Kupferplatten auf den F.orlcn der Kessel zu legeOy 
damit selbst die j];eriii^sto etwa in der Auflösung vorhan« 
dene Menge von Silber niedergeschlagen werde* 

Das hier beschriebene Verfahren, für welches der 
Erfinder im Jahre 1834 (st« Oktober) ein Patent genommen 
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hat, i«t in der Mün/e 7.n Paris und noch in einer Anstalt 
dieser Stadt mit Vorth ei 1 in Ausübung gesetzt worden. 
Man könnte dasselbe, etwas modifizirt, auch zur Behand« 
long der silberhaltigen Kupfererze anwenden. 



II. Über ein sicberes und leicht ausführbares Mittel, 
geringe Mengen von Eisen, wenn sie mit Kupfer, 
Zinn. Goid oder Silber verbunden vorkommen, zu 

entdecken. 

{Giornale di Fides , Chimiea, ecc. DeeatU Ii. Tont. IX. i9»6,J 

Die folgenden sehr interessanten Versuche sind von 
Hrn. P. Bussolin^ Obermüiiz|)i()birer im k. k^ Münzhause 
jfiu Venedigs augestellt worden. 

i) Eine bestimmte Menge reinen Kupfers, mit £isen« 
draht zusammengeschmolzen (im Yerhaltnitse von beiläufig 
a Unzen Eisen auf loo Pfund Kupfer) diente zur Anstel« 
long des ersten- Verpacbes« nnd zwar in nachstehender 
.Weise; Ein 8tfick dieser Legierung wurde bis ungefähr 
«nr Dicke eines Atoms (Millimeters) ausgewalzt, undron 
dem Bleche ein Theil Ton quadratischer Form und dem 
Gewichte eines' metrischen Skrupels (danaro) herabgeschnit- 
4en* Dieses Stftck wurde auf eine umgestürzte Kapelle ge- 
legt» und sammt dieser unter die Muffel des ProbirofenSf 
nahe an die Mündung gebracht, wo es einer « ,kaum die 
Schmelahitxe des Zinns erreichenden» Temperatur aue- 
•gesetat war. Nach fünf oder sechs Minuten wieder heraus« 
gesogen und erkaltet, erschien das Plättchen (in Folge der 
TOrgegangenen Oxydation) etwas rauh , und von dunkler» 
fast schwarzer Farbe. Wurde das Oxyd mit einer messin- 
genen Raspel (raspino) abgeschabt» auf Papier ausgebreitet» 
und ein Magnet unter das letztere gebracht, so zeigte sich 
In dei) kleinen Theilen nicht die mindeste Bewegung oder 
•ionst ein Zeiclien von Anzielmn^. Dieser Versuch , niehr* 
snahi wieder höhlt» gab immer das nähmliche Kesultat« 

q) Ein Stück des nähmlichen Bleches, von gleichem 
Gewichte und gleicher Gestalt . 'wie im vorigen Versuche, 
wurde mit dünner Zinnfolie (Stanniol) aus reinem Zinn drei- 
oder vierfach umwickelt, und mit einem mfssinf;€ncn Ham- 
mer j;oschlagen » hierauf aber» gane so wie im ersten Ver-> 
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suche f unter der Muilel erhitzt. Herausgenommen und 
abgekühlt, zeigte das Metall eineet^^as ei hobcne {soli€i>aia) 
mehr pulverige OberHache von schwärzlicher Farbe. Da« 
abgeschabte Oxyd , auf die schon beschriebene Art mittelst 
des Magnetes untersucht, zeigte deutlich einen Gehalt von 
Eisen. Das abgekratzte Tlätlchen wurde einer zweiten 
Owdalion u. s. A\ . unterworfen, und lieierle >viecitr ein 
Oxyd, welches eisenhaltig war, obgleich weniger als das 
erste. Als es aber zum ciifitteo Mahle auf diese Art behan- 
delt wurde, zeigte sich keine Spur von Eisen mehr« Wieder« 
höhlte Tersnche lieferten immer das hier angegeben« 
Resnlut» 

3) Um die gemachten Beobachtungen zu bestätigen, 
warde ein Stückchen gans reinen Kupfers mit Stanniol um? 
-wickelt, und so wie das vorige behandelt. Nach dem Her« 
ausniehen war seine Oberfläche ein wenig erhoben , von 
Farbe weifs« ein- wenig bleigraoi aber nicht schwärslich* 
Das Oxyd war nach dem Abkratzen nicht im Mindesten dem 
Magnete folgsam. Dieser immer mitungeändertem Erfolge 
wiederhohlte Versuch beweiset offenbar, dafs, wenn ein 
auf Eisen zu untersuchendes Kupfer wirklich nichts von 
jenem Metalle (oder weniger als die oben angezeigte 
Menge) enthält, sein Oxyd unempfindlich gegen den Ma« 
gnet, und zugleich auf der Oberfläche weifslich, und nicht 
schwarz sevn muTs, welches letztere Kennzeichen die Probe 
sicherer macht* 

* • 

4) Ein Stückchen reinen Zinns von gleicher Gestalt 
und gleichem Gewichte mit den yorhin angewendeten Ku- 
pferplättchen wurde auf eben die Art «öd bis zu dem nahm* 
liehen Grade, wie jene, erhitzt. Nach dem Herausziehen 
und Erkalten zeigte sich die Oberfläche desselben etwas 
erhoben und von einer gleichförmif^en weifsen Farbe. Der 
Magnet hatte keine Wirkung aui die abgeschahten Tl^eile, 

5) Von dem nähmlichen Zinn wurde eine gewisse 
Menge mit Eisendraht (im Verhältnisse von beiläufig 3 Un- 
zen Eisen auf loo Pfund Zinn) legiert; und ein Plättchcii 
dieser Legierung von der schon angezeigten Form und dem 
angegebenen Gewichte wurde dem Versuche wie oben 
unterworfen. Seine Oberfläche war rauh, und' merklich 
schwarz» Die abgeschabten Theilclien zeigten sich in ge- 
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ringem Grad« dem M^^ete folgsam. Als ein Stückches 
der LegieroDg dfinn aasgewalzt, dann ein Stack reinen Hn« 
pfers damit umwickelt , und dem Versuche unterworfett 
Wörde, war das Oxjd auf der Oberiläche mehr als das TO- 

rige erhoben {sollcpato) , scIim ärzer und häufiger. Auch 
y.ei^tc sich die Wirkung des xMa^nefes denllicher. Die- 
ser Versuch M^urde öfter wiederhohit, und gah den Be- 
weis, dafs die (geringe Menge des dem Zinn heigemisch- 
ten Eisens sicherer durch den Maj;net entdeckt wird, 
wenn man sich bei dem Versuche einer Uoterlage Ton 
Kupfer bedient. 

6) Es "wurden drei Legierungen des Eisens mit Gold 
(in dem Verhnl rnisse TOn ti Unzen auf loo Tlund) herge- 
stellt, und zwar mit Gold von looo *) , von o,()00 und von 
0,800. Abgesondert wurden drei Stückchen von diesen 
verschiedenen Legierungen in Zinnfolie aus reinem Zinn 
einge\vi( kelt , und der Oxydation unterworfen. Auf allen 
wai die oxjdirte Oberiläche wenig erhoben, und von röth- 
lichweifser Farbe. Ol)schon die Menge des Eisens in 
allen drei Stücken gleich war, so zeigte sie der Magnet 
doch deutlicher in dem 80 und 90 perzentigen Golde als 
in dem ganz feinen an. Eine zweite Oxydation der nähm- 
iichen Plättchen lieferte wieder Eisen ; die dritte aber nicht 
mehr. Hieraus geht her?or , dafs nach der beschriebenen 
Methode das Eisen ancb dann entdeckt werden könnet 
wenn eine geringe Menge desselben mit Gold nnd Knpfer 
zugleich vermischt ist. 

7) Obüclion es schwer ist, das Silber mit Eisen zu 
legieren, so wurde diefs dennoch versucht, und zwar mit 
Silber von der Feinheit 0,900 , welchem das Eisen in dem 
schon roehrmahl angegebenen Yerhältnisse zugesetzt wurde. 
t)ai Bisen konnte bei jedem der anf obige Art angestellten 

' Tersuche mittelst des Magnetes entdeckt werden ; die otj* 
dirte Oberfläche des Metalles war schmntzigweifs , etwas 
ins Gelbliche fallend, nnd zum Gelingen der Versuche 
wurde es besser gefunden « die Kapelle einer weniger 
hohen Temperatur' auszusetzen 9 als bei den früher be« 
•chriebenen Proben» Da in dieser Legierung das EiseÄ 

•) D» h. fein Gold , 0,900 heseichnet Gold mit Va«» v**d 0,800 
'Gold mit ^g,« Kupfer* Znsats. K, " ' 
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yeriiheilt ist i #o möchte es ralhitB seyn , die Probe mehi^ 
mahl» und mit Stückchen. van v#r0oltiedeiiktt 8tell«a dei^ 
Ijegteruogi Toniinelimeit 

. ..^ - I I | -tf ,, t ■ ' I i T 

I 

i^OßhMhiift, Hi^« BoMMolin suclit die sehr auffalieixld 
ISrccheinang, dafs nur unter Mitwirkung des 2ifins «las £i* 
sen in dem öx^ditten Metalle bemerkbar wird, za erklären« 
indem er Annimmt« däfs die Verwanduckaft dös Eisens zum 
2inti auf eine mei'Miohe Eotfertrang wirknäni sey « und das 
leUtere Metall ton dem erstem gleichsäm aus der Legie-^ 
Irnng herausgezogen Werde, Es würde tielleicht von ge- 
l'ingem Nutzen seyn , übef diese Ansicht hiöt ein Urtheil 
^feu fallen; dagegen scheint es mir zwcckmälsig , aüf nahe 
vei M'nnfltc früliere Versuche von Ckaadet zw erinnern. Die* 
sei ( liLMiiilu r lehrte die Verunreinigungen des Zin ns aus der 
Farbe seines Oxydes beurtheilen. Jlelinrler sich unter 4oö 
*rheilen Zinn i Thcil Aniiinon , so isi liieis schon an den 
schwarzgrauen Flecken, Mclohe d:»nn dds weifse Zinnoxyd 
besitzt, zu erkennen Eine Beimischung von Zink erthcilt 
dem Oxyde eine grünlichgraue Farbe, die selbst dann noch . 
bemerkbar ist. wenn der Zusatz nur \ p. Ct. beträgt Die 
Verunreinigung des Zinns mit 1 p. Ct. If^smuih macht das 
2inno\yd gi au ; die graue l'arbe ist mit Gelb gemischt, 
wenn der Zusatz 5 p. Cc* beträgt« Fünf Ct. Blei machen 
dasOx^d etwas rostfarbig ; eine geritigete Menge Blei, z.B« 
i p. Ct*i ist daratts «rkeAnbar , dafs das Zinn beim SöhmeU 
jfcen matt bldbt, und auf seiner ÖbeHläcKe istWas Oxyi se^ 
lien l&fst Wenige p. Ct» Hupfer lassen sich dadnrcli enU 
decken, dafs das Ztnni einei" gröfseit fiiÜEO aasgesetxtf 
eine rosenrothe Farbe annimmt« K. 

— ~ • — - - . f ^ • • 
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l2. Über clie Parte Aet Goldarbeiteti 

(Annales de Ckimie ei de Physiqut i Tomt XXKl Mars xt^idi) 

Die gewohnliche S^usammensetantt^.} deren sich die 
Goldarbeiter bedienen /um das Gold ta ftrBeüj besteht ans 
Kochsalz , Salpeter nnd Alaun. D'Arcet hat mehrere MahJe 
diese Mischung nntersncht^ und darin auf 8 Tbeile Salpe- 
ter, 5 Th. Alaun und Tb. Kochsalz gefuftden. Seit eitti-» 
ger Zeit wnrde aber in Fdm eine Goldarbeiter - Farbe ver- 

l«krll* iL |N»lyt. liit. Xlt« IM. tO 
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fcanft, deren i«Mre Cligeiitchtfteii sehon auf eine Yon der 
angegebenen rerscbiedeiie Znaammensetsmig tchliefseift 
liefs; und wirklich zeigte die yon C<ua#0ca Vorgenommene 
Unter»nclinng , dafs dieses, Pnlrer in loo Theilen 10,675 
-weifsen Arsenik , 20,960 Alaun , 67,800 Kochsalz und 0,576 
Eisenozjd und Thon enthielt. (Wenn man die zuletzt ge- 
nannte, nur stfl&Ilige und unwesentliche Beimischung aufser 
Acht läfst, so ist, in kleineren Zahlen ausgedrückt, das 
TerhäUnifs der Bestandtheile folgendes : 2 Th. Arsenik, 
, 4 Th, Alaun, i3 Th. Kochsalz. K.) Man darf zweifeln, 
ob der Arsenik beim Färben des Goldes Ton Wirksamkeit 
sey. Wahrscheinlich gescliieht blols eine gegenseitige Zer- 
setzung desAlauns und Kochsalzes, und es enlsteht daduich 
schwefelsaures Natron und salzsaure Alaunet de, in wejchcui 
letztern Salze die Bestandihcile nurdurck eine geringe V er- 
wandtschaltskraft vereinigt sind *)• 



i3. G oldähuiiche M etallmiscliung. ^ 

(London Journal of Arts , VoU XL Nro. LXVllI. June i8'i6« 
SLepertory of Fatent ItweiUionSf Nro* 16, October iQii6'J 

Man ftcHmelzt gleiche Theile J^pfer und Ziak bei der 
niedrigsten Temperatur zusammen, welche zur Schmelzung 
des Kupfers hinreicht; und indem man beide Metalle durch 
Bühren gut unter einander mjscbti setzt man Zink in klei- 
nen Portionen noch so lange zu, bis das schmelzende Ge- 
misch die gehörige Farbe erlangt. 

■ • 

Ist die Hitze des Hupfers zu grofs , so wird viel Zink 
verflüchtigt, und Mas man erhält, ist eine Legierung von 
der Beschaffenheit des gewöhnlichen Schlaglothes. Wenn 
man aber die Operation bei d^r möglich niedrigsten Tem* 



*) Es ist zuweilen dte Frage gewesen, ob die gewöbniiehe, aus 

Alaun, Salpeter und Kochsalz bestehende Mischung, deren 
man sich »um Ffirben der goldenen und ver^olrlctcn VVanrcn 
bedient, von dem Golde selbst etwas aulxuiüsen veruiuge. 
Daft dieses wirUicli der Fall sey , ist durch mehrere Erfab- 
rungcn unwidcrsprechlleh bewiesen $ doch schehkt bs , daft 
die 3Ienf;e des auf diesem Wege verloren gehenden Goldes 
nie grofs genug seyn werd(; , um die Aussclieidung aus der 
Färbefliissigkcit zn lohnen. — Über das 1 ärben des Goldes 
dor^h Anlmonialt s. Bd. Ylli;. dieser Jahrb. S. 3^5. 
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. peratur yollcic^t) MV «likh 4fe Ißscliiing auerst eine mes« 
singgclbe Faibe» ifird dann, beim Zasate Ton* mebr Zink, 
purpurroth oder violett 9 oii^ endlich ganc weils, welche 
"Tarbe die richtige Legierung haben rnnfs, wenn sie sich im 
geschmoleenen Zustande bettndef* Ausgegossen und erbaK 
tet «eigt diesoi Zusammenseteung die Farbe des mit Kupfer 
legirten Goldes. Bas Unsehmelzen dieses goldähnlicben 
Metalles* unterliegt grofsen Schwierigkeiten , indem ein 
Theil des Zinks in Dampfgestalt sich verflüchcißt , und hiei- 
dnrch die schöne Farbe verloren geht. Der Zink - Gehalt 
der Legierung fallt zwischen 52 und 55 p. Ct. Die Englän- 
der Parker und Hamilton sind für die Bereitung derselben 
•am 19» Norember idaö patentirt worden. 



i4* Neues Metall zur Verzierung von Gold- und 

Silberwaareb. 

(Rcpci Lory of Patent Inventions , Nvo, aSj, Mai 1827.^ 

Das neue Metall, oder yielmehr die Mctallmischung« 
von welcher hier dieBerle ist (u ml für deren Bereitung Tfi- 
J. Knon>ljs in Orford am i3. Junius 1Ö26 ein Patent erhielt) 
bestellt aus einer halben Lnze Sill)cr , 3 ünzen Kupfer und 
5 Unzen Blei, welche mit einan(]er in einem geeigneten Gc- 
faLse geschmelzt, und mit einem Stüciie trockenen Holzes 
bis zur Yollkonimenen Vereinigung umgerührt werden, Ist 
dieser ZeitpunUt eingetreten, so mischt man iYj Pfund 
Schwefel und ^j^ Unze Salmiak unter die Masse, und setzt 
die Erhitzung so lange fort, bis der Schwefel (oder eigent- 
lich Avohl nur der Überschufs desselben , X.) verflüchtigt 
ist. Man giefst dann die Ijegierung in ein Getül» aus, des- 
sen Hoden mit Schwefeibl uoien iiedeckt i;>L, und verschliefst 
das Gefälä dicht, damit die Masse bis zum Erkalten den 
Schwefeldämpfen ausgesetzt bleibt. Hierauf schmelzt man 

sie neuerdings , und giefst sie erst in Standen. 

-" . , . 

Der Zweck, zu Welchem dieses Produkt (J.iS der Pa- 
tentirte mit dem Nahmen TuLa belegt) gebraucht werden 
soll > ist die HerTorbi ingung von Figuren oder Verzierun- 
gen auf Gold- und Silberarbeiten. Hierbei geht man auf 
folgende Art zu Werbe. Auf der Oberfläche der £a Ter- 
gierenden Gegenstande wird eine beliebige Zeicbnnng durcb 
Pressen oder Grayiren rertieft angebracht Bas neue Me** 
i . . . 10 ^ 
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lail wird in StAcIie «erbrochen , «« lieineid Ptatver geatoftCBt 
und mit einer Auflösung von i. l'heil Sel|nia1( in 4 Theilen 
Wasser zn einer Paste angemacht*. Diese trägt man Vi« Zoll 
dick in die vertieften Stellen Waare ein 9 nnd erhitzt 
letztere aber dem IreienPener oder in isiner Muffel bis;Bnm 
Schmelzen des meullischen FnlverSi Die so entstandenen 
Figuren werden durch Abfeilen 9 Beschaben und P&lireii 
Tollendet, worauf man die sie umgebenden Theile auT ir* 
gend eine Art wegschaflft, so ds£s die Figitren über die 
Fläche der Arbeit hervorragen. 



i5. Allard' s Naohahmttng gegossener Verzierungen* 

^ fDeserfpÜon des Brevets expiris , Tome XL) 

Auf folgnule Art kann man einem zylindrischen, ke- 
gelförmigen oder anders gcsrnltctcn Gegenstände dns Anse- 
hen eines saunut den Verzierung.en im Ganzen gegossenen 
oder vom bildhaucr verfertigten Stüclica geben. 

Man verfertigt, mittelst des Zieheisens oder auf andere 
Art, Streifen oder Bänder aus einem weichen Metalle, z.B. 
Blei, drückt auf der Oberfläche, derselben mittelst Walsen 
beliebige Verziernngen ein, nnd nmwindet den betrefiPen* 
den t(örper mit diesen Streifen in einer Spirallinie derge- 
stalt, daPs die Rander Vollbömmen gcfnan an einander scblics- 
scn, und keine Zusammenfögung bemerkbar "wird. Man 
kann solchen Gegenstanden eine beliebige Farbe geben, je 
naiihdem die Beschaffenheit der nachzuahmenden Stoffe diefs 
erfordert. 

£ine Erweiterung dieser Eründung besteht in der Ter- 
sehönernng von Lampen nnd andern Blechwaaren durch 
Verzierungen , welche aüf Blei - ^ ^ink * oder ^innplatten 
dürch Walsen i Stampfen, Bänderiren oder Abklatschen 
(Klichiren) hervorgebracht , und (enttveder ausgeschnitten 
oder unausgeschnitten) angelöthet oder angekittet werden» 

— um . .^dfc 1 * 

i6. Verbesserung in der Fabrikatton der metallenen 

Knöpfe. 

(London, Jouratd of Arls^ VoL XL Nra. LXVL AprU i8a6.; 

Die Knopffabrikanten Jame« Dejkin nnd Pf 'äliani Henrf 
Deykin von Birmingham^ sind am 23. Dezember 1824 für 
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folgende Verbteuertni^'in der Erseu^ung geprägter (mit 
erhabenen Verfeierangen- oder Buchstaben n. dgl« yertehe- 
ner) Kndpfe patentirt worden. Ntichr dem gewöhnlichen 
Verfahren werden die mittelst det DttrchaclraitteB gebilde*. 
ten rnnden Blechschetbea in einer .Sehraubeniireaae swt- 
adien einem gravirten-Ober- und einem platten Unteratamr 
pel geprägt , und dann lothet man die Ohre Jin. Die be- 
deutende Hitze , welcher die Knopfe hierbei ausgesetst sind» 
bringt auf der Oberflache eine Ozydhruate hervor, durch 
deren Wegschafiung zuweilen das GeJ^rfige leideL 

Um diesen Na eil theil zu vermeiden« schlagen die Pa- 
tentirten vor^ die Öhre vor dem Prägen anzulölKen , dann 
die Knöpfe von dem Oxyde auf der Oberfläche durch Ein- 
tauchen in eine saure Flüssigkeit zu reinigen, und endlich 
zu prägen. Von den beiden zum Prägen angewendeten 
Stämpeln ist der obere, wie sonst, mit der eing^'^ivirtcn 
Verzierung versehen ; der untere aber besteht aus zwei 
Stücken, welche gegen einander geschoben werden, und in 
der Milte ein Loch besitzen, in welches sie das Uhr des eiogC' 
legten Knopfes aufuebmen *), . , 

* • 4 

17. Analyse akrömischer Münzen. 

Der verstorbene Samiiel Parket unternahm die Analyse 
mehrerer al trö mischen lllünzen aus Erz, indem er sidh, mit 
einigen Modifikationen« des von Keaies zur Analyse desMes- 



*) Das Fragen dei^ KnSpfe nach dein jhil5then der Öhre kann 

keineswegs als eine nrnv JiirfinJung anj^esehcn werden, und 
wird selbst mit den giaUea Knöpfen voi gonommen, die man 
Kwi&cbcn £\vci polirte Stäinpel in das Fallwerk bringt, utu 
ihnen Glälte su geben , bevor sie auf der ]>rehbank mittelst 
<les BlutsCeinS die höchste Politur erhalten. Von den zum 
Glattpressen ani;c\vcndctcu Stämpel§ hat der iiniopc (der üb- 
rigens, {bleich den obcrn , ein einziges ganÄUs Si ücl« ist) ein 
Loch, in welches das Ö'ir zu. liegen kommt. (>iine weitere 
Vorltetirans würde aber die.Knopfplatle in der Blitte ein 
sichtbares. urubchen erhalten, weil dort, wegen desLocbes« 
heiii Widerstand voq unten Statt findet, üm dicfs zu vcr- 
nitidrn , ist der üntcrstinnpel parallel mit seiner horiir.oiila- 
Icii iriacliC durchbohrt, und in diese Durchbohrung siecht 
man einen mit einem Hefte versebeuen Stafalslitl^ der zugleich 
durch das Öhr des linopfes geht, dasseTbe ausfüllt« und so* 
mit jenem nacbtheiligeu Umstände abhilft. 

« 
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•ingft' Yorgeschlagcnen Vedalireiiii *) bediente. Die Eesal» - 
täte jener Versuche hat nun der Schwiegersohn «des Ter« ^ 
•torbenen, J, Hodgetts, bekannt gemacht « und man findet - 
aie in nachstehender Tabelle v derehans nach Prozenten he» 
rechnet I manunengestellt» 
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1) Münze der Jigrippina (Gremahlin des GermaniciLs)^ 
Jahr n. Ch. — ny Claudius , J. 42. — 3) Vespasian^ J. 
70. — 4) Titus y 5) Domitian^ J. 8i. — 6) ISerc^a, 

J. q6. — 7) Trajan ^ J. 98. — 8) Sabina (Gemahlin des 
Kaisers Hadrian)^ J. ^ ^) Faustina (Gemalilin des 
K. Marcus Aurclius AnttOauius) , J, 161. — 10) Comniodus, 
J. 180. — Ii) Julia (Gemahlin des K. Septimtus Sei^erus)^ 
J. 193. — 12) Alexander^ J« 222. — i3) Marcia Oiacilia 



^) S. diese Jahrbücher , V* ö* 384* - 
>) mit EinscUurs des Vorlustes. 
s) Mit Elnscblufs des Verluste^. 

Alit Einsclilufs des Vcrlust^^ 



Google 



iSii>«ra (GemaUin des TLfkUipp), J. s44 ^ >4) Poü* 
hrnmi «nd iS) Ftcionmu»^ htüAe rom J. 960, Die Gcinaiiii- 
teD waren awei Ton «den aafrfthreriacheii Feldherren unter 
. GaUmu$ Regieran^;» — 16) Auretianf 1. 97OW — 17) Pr^ 
bu», J. 976. » 18) Xoiw/oitlfii » ' J* 3o6« *— 19) Kon9tans^ 
J.a4o. so) FaUm^ h 364. — 91) jßrkadm, J« 383» 
23) Theodositu J* 4ie3 (Qttortai^JeKnuil qf Science, 
Nro. XLIL t8a6). 

Diesen Analysen reilicn sich jene ani welche Feneulle 
mit mehreren römischen Silbermünzen angestellt hat, und 
deren Ergebniase hier» eben&Ua nach Proaenten berech- 
net, folgen. 
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18. Ertrag der Kupfermiaen in CornwalL 

(Philosophical Magazine and Annals of Philosoph^ ^ Nr&» 3, 

March 1827J 

Die Kupferhütten von Cornnfoll haben im Laufe des 
Jahres 1826 122841 Tonnen £rze yerschmolzen , und dar- 

*) Die Jalirsahl 224 englischen Ori|}inalt ist wobl ein Druck« 
fehler. ' JT. 
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#iis Tonnen X^pAip «r^cugt» Diese Ausbeute m Hu* 
pfor b«trl0t 7'Vto P- Ct. der Em« Der Werth dieser lets-» 
lern war 708348 Pfiind SterllBg, 4er llittelpreis 4er Topne 

Kupfer 107 PÄ SierU 



Über de« Scbläimiieii des Scbmirgekt : 

of Science^ iVre« i3« 1897.) . 

Batvkins^ der den käuüichen Schmirgel zu einer toh 
itiiii heahsicluigteif Arbeit, nShmUcli zum genauen Abschlei^ 
fen zweier ebenen Flächen toq hsirteiii On^Mt^bi , untaug- 
lich fap4« Kam aöf 4ep Oedanlien, ^nm 3phlämmeii des 
Schmirgels, em Verfäbren enze wenden 9 4e8sen man sich, 
wie er gesehen h^tte , beim Piamantbor4 bedfeiit« fJm der 
GUte dea Sphmirgela Tersicberl eu aeyn , häufte er yon ei- 
pem Schmirgelmacher 4iejepigen hleinen Steche Q4er f(dr* 
per/ welche upterdengurseisernen Läufern aip langiten der 
^erhleinepnng widerstanden hatten« machte sie in einem 
gufseisernen Morser zuPulyer, und trennte 4i^9^ durch 
Rieben in mehrere Theile. Die feipate von den eaf diese 
Art erhaltenen SchmirgeisQrtcn wurde geschlämmt, aber 
nicht mit Wasser, sondern mit Ohl, welches/ das Pulver 
längere Zeit schwebend erhalt. Es werden die Nieder- 
schläge, M'elche sich nach einer Minute , nach 5 , 10, i5, 
20} 40 und 80 Minuten aus dem Ohle abgesetzt hatten, ab- 
gesondert gesammelt, und in numerirten Büchsen aufbe- 
■wahrt. Jene Körner , welche im Mörser am längsten der 
Wirkung" der Keule entgingen, und also die härtesten wa- 
hren, lieferten einen Sehmirgul, der zum >>chlejfen der Ru* 
)>ine statt des Diamantl^ordes §ingew§ndet Warden kopnt^, 

Gill bemerkte , als er griechischen Selmiirgelstcin 
zwischen zwei harten Stahlilächen zerrieh, und die leinern 
Theile durch Ohl wegschlämmte« dals die Theilchen, welche 
nach einer iialhen Minute aus dem Ohle sich absetzten, dui eh 
das Mikroskop besehen , als Tollkommen krystallisirte Sa- 
phire erschienen, w^^ch^ der Abreibung gänzlich widere 
standen halten. 



*) Vergl. über lUipfcrausbeute ip Qro/sbrUtanicn , diese Jahr- 
bücher, V. 4 »4» Vlü, 379. A'. 
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ao. Pulver zum Abziehen der Kasinuesser *). 

(Deseriptlon des Srevet^ expirit. Tonte X €tXI.) 

J, P« Bromlhet toh Paris wurde, 1818 li&r die nachste- 
llende ZifmiiinieDsetzuiig patentirt, welche jedodh oniidtbiger 
Weise gekflnstelt sn sejn scheint. Man soll nach B*« Vor- 
Schrift gleiche Theile Steinkohle (? charhon de mine de 
pierre)^ Etsensafran (d. i. Roifcothar oder rothes Eisenoxjd), 
Qnars , Fenersietn oder Basirmess^r-Schletfotein und eng- 
lischen Sebmirgel mit einander vermengen « nnd Va Thdl 
Sluekslifiioher (cinabre d'Atlemägne en pierre) snaetsen« 
Diese Masse wird (höchst fein gepnlvert) mittelst einea Mes- 
sers auf das Streichleder aufgetragen. — Saint- Amand su 
Paris erfand einen zylindrischen Abziehriemen« dessen Le- 
der mit einem durch Hammeltaig zur Paste angemachten 
feinpulverigen Gemenge aus Schmirgel« Basirmesser-Sehleif- 
slein und Beii'sblei imprägnirt wurde. — Ferner erhielt im 
Jahre 1O09 der Messerschmied Pradier in Paris ein Patent 
fiir die Zusammensetzung rfnes /um Abziehen der Rasir- 
messer .dienenden so genannten niinrraUschen Teiges, der 
aus 3 Thailen Zinnasche, 2 Th. Polirroth {lioni^c j, wie es 
zum Poliren feiner Stahlarbciten gebi aucht wird-jt , 1 Th. 
Eisenhammerschlag, 2 Th. gepulvertem und geschlämmtem 
levaulischen Stein {Pierre da Levani destim'e pour la gra- ' 
uure)^ und 5 rh. Rasirmesser - Schleifstein (i^/f / / ( duLet^ant 
d ra:ioirs) besteht. Das in ein höchst feines Pulver verwan- 
dthe Gemenge aller dieser Substanzen wird mit 3 Theilen 
Ochsenfett, unter Beihülfe der Wärme , zu einem Teige ge- 
macht, und wie gewöhnlich auf das Süeichleder aufgetra- 
^ gen. — Berghofer's im X. Lande (S. 140) angeführte Zusam- 
mensetzung wurde später von dem Erfinder selbst abgeän- 
dert « indem er ihr noch den zehnten Theil Brannstein und 
eben so viel Kolhothar zusetzte , znion Anmachen aber statt 
des unangenehm riechenden Talges, sieh einer Mischung von 
Wallrath mit Klanenfett (fttfiZe de jdedde peaw) bediente. . 



2u Feuerfeste Schmelztiegel. 

(Transactions oftheSocietr for thc EtiQowragemeal oj Art4y Voh, 

XLILL) 

Für die folgende Miiiheilung erhielt L. Anetey Ton der 

*) VcrfjK diese Jahrbücher: ßd. lU. S. 4o3, BU. VIIL S. 3a5, 
Bd. X S. 139. 
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Auftianterungs - Gitsellschaft 20 London eine Medaille und 
eine GeldbelohnnDg. 

Man nimmt sweiTheile fein gemahlenen rohen Stour- 
Lridge-Thon (eine sehr feuerfeste Thonart) und einen Theil 
der härtesten Kokes, wie sie bei der Steinkohlengas -Destil- 
lation erhalten werden. Die Koke's werden gepulvert, und 
durch ein Sieb, dessen Öffnungen ^/ Zoll grofs sind, Ton 
feinem Staube gereinigt. (Sind die Kolbes zu fein gepul- 
vert, so unterliegen die Tiegel sehr dem Springen.) Man 
mengt sie dann mit dem Thone, läfst die Masse recht sorg- 
fältig durchtreten, und bildet daraus die Tiegel aus freier 
Htind auf einem hölzernen Blocke, Die kleineren von die- 
sen Tiegeln fassen ungefähr 20 Pfund Gufsei&en , und kön- 
nen um loPence (21 Kreuzer) das Stück hergestellt werden j 
die gröfsern, welche ^oTiund halten, kommen auf i4l^ence 
(29 Kreuzer), 

Wenn ein auf die obige Art bereiteter und getrockne- • 
tcr Tiegel gebraucht werden soll, so wird er am Feuer er- 
wärmt , dann (nachdem man die glühenden Kokes mit fri- 
schen bedeckt hat , um das Fener so. mSfsigen) umgekehrt 
in den Ofen gestürzt, und mit Hohes Bedeckt, Man steigert 
nnn die Hitze allmählich his sam Rothglühen des Tiegels, 
kehrt denselben um , . dafs er aufrecht steht , und fMt ihn 
mit kaltem Eisen an» In anderthalb Stunden beiläufig ist 
das Metall geschmolzen , und man bedarf keines Flusses 
oder wie immer beschafEenen Zusatzes. Der nähmliche 
/ Tiegel kann 14 ja 1 8 Mahl gebraucht werden, wenn man 
sich hüthet, ihn von einer Schmelzung bis zur andern aus- 
kühlen zu lassen ; wird aber diese Yorsicht yemachläfsigt» 
so mnfs man auf das Springen gefafst sejn. 

Diese Schmeletiegel ertragen einegrofsereHitze, ohne 
weich zu werden, als alle übrigen, und sie liefern daher 
das Eisen in einem Tollkommneren Grade der Flüssigkeit» 
als selbst die besten Birmingbamer Tiegel *). 



*) Über Schme'zticgcl s. Cameron's Vprfaliren zur Erzeugung 
der Scliiuei^i^ticgoi , diese Jaitrb. iid. V. 8. 35a. — MarshulL' s 
Schmplstiegel - Masse Bd. VL S. 54S- IKese latstere Ist fast 
Übereinsltinmead mit der oben aoga^benen.' 
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Ifaifier, über i\h absokite Fesli^eit tersdiie* 

dcDer Materialien. 

(Annales de CkimU & de. Physitfue^ Tome XXXIIL Novembrß 

Mehrere Körper sind schon Yersuchen dieser Art un- 
terworfen worden. Man weiis t, B dafs Holz durch eine 
Kraft von ungefähr 8 Kilogramm auf jeden Quadrat -Milli- 
meter des Querschnittes ^lerrissen werden kann; dafs Gufs- 
eisen hierzu ein Gewicht von i3 bis 14 Ril. » geschmiede- 
ies Eisen 40 Kil. , und zu Draht gezogenes Eisen ungefähr 
i,y« Mahl so viel erfordert 

Da die U^itcrsuchungen , omit Naifier sich beschäf- 
tigte, hauptsiu iilich zum Zwecke hatten, den Widerstand 
zu besiimmen, welchen Röhren und andere Gelafse einem 
von innen auf sie wirkeiuien Drucke zu leisten Terroögen, 
so prüfte er gewalztes Eisenblech, Kupferblech, Bleiplat- 
ton und Glas , w'oraus man zuweilen die Gefafse bei physi- 
kalischen cliemiachen Apparaten verferligt. Die \ er- 
suche sind, mit vieler Sorgfalt angestellt worden, und ohne 
Hülfe einer Maschine , weil es vorzüglicher schien 1 die 
Stüeke so schwach zunehmen, dafs sie durch unmittelbares 
Anhängen der Gewichte zerrissen werden konnten, als die- 
ses Zerreifsen mittelst einer Maschine ^n bewerkstelligent 
welche fast unvermeidlich das Resultat verändert. Die Di« 
men'sionen sind mittelst eines mitVernjer Tersehenenlnstm« 
mentes gemessen worden, welches unmittelbar Zehntel einet 
Millimeters angab; und wenn die zu zerreifsenden Materia- 
lien zerbrechlich waren, so wurden nicht Gewichte mit der 
Hand angehangen, sondern man schüttete langsam Sand auf, 
der alsdann gewogen wurde. Yor dem Anfange des Ver- 
suches wurden, auf einer Fläche des Stückes zwei Quer- 
striche gezogen , um sowohl die Vergröfserung des Abatan- 
des dieser Striche bei fortschreitender Belastung, als auch 
die Veränderung der Querdimensionen y wenn dieselben 
bemerkbar waren I zu beobachten« 

Aus diesen Versnob^ ergaben sich nachstehende Haupt« 
resultate; 



') Man findet im fünften Bande dieser Jahrbücher (S. aiS — 

J187) eine Zusammenstellung vielor noucrer Versuche über flie 
absohlte, n^spektive und rückwirkeade Festigkeit versckie* 
dener Materialien. K- 
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> i) Durch das Wälzen wird da» Eisen nicht eben so 
verbessert, ^ie durch den Drahtsvg. Sechs Versuche mit 
Eisenblech gaben 41 KiIogramni*'f|ir den .Quadrat- Millime- 
ter des Querschnittes als das zum Zerreifsen nach der Länge 
der Tafeln erforderliche Gewicht. Vier Versuche , bei 
welchen das Blech senhrecht auf die Richtung, in welcher 
es gewalzt war , zerHsieh wurde , gaben 36 Kil. * 

«) Zwei Versuche rati Kupferblech gaben fiir äie sum 
Zerreifsen nöthige Ur^ft 31 Hilogr, auf den Q. Millimeter. 

3) Aus sechs Versuchen mit gewalztem Blei folgt das 
zum Zerreifsen erforderliche Gewicht = 1 '/j Kil, für den 

SMiilinieter. Man könnte schüefsen, dsiia das Blei bei glei- 
ler Schnittiiäche desto Weniger Widerstand leistet 1 je 
dünner es ist. ' ' 

4) Sieben Versuche mit Glasröhren und massiven Glas«» 
ataben geben für den^ Q. Mill. des Querschnittea die zum 
Zerreifsen nöthige LaatssaVs Hilogramm«. 

Im Allgemeinen fangt das Eisen sich merklich zu ver- 
längern anbei einer Last, welche ^^enigstens gleich zwei 
Drittel von dem das Zerreilsen bewirkenden Gewichte ist. 
Beim Kupfer längt die Ausdehnung schon bei der llälfie 
des zerreii'senden Geniclitos an, und beim Blei ein wenig 
über der Hälfte. Diese dreiMetalle bieten einige Verschie- 
denheiten Leim Zerreifsen dar. Die Verlängerung des Ei- 
sens vor dem Abreifsen ist ziemlich unregelmäfsig ; sie va- 
riirle bei den Vei suchen zwischen \ ,^und */,o der ursprüng- 
lichen Länge. Das Kupfer verlängei le sich vor dem Zer- 
reifsen um ungefähr ^^/^ der nrs[)i ünglichen Länge, und • 
seine Dicke und Breite verminderte sich nach Verhältiiifs. 
Das Blei verlängerte sieli bei dem grölsten Gewichte, wel- 
ches die Stücke noch trugen, beiläuhg um Vio^^' ursprüng- 
lichen Länge j aber bei einer etwas grÖ&ern Belastung, 
welche denRifs herzuffihrte« sah man dieStüclie sich lang- 
sam allmählich Tcrlängern , an Breite und Dicke aber ab- 
nehmen ; und wahrend die andern Materialien plötzlich reis^ 
.sen und einen <^uerb|rudi darhieihen « sieht sich das Blei 
langsam ans einander, so dafs die beiden Tbeile« zufolge 
der yerminderten Breite und Picke , nach dem Zerreifsen 
eine Art Schneiden besitzen* wie ein Schraubenzieher. 

Man weilet dafa« w^nn d^r innere Bruck auf ein mit 
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FJfifiigfceit gefiilltfls Gefilft bekannt Ist, m mehreren Fallen 
die Stärke der Spannung welcher die Wände ansgeaetzt 
atnd, bestimmt werden kann. Wenn z. B. das Gefäfs ein ' 
an seinen Enden offener Zylinder ist 9 so i^ird iie Wand 
blois in der Richtung des Querschnittes gespannt, mit ei* 
ne^ Kraltf welche auf eine Einheit der Länge des Zylinders 
(e«B. einen Zoll) gleich ist deinDmcke auf die Einheit der 
Oberfläche (einen Qttadratzo]l),;mnltipIizirt mit dem Halb- 
messer des Zylinders (in Zollen ansgedrttckt Wenn der 
Zylinder an beiden Enden geschlossen ist, so findet aufser 
der Spannung in der Richtung des Querschnittes, noch 
eine Span nungder Wände nach den Kanten hin Statt^ welche, 
wie sich beweisen läfst, genau halb so grofs ist, als die 
erstcre. Ist endlich das Gefäfs kugelförmij^^, so wird die 
Wand nach allen BicliUin j:;cn hin mit einer Kraft gespannt, 
welche gleich ist der liälile von jener, welche einZylinder 
von dem nähmlicben Durchmesse^* ausbält« 

Es ist yn bemerken, dafs die geprüften Materialien 
bei den Versuchen , wo sie immer nur in einer einzigen 
Richtung gespannt werden , in einem andern Zustande sich 
befinden, als dann, wenn sie, zu einem Gefafse verarhei- 
tet, einer Spannung nach mehreren Richtungen ausgesetzt» 
sind. Es "w ar daher erlaubt zu y.wcifeln , dals man im letz- 
tern Falle die Resultate der Versuche ohnelrrlhum anwen- 
den könne, um die nöthige Dicke der Wände zu bestimmen. 
Um diesen Zweifel «u heben , lie& Natner aus Eisenblech 
«wei hohle Kugeln verfertigen,' welche ungefähr 33 und 28 
Centimeter Durchmesser auf sV-s Millimeter Diebe halten« 
Diese Kugeln wurden, mittelst einer hydraulischen Presse, 
durch einen Druck von beiläufig 144 und i63 Atmosphären 
zerrissen* Hieraus ergibt sich, dafs das Material durch 
eine naeh allen Bichtungen gehende gleiche Spannnng nicht 
geschwächt wircl» sondern (n diesem Falle noch auf dieselbe 
Art widersteht, als wenn der Zug blofs in einer Hichtung 
Statt fände. In der That ist das filech der Kugeln zerrissen 
worden 4«rch eine gleiche , nach allen Seiten gerichtete 
Spannung von ungefähr 46 Kilogramm auf den Quadrat-Mil- 
limeter Schnittfläche; eine Zahl , welche das durch die di* 
rekten Versnqhe gegebene Mittel ein wenig übersteigt, wahr« 



} Man sehe über fl?c ??r<^t"mrmin2; der WanddicliC für solclie 
Röhren , wolclie ( inetn Drucke von ionen widerstehen sollen^ 
Bd. IX. die&er Jaljib. S. 48« . ' iL 
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scheinlich, weil die Kugeln dur^h- den. Hreis , an %eldi6lii 
ihre beiden Hälften in einander gesteclit und sasammenge« 
löthet waren , Verstärkung erhielten, nnd weil vielleicht 
das gebrauchte Blech ron etwas besserer Beschafienheit war« 

Wenn man die Festigkeit des Bleies, so wie die direk- 
ten Versuche sie ergaben , lait den Resultaten vergleicht, 
welche Ja/*di>ie in Edinburgh bei derPriifong bleierner Röh- 
ren erhielt*), so findet man beide vollkommen übereinstim- 
mend. Die Berechnung kann also allerdings einen ric hti- 
gen Aufschiuis über den Widerstand der Gefalawände geilen. 

(Nun folgt im Originale die sehr umständliche Beschrei- 
bung der einzelnen von Naoier angestellten Versuche. Ich 
lasse diese, da es sich hier hauptsächlich um die Resultate 
handelt, grulilcntheils weg, und begnüge mich, an einigen 
derselben das Verfahren zu. zeigen, in so fern es durch das 
Bisherige noch nicht erläntert ist« iC.) 

Gewalztes Eisenhleeh^ Die Yersnche wurden alle ge^ 
macht I indem man ein Ende des Stückes an einem festen 
Punkte jsofhing, and an das zweite die Wagschalct befe- 
stigte. 

1, ' Versuch mit einem. Sti eifen Blech , dessen- Lange in 
der Bichtung genommen war» nach welcher die Ansdeh- 
nung beim Walzen geschah. Dieser Streifen endigte sich 
in zwei aus dem Riechstücke selbst gebildete» aber breitere 
Binge* Der obere Ring wurde auf ein Tcn awei Unterla- 
gen getragenes Eisenstück gesteckt, der untere nahm den 
Haken der Wagschale auf. Länge des Streifens 46 Milli- 
meter; Breite in der Mitte 9 M. ; Breite an beiden Enden 
9,6 M.; Dicke i,5 M. Vor dem Versuche wurden auf dem 
Blechstreifcn mit den Spitzen eines Zirkels zwei Striche 
gezogen , die um 36 6 Millimeter von einander entfernt 
waren. Bei einer ßflasiung von ".^?. Küogrnmm hatfc sich 
die Eulfernung der Struhe nofli nicht merklich geändert; 
allein bei 363 Hil, heirug sie schon 'Sj Millimeter, und bei 
463 Ilil. 3<),2 Mill. Das Stück zerrils in der Mitte seiner 
Länge bei einer Belastung von 4B8 Kil. , einen Augenblick 
nach dem AuÜegen des letzten Gewichtes ron 26 Kilogramm, 

S. Bd. X. dieser Jahrbücher, S. 147. K 
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unc! noch bevor man Zeit getanden halle , die Stall gehahte 
Verlängerung zu untersuchen. Das Blech war sehr rein 
und frei von Fehlern , von fast ganz •nerriger Struktur, 
höchstens zu '/jo von körnigem Gefüge. Nach dem Zerreis- 
sen wurde die Breite an der Bruchstelle gleich 8,4 Millime- 
ter, die Dicke i Mill. gefunden. 

4. Versuch mit einem ähnlichen Streifen angestellt,- 
"wie der vorige. I^änge des Stückes 35 Millimeter j Breite 
in der Mitte 8,3 M. j Breite an den Enden 8,6 M. ; Dicke 
s,4 M.; Abstand der Striche 3o M, Diese EntCpmung hatte 
Mch bei einer Beschwerung ?on 610 Kilogramm noch nicht 
bemerkbar vergröfsert; sie betrug 3o,i M. bei 635 K., 3o,a 
M. bei 660 K., 3o,3 M. bei 770 K , 3o,4 M. bei 795 K., 
3o,5 H. bei 810 K. Dat Gewicht wurde nicht nm mehr als 
9 oder 10 Kilogr. auf Ein Habl vermehrt« Die Verlänge- 
rung nabm allmählich zu , bis die Ehtfernnng der Striche 
bei 905 Kilogr. 33,3 Millimeter betrog. I^achdem dieses 
Hafs genommen war , zerrifs das Stück in der Hitte sei- 
ner 'Lange. Das Blech war sehr rein, durchaus von einem 
sehr feinen nervigen Gefüge. Breite an der Bruchstelle 
8,2 HiilJimetei*; Dicke 2,07 Hill. 

7. Versuch mit einem ähnlichen Stücke angestellt, wie 
die vorigen , ausgenommen , dafs jetzt die Länge des Strei- 
fens senkrecht auf die Richtung des Walzens genommen 
wurde. Tiänp;t'* des Stürkes 45 Millimeter ; Breite in der 
Mitte 6,1 M. ; ßi eite an den Enden 6,5 M.; Dicke i M. ; Ab- 
stniifl der Striche 40 Miil. Bei einer f?elastiing vonüi6 
Kilogramm war noch keine bemerkbare V erlan^erung ein- 
getreten; bei 226 l\. betrug der Abstand der Striche 40,1 
M. , bei 33i K. war er 4o,5 M. , und bei 241 K. 40,8 Milü- 
ineter. Mit der zuletzt genannten Last zerrifs das Stück in 
der Mitte seiner Länge, Der Bruch war nervig , ohne 
Körner. 

GetPalzies Kupferblech, 11. Versuch. Zu diesem Yer«- 
aucbcf wurde ein Ring von 180 HUlimeter Länge und 48 M* 
Brette gebraucht, der die' Gestalt eines durch zwei Halb« 
llreise gestiblossenen Rechteckes hatte *)* Die Halbkreise 

*) Wenn diese Beschreibung nlclit wissenscliaPtlich klingt, so 
ist sie doch verstä'ndüch, Der Hing besals ?wet parallele 
gerade Seiten » und yyav au den Enden durc ^ die erwähnten 
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nahmen zw« runde EiMiisÜlckeÄttf, von welchen das obere 
fest war , das untere die Wagscbale trug. Die Löthung 
des Ringes befand sieb in einer dieser halbkreisförmigen 
Biegungen. Breite des Rnpferstreifens , ans welchem der 
BinI gebildet war, 1 1,« Millimeter ; Dicke i,a M. Entfer- 
nang der zwei Stricke , welche anf einer von den geraden 
Seiten des Ringes gezogen waren, 90 Mill. Es war noch 
keine Verlängerung bemerkbar, als die Belastung i45Kilo- 
sramm betrug. Bei a5a K. betrug der AbsUnd der Striche 
Qo 7 M. ; bei Soa K. war dieselbe 91,2 M. Sie nahm iner- 
ilf fortwährend zu, so, dafs sie bei 535 K. sclion 117,7 
M., und bei 538 K. »36,5 M. betrug, ßei diesem Gewiclue 
rifs eine der geraden Seilen des Bin -es , -erade in dem Au- 
TOnblicUe, wo man den Zirkel anU -K . Die Bruchfläche, 
durch das Mikroskop betrachtet, tr^ hien sehr feinkörnig. 
Das Rupfer nahm während seiner Verlängerung in allen 
seinen Theilcn eUnrbmäfsig an Breite und Dicke ab, und 
zwar bis zum Au-enbUcl^e des Zerreifsens. Breite des 
Bleches nach dem Zerreifsen c).B Millimeierj Dicke i Hill. 
Da iedc Seite des Ringes die Hälfte der BeUstnng trug . so. 
ist in die unten folgende l abe.le auch nur die Hilftc des 
Gewichtes eingetragen. — Mit einem ähnlichen Ringe von 
Kupferblech wurde der i3. Versnck angestellL 

Gewal-ic Bleipliiien. i3. V^ioch. & diesem, sowie 
zu den übrigen mit Blei angestellten Yersucben , diente ein 
Stück des gewalzten Meialles, welches zu der Form einea 
an den Enden in breitere Verlängerungen anslauienden 
Bechteckes zugeschnitten w«. Jede dieser Verlangernn- 
gen wurde /wischen zwei Brelckeh eingeklemmt nnd fest- 
Lnagelt. und auf tose Art konnte das Stfiek leieht mittelst 
BindTaden an die zwei EisenstUcke befestigt werden, von 
welchen eines als Befestigungspunkt diente, das andere aber 
die Wagscbale trug. Bei dem gegenwfctigen Versuche be- 
im- dil Länge des reckteckigen Streifens 1 to Millimeter, 
seine Breite to^Ä. seine Dicke 3,3 M. Die Enilernung 
awiseken den «wei Strieken war 70 M. Sie war noch un- 
ceindert bei einer Belastung von 96 Rilogramm, betrug 
So,o M. bei io6 IL, -»-^ M, bei i.i R., n^.^ M bei 121 
L , 7b M. bei i5i K» Die Form dea Bleistreifens, der sich 

Halbltreiie geschlossen ; man l«ann ihn also keio Bechtech 
nennen» ^ ihm die Kinkel feblteii« 
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auszog, war rechtwinkelig geblieben, allein sehie l^reite 
hatte 8ich auf 39,3 Mm und die Dicke auf 3,2 M* yerringert. 
Bei einem Gewichte von 161 Hilogramm Wurde die Entfer- 
nung der Striche gleich 78,5 Mül« gefunden. Der Streifen 
zerrifs bei emer Last \ on 166 K , hurx nachdem das letzte 
Gewicht von 5 Kilogr, aufi^elr^t worden war. Das Auge 
konnte leicht der sehr bemevklichen Verlängerung folgen, 
welche dem AbrciTsen unmittel!)cir vorherging. Der Bifs 
fand nahe an einem Ende des Slieiiens Statt, welches ein 
wenig gedreht worden war. Das Aussehen des Bleibleches 
an der Stelle des Bisses ist schon oben beschrieben worden« 



Glas, 19. Versuch ^ mit einem Glasrohre, welches 
sich in zwei kreisförmige Binge endigte, und hierdurch zur 
Befestigung von Bindfaden Gelegenheit ijoth. Die Länge 
von einem l\inge bis zum andern betrug i55 Millimeter, 
der äuticre Durchmesser variirte zwischen i\ 8 und 4,9 Mil- 
limeter, der innere zwischen 2,2 und 2,3M. Als Belastung 
wurde Sand langsam auf die Wagschale geschüttet. Das 
Rohr bracli bei 44*4 Kilogramm an nvehreren Orten zu- 
gl6icli«^ ^ 

s3» yenuch » mit einer massiTen Glasstange , ^eren 
Enden im Feiler erweicht, aafgestauebt, langsam abgekfihlt, 
und noch mit einem grnfsen Knopfe von Siegellack verse« 
hen wurden , nm die Befestigung Ton Bindfaden, su gestaU 
ten . DuTchmesser der Stange an einem Ende 6,4 bis 6,5 
Millimeter,^ am andern bis 7,1 Bei einer Belastung von 
54^9 Kilogramm brach Hie Stange an dem dfinnern Ende* 

Die Besnttate sämmtlicher Yersnche sind in folgender 
Tabelle zusammengestellt. 
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i4 
i5 
i6 

»7 
i8 



>9 

20 
21 

22 

s3 

2Ö 



do 
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do 

d« 
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d« 

d» 
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do . • • . 
d« . . . . 
d« . . • . 
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3,45 
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6,45 
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9,60 
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1,35 



3,10 

2,47 
2,3o 

2,o3 

1,68 

3,26 

I a,44 



Fersueht mit kugelßrmigen Gefäfsen* ' Die Y^ränlassang 
zn diesen Yersnchen, so wie das HavptresiiUlit' derselben, 
ist schon obenberahrtwordon. DietSie&fse waren' ans swei 
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Ton Eisenblech getriebenen HalbkngelA sttHaikkmengeisetzt, 
welche um i Centimeter ' mit ihren Kanten 'Sber einander 
reijchten , nnd bier , am gröfsten Hreiie der Kugel , dnrcb 
Nieten nnd LÖlben vereinigt wurden, An* einem Punkte 
dieses grofsten Kreisea war ein R$brenattleb ron etwa 3 
Centiroeter Durcbmesser eingelölbeti welc.hes mittelst einer 
in der Achse dnrehbobrten Schranbe sieb verseblielsee liefst 
so dafs das Innere der Kugel -mit einer hjrdranliaeben Presse 
in Kommunikation gesetzt werden konnte. Eine andere, 
ibnlicbe^ aber vollliommen dicht ? erschlossene Öffnung 
war an. einem der Pole des gröfsten- Kreises gemacht wer« 
den; diese blieb beim Versuche selbst nnbenfitzt, war aber 
vorher nöthig, damit man sieh von der guten Beschaffen- 
heit der Löthnng überzeugen konnte. Der äafsere Durch- 
messer eines solchen Gcfärses wnr, in der Ebene des die 
Ijüthuiig enthaltenden grölslen Kreises (gemessen, 887 Mil- 
limeter, senluccht auf diese Ebene alier 3.' 3 INlill, Die 
Dielte des fileelies >vnr 3,6 Mill Die hydriuiii.-.( he Pj esse 
trieb das Wasser in ein Dehalinifs, mit welclif m die Höh- 
lung der Kugel duroll ein kleines liohr i<omniunizirtc. Die- 
ses Behältnifs besalsin seiner ohcrn horizontalen Fläche eine 
Oflnung von der Grtdse eines (Quadrat • Cenlinieters. Mali 
bedeckte diese Ofl'nung mit einer kleinen Lederscheihc, auf 
welche dann Gewichte gelegt wurden. Der Hebel der hy- 
draulischen Presse wurde in Thätigkeit gesetzt» Es spran- 
gen rund um die Lederscheibe Wassertröpfchen hervor, ein 
Beweis, dafs der innere Drück jenen, welchen die Bela- 
stung des Ledern hervorbrachte , fiberstieg« Das Wasser 
drang nock berans, nachdem die Bewegung des Hebels voU 
lendet inir; die Ursache daron lag in deif Elastizität dee 
Uagel, welche anfangs durch den Druck- ansgedebnt wurde, 
dann aber wieder sich zusammen zog. . Die Kugel schien 
nocb keine Veränderung erlitten zn haben , tels * die Bela- 
stung der Lederscbeibe schon nacb und nach bia zu 1 38 Ki- 
logramm erhöht worden war ; allein bei i44 ^^1* bildete sich, 
5 Centimetcr von der LöthsteUe entfernt, eine sehr kleine 
Spalte TOn 35 Millimeter Unge , durch welche das Wasser 
V berausdrang. 

Noch ein Versuch wurde mit einem, dem Torigen gatas 
ähnlichen Gefafse unternommen. Der aufsere Durchmesser 
in der Ebene des gröfsten Kreises, nach welchem die Lö- 
tbung gemackt war, betiiAg a8d Millimeter; derDurchmes- 
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ser senkrecht auf jene Ebene 279 Mill. ; die Blechdicke 2,4 
Mill. Die Kugel widcritand noch bei einer Belastung des 
Ventils von i5() Kilogramm; sie erhielt aber, 12 Centime* 
ler Ton der Lölliang entfernt, einen sehr kleinen Ri£»« als 
das Getvicht aal i63 Bil. gesteigert wurde. 

^3. Bevaiip über die Festigkeit des Gulseisens. 

(INulosophical Magazine and Annais of PhHosophy , JNro* 

Jan, iQij.J 

Die Versuche über die Festigkeit des Gufseisens füh- 
ren zasebr ungleichen Resultaten, woi^on die Ursache iheils 
in der verschiedenen Beschaßenheit des MeUUeSi noch 
viel mehr aber in der Art , die Kraft anzubringen , liegt. 
JBef^an untersuchte mehrere Prismen und Zylindervon grauem 
fveichem Gufseisen. Der mittlere Theil eines dieser Zylin- 
der wurde auf 0.425 Zoll (engl.) Durchmesser rcduzir t ; dann 
wurde der Zylinder in die zum Zcrreilsen Bestimmte Presse 
gebracht, so, dafs die Resultirende der ziehenden Kraft 
nahe in der Achse desselhcn wirkte. Das zum Zerreiisen 
erforderliche Gewicht betrug 255o Pfund ; allein an der 
Bruchstelle fand sich ein sichtbarer Fehler im Gusse, daher 
die absolute Festigkeit von ein^m QuiHli aizollnii^iir als 17900 
Pfd. betragen mufs. Ein anderer Zylinder wurde bis zu 
0,5 oder */j Zoll Durchmesser eingedreht, und auf gleiche 
All geprüft. Er zerriis hei einer Belastung von b^So 
Pfund, was für den Querschnitt von 1 (J.Zoll Gröfse 82700 
Pfd. gibt. Dieses zweite Probestück ertrug eine Last toa 
5988 Fluad föiif Miniiieii lang , ehe das Gewieht mm leta- 
ten Stahle Termekrt wurde; so, dafs man nieht irren wird,, 
wenn man die abtolnte Festigkeit dieser Sorte Eisen anC 
3oooo Pfd. fcbatat. Das spejßiSseke Gewicht des Eimens war 

Beifon prüfte anch die respektire Festigkeit prismati- 
scher Stangen , welche aus dem .nabmlichen Eisen gegos« 
sen waren. Diese Stangen wurden horiaontal auf awei Stüt-l 
sen gelegt , welche zwölf Zoll weit yon einander entfernt 
waren , und das Gewicht wurde auf der Mitte der Stangen 
angebracht. Die Hohe des ^Querschnitte» der Stangen be- 
trug 0,65 , und die Breite 0,49 Zoll, Die allinähliche Ver- 
mehrong der Belaftnng nahm Standen Zeit wegl und 700. 
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Pfund wurden von der Stange noch ohne sichtbare Zeichen 
eines Bruches zehn Minuten lang getragen. Eine Zugabe 
von lo rid. führte den üruch herbei. Wenn man hieraus 

I 3 t'w 

nach der Formel \ — i c (in welcher l den Abstand awi- 

b d* ^ 

fchen beiden Anflagepnnkten« h> daa «erbrechende Gewicht . 
6 die Breite des Querachnitt»« d dessen Hdhe, e die abso- 
lute Festigkeit üBr i QuadratMoH beseichnet) die ibsolate 
Festigkeit des Eiaena heatinimt, so findet matf fär dieselbe 
61000 Pfund (! ?). 

Eine andere Stange des nahmtichen Eisens , und TÖn 
beinahe den nähmlichen Dibehsionen, wurde so gelegt, dafa 
die kleinere Seite ihres Querschnitts vertikal war. Die 
Höhe des Querschnittes betrug in diesem Falle nur 0,487 
SSoll, und die Breite 0,64 Zoll, indem ein Theil der äulüsem 
harten Binde des Gusses mit einer feinen Feile weggenom- 
men war. Da man aus dem Torigen Versuche schon die bei- 
läufige Grdiae des snm Zerbrechen erforderlichen Gewichtes 
kannte, so war man im Stande, anfangs die Gewichte unbesorgt 
schneller aufzulegen, und der ganze Versuch wälii re daher 
nur 5774 Minuten. Die grofste Belastung Mar öü6 Pfund, 
was die absolute Festigkeit für den QuadratzoU s=: 6ooo5 
Pfund *) gibt. Das Mittel aus diesem und dem vorigen Ver- 
suche kann in runder Zahl aul 6o5oo JPfund gesetzt werden* 



a4 Verauche über die absolute Festigkeit des Hohes, 

voa Bevan, 

* i 

(PhUosMphktaf Magazine, and Journßl,: Nos. 34s , 34^ , Oetober^ 

j No»* 1816 s). 

Zu diesen Versuchen wurden Holzstücke von 9 bis i3 
ZolILSnee angewendet» welche ungefähr in der Mitte auf 
derDrehbanh ao eingedreht wurden« dals an dieser dtinnem 
Stelle der Durchmesser nur etwa V« ^^^^ betrug, während 
an jedem Ende ein mehr als 4 Zoll langes, beiläufig 1,1 

> ^ _ 

1) Im Originale steht , durch ein Verseheu in der Hechnung, 

$9950. Km 

-) Jt^ergl. die sehr abweichenden Resultate von Buiiow's Versa« 
eben Aber diesen Gegenstond , Bd« V«. dieser Jahrb. S. 136. 



Digiiizca by Liu^.' . 



i6(> 



Zoll dickes Slück stehen blidi. Diese diekern Esden di«ii-^ 
ten zur Befestigung in gufseis^rinm Büchten , welche hin«- 
ireichend sUrk gemacht waren i um einem Zuge Ton mehre» 
ren l'oniKen Gewicht *) widerstehen eu können« In diesen 
Büchsen befestigt , worden die Holcstfteke vertikal ah dem 
j&nde eines starken Hebels a«i%ehängt. Der snin Zerre'isr 
aen angewendete Zog wvrde.dnrcb atnfen weises langsamei 
Terschieben von Gewichten amf jenem Hebel hervorgebracht^ 
vndimmerS« lo« i5, ao Minuten, su weilen auch einige 
Stunden lang in gleicher Stärke unterhalten, bevor man 
ihn aufs Neue vermehrte. Bei diesen Versuchen geschah et 
manchmahl , dafs ein Theil des Holses aus dem dickem. 
Xheile des Stackes in Gesult eines zylindrische|i Zapfent 
herausgezogen wurde, w^nn nahmlich der Seitenzusammen- 
hang der Fasern geringer war. als ihre absolute Festigkeit* 
In diesem Falle ist die wirkliche Längen- Kohäsion (abso- 
lute Festigkeit) des Holzes grofser, als das in Jer l'abelle 
stehende Gewicht, und letzteres imdct mnn daher mit -J» 
bezeichnet. Kinige Mahle geschah das Zti reifsen während 
der Bewegung des Gewichtes, und es würde daher bei län- 
gerer Dauer des Zujijes ein geringeres Gewicht als das ge- 
fundene hinrcicheud gewesen seyn, was dmch das Zeichen 
— angedeutet ist. Unter Mafs und Gewicht hat man engli- 
sches ZQ verstehen. 



E'i 




Spezi f. 
Gewicht 


Zerrci(acudes 




|j Ilolsgatturg. 




Gewicht iil^i 
C Zoll^ Pfd: 








0,85 


16000 




E 1 1-^ ScliC* . « . . , . ^ 




o,«4 


16700 




[Id- . 




0,78 


19600 




j.üuche (Ilothbuche) . . . 


« • 


0,72 


22200 
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[Birke . . 




0,64 


tSooo : ^ 








0,99 


i55oo i 








0,40 


63o6 


\ 






0,54 


11400 
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Uorskastanie » . • • « 


• « 


0,61 


12100 








0,61 


loSoo . 


■ , 






0,79 


.14000 , 








o34 


iBioo -j- 










17600 





Eine Tonne ist gleicli so Zantnem oder %%^o Pfd. it 
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HoUgattung. 



Tanne , Chrisliaiiia 

d» d« 
TaBne engliscl» 
HoUnnder • 
Weifsdora • 
d' 

Stechpalme • 
Bohnenbaum 
Lansenhoiz (?) 
Ligfutm ffUae 
Linde • • « 
Mahoni • • 

do • . , 
Ahorn • . 
Maulbeerbaum . 
Eiche, englisch 
d» d® 
d» alles . 
Eiche (Pfahl aus dem Flusse Cam) 
d" (in einem Sumpfe schwarz 
gewüi'den) ...... 

d« Hamburger 

d* d» 

Fichte, PctersLurger . . . . 
d° 

do 

Pappel 

Weide^ {säUoui) 
Sj'comonu • « 
Teak, altes *) « 
Wallnnfshaum • 
Weide (udUaui) 
Rotheiben • < 
Apfelbaum • , 



norwegisch , 
Petersburger 



Spexif, 
Gewicht 



Zerrcifsendes 
Gewicht (ur i 

Zoll , rrj 



i\ /,f\ 


1 Sl^WM 


0,40 




0,40 


14-oow 


0,47 




e,7J 


10000 


0,91 


10700 — 


o»70 


9SOO 


1 fkAAA 

1 OOMQ . 


0,9s 


10000 








11800 


0,76 


235oo -|- 


0,07 




0,00 


« r'k ^ i^k 


0,00 


1 ^/|00 




1 rt n 1 Ii 


0,70 


« >c /~v 1 

1 9000 -l- 


0,76 


• £1 A 

10000 


0,70 


moQo 


0,0 1 


4900 


0,70 


7700 — 


0,00 


i63oo -J- 




1 /■ f>A A 


0,49 


«Ä^rtA -J- 




■ üAofi 


0.66 


iäSoo 

a ^ V ^ V 


0,55 


i3ioo + 


0,36 


7«oo — 


0,70 


18600 + 


0,69 


i3ooo 


0,53 


8200 


0,59 


7800 


0,39 


14000 


«»79 


8000 


Oj7i 


^ 19500 



*) Indisches Eicbenhols , ». die Anmcrh. Ud. V dieser Jahrb. 
8. 389. ^ 
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1 

Ilplsgattiinf;. 


Gewicht 


Zerreifsendet 

Gewicht (lir 1 
n Zoll , Pfd. 




0986 

0,64 . 


' 14400 
18000 
90940' 4- 
8900 — 
11700 



95« Bei^an^s Yersache über die Festigkeit der 

Knocheo. . ' 

(Phäosophical Mugaziiu auU, Jattrnal , XivQ* U«| 1 • iQ%b,J 

HBOcheo 2tt525o Pfand (engl.) für den l^eadratibll (engl.) ; 
naeh Bet^ant *mit Sorgfalt'angesf elUen Yeratichen ist sie aber 
weit grdfser , wenn die Knocken fest ntid gesund sind, 
nnterwarf Knochen Ton Pferden, Oebsen'nnd Schafen der 

Probe auf ihre absolute Festiglielt, nnd fand die zum Zer<» 
reifsen nöthige Kraft gleich 33ooo bis 4a,5oo Pfund ffir den 
^adrateoil. £in Stück von frischen Haminelknochnn trug 
eine Last TOn 4eooo Pfd. auf den Z. ohne merhliche Be- 
schädigung. Den Modul der Elastizität von Ochsenkno« 
eben fand B, gleich 3,3aoooo Pfund , und das spezifische 
Gewicht 2,08. Die grofse absolute Festigkeit und die be- 
trächtliche Biegsamkeit der Knochen macht sie würdig , in 
den Künsten zu mancherlei nä^taUchen. Zwecken angewen- 
det ztt werden^ 

(Emerson gibt die Festigkeit der Knochen in dem Ver- 
hältnisse 92:8)5 grofser an, als jene dos Eschenholzes. 
Letztere fand Bepan gleich 16700 bis 19600, und hiernach 
würde für flie Festigkeit der Knochen wenigstens ein Ge- 
wicht von 43000 Pfd. anzunehmen seyn). 



' ' a6. Übcir' die biadeade Knlt des Leine« *). 

(PhilosophicaL j^Iu^^uzinc and Journal^ Fol. 6Ö, Aro. 6^0^ . 

jiugust i8s6.^ 

Um die Stärke des Zusammenhanges bei an einander 
geleimten Holzstücken zu erfahren, bediente sich Bei>an 
des folgenden Mittels. Er Hefa zwei Zylinder von trockenem 
Escbenholz , ungefähr acht Zoll lang, und 1^ jZoli (engl.) 
Im Durchmesser haltend, verlei tigen , leimte sie au ticii 
Grundflächen zusammen, und rifs sie nach 24 Stunden mit' 
telst eines Hebelapparates wieder aus einander. Zur Tren- 
nung der Zylinder war. ein Gewicht von is6o Pfond (engl.) 
erforderlich, und da die Grundfläche der Zylinder 1,76 
Qaadratzdll betrug , so findet. man 716 Pfand als die aer- 
reiftende Kraft fOur einen Qnadraiaoll geleimter Flache. "Em 
mofa bemerkt werden , dau der an diesem Yersuche ange-^ 
wendete Leimfriack bereitet» und die Witterong sehr trok« 
ken war* Frühere Versuche« welche anr Wintemeit, nnd 
mit einem mehrmahl nnter ernenertem* Wasier^ nnd Leim^ 
susatz gekochten Leime angestellt waren, gaben alt Be- 
anltat d5o bis 56o Pfand für den Quadrat -ZolU Bei dem 
oben beschriebenen letzten Versuche wurde sorgfältig dar--, 
auf gesehen , dafs die ziehende Kraft senkrecht auf die 
Mittelpunkte der geleimten Flächen wirktet nnd nur stufen« 
weise verstärkt wurde. Die Trennung der Zylinder er- 
folgte erst, nachdem die zerreifsende Kraft zwei oder drei 
Minuten lang angehalten hatte. Bei der Untersuchung der 
aus einander (gerissenen Flachen zeigte sich nur ein sehr 
düaner Leimüberzug aut denselben, weicher das Holz nicht 
gänzlich bedeckte. Die wirkliche Kraft des Zusammenhan- 
ges geleimter Flächen muls daher etwas grölser als 71 5- 
Pfund für den Z. angenommen werden. Die Kohäsions- 
kra(t eines massiven Leimstückes wurde durch einen Ver- 
such zu 4000 Pfund für den Q, Z. bestimmt, woraus zu 
folgen scheint , dafs die Anwendung des Leimes zur 
TerbinduDg von Holziläcben noch einer Vcrbesserun(|[ 
fähig sej, 

^di'izn untersuchte den Seitenzusammenhang {lateral co- 
A0itaii}roii wohl ausgetrocknetem schottischem Föhren holze, 



•) Eine verwandte Untersuchung ist jene über die /um Ausxie- 
hsn ^er Rügel erfarderliche Kraft. dicäc Jäiirb. Bd. VI, 
S. 5s7- 
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und fand ihn gleich 562 Pfond für den Q. Z. ; sp zwar, 
dafs bei A^v^u gut an einander geleimten Holzstücken eaie 
zeneilsende Kraft eher die Holzfasern als die geleimten 
Flächen getrennt haben würde. Die Kohäsionskraft von 
Memeler Föhrenliaizi quer auf die Richtung der Fasern 
{across ihe grain) wurde gleich 640 bis 8/|0 Pfund gefunden, 
an einem Stücke, dessen Modul der Elastizität (bei der 
angeführten La^c der Fasern) zwischen 4o5oo und 4460» 
Pfunti l)cUug. üei dem zu dem Versuche angewendeten 
sehütiischen Föhrenholze war das Gewicht des Moduls der 
Elastizität gleich 24600 Pfund. 



aj. Zubereitung dea Talges zur Kerxea&briLatioD.: 

(Repertory of PaUiU Mmfentions , Jfro*tB, Jfeeembef Lon- 
don Journal ofjirU, Fol. XIL Nro* 74 « J>€C. 

IV. Ä Manicler hat ein vom 20. März 1826 datirtes 
FateDt erhalten für eine neue Zubereitung fetter Substan- 
zen t nm dieselben zar Beleuchtung anwendbar zamacben. 
Bei diesem Verfahren wird Talg oder ein anderes thieri* 
sehe» Fett mit Wasser (iSGallon auf 4 Zentner Talg oder 
Beiläufig einen Wiener Eimer anf 3oo Wiener Pfund) in 
einen dampfdicbt rerschlosseDen Kessel eingefüllt, nnd 
•echs 'Stunden lang unter einem Drucke gekocht , der dem 
doppelten Drucke der Atmosphäre gleich ist Hierauf 
wird das Fett Tom Wasser abgesondert, und wenn es bis 
zu 90 oder 100 Grad Fahrenh. (26 bis 3o* Reaum-) abge<> 
kühlt ist, einen halbea Zoll dick auf dicht gewebte grobe 
Wollentücher ausgebreitet, deren Händer man aufschlägt, 
und über das Fett zusammenlegt, so, dafs letzteres ganz 
eingehüllt ist Wenn eine hinreichende Anzahl solcher 
mit Fett angefüllter Tücher yorhandcn ist, so werden sie 
mit dazwischen gelegten eisernen Platten zu einem Stöfs 
aufgeschichtet, und mit einem auf die oberste Platte ge- 
setzten Gewichte von 1000 Pfund beschwert, welches man 
nach einer Stunde auf 2000 Pfund, und wieder nacli zwei 
Stunden auf 3ooo Pf. vermehrt. Dieses letztere Gewicht 
bleibt durch \icv Sfunden lit't;on , und die Temperatur des 
Baumes , in weichem das Pressen vorgenommen wird, sucht 
man beständig bei Öo bis 90 Gr. Fahr. (21 bis 26" R.) zu 
erhallen. Die Tücher werden dann geöffnet ; man schnei- 
det die Eäader der Feltstücke, welche den geringsten 
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Oräck erfahren Inben , ab , legt sie in die Mitte der Tü- 
dker , faltet diese -wieder zusammen , und setzt sie nnm 
eine beträchtliche Zeit lang dem Drucke einer hydraulischen 
Presse aus, während die Temperatur, wie vorhin, 21 bis 
26 R. bleiht. Der Druck muis in allen Fällen stufenweise 
zunehmen, weil, wenn er anfangs zu grofs ist, die festen 
Theile des Fettes zugleich mit den uhligeo ausgepreist wer- 
den, deren Absonderung doch der Hauptzweck der Opera- 
tion ist. 

Das Fett, welches nach dem Pressen in den Tüchern 
zurückbleibt, ist zerreiblich , und mufs , damit es die nö- 
tliige Koniistenz erhall, entweder mit dem fünften 1'heile 
weifsen Wachses zusammengeschmolzen oder mit dem zelin- 
ten Theile gekochten Leindhh yermischt werden. Um das 
Lieinöhl zu dieseka Zwecket braacbbar tsa machen , . wird es 
in einein Topfe erhitxt, bis entzündliche Dämpfe davon 
au&teigen ; dann entfernt man den Topf vom Feuer , zan* 
det den Dampf an « und lafst ihn brennen, bis das OKI sich 
um den dritten Theil yermindert hat. Tor demGebraoche 
mnfs dieses Ohl einen Monath lang der Luft ansgesefat' 
werden. 

Das auf eine oder die andere Art gemischte Fett kommt 
in einen durch Dampf geheitzten Kessel , in dessen genau 
passendem, gewölbten Deckel sich Glasfenster befinden,- 
nm so viel Licht als möglich hineinzulassen. In diesem 
Ke&scl läfst man ungefähr die doppelte Menge (dem Räume 
nacii) Chlorgas mit dem Fett in Berührung treten, und' 
letzteres dadurch, unter wiederhohl tem Umrühren, blei* 
ohen« Diese Operation dauert drei oder Tier Tage. 

Nach ToUendeter Bleiche wird das Fett, nm den Chlor- 
geruch zu beseitigen, mit yielem Wasser, und mit dem 
zehnten Theile frisch bereiteter thierischer Kohle sechs 
Stunden lang gekocht, in wollene Tücher wie vorher ein- 
geschlagen, bei einer Wärme von i5o<» Fahr. (Sz^/^^* R,) 
' ausgeprefst, und endlich durch einige Tage der freien 
Luft ausgesetzt» 

Das Fett kann, auch gereinigt werden, indem man 
sieben Theile desselben mit einem Theile Tevpentinöhl 
hocht, und es wie £avor ausprcfst Das Xerpentinöhl kann 
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' durch Destillation aus der öhligen Stfbstanc wieder erhal- 
ten werden. Der Patcntirte will das anfeine TOn diesen 

Arten gereinigle Liisehlitt Cerin genannt -wissen , weil es 
»ich in seinen Eigenschaften dem Wachse et^as nähert. 
£s lassen sich daraus vortreiTliche Kerzen gieisen, wenn 
man es nach dem Schmelzen mehrere Mahle aus einem Ge- 
faise in ein anderes schüttet, um es innig zu vei mengen, 
und die Kerzenmodei auf 70 hia 80** F. (17 bis R.) 
erwärmt. 

Die aus dem Talg durch das Pressen abgesonderte 
ohlige Materie kann in Lampen gebrannt, zu Seife ver- 
sotten, oder als Maschinenbchmiere gebraucht werden. 



ji8. Bleichen des Wachses und Talges. 
(Rcpertory of Patent hwcntions, Uro» 17^ Üovembcr iBi6.^ 

' DatYerfahren warn Bleiehen des Wachset and Talges» 

wofi^r ^ Dapidson Ten Gioi^pt» Im Jahre 1836 ein Patent 
erhielt) besteht dem Wesen nach darin, dafs die zu blei- 
chende Suhstane' mit Chlorhalh, oder Chlorbittererde 
gemischt, and dann dieses angesetzte Sala durch Schwefel- 
säure zerlegt wird« Zam* S^hmetaen dei Wachses oder 
Talges dient ein eisernes, mit Blei aasgeföttertes , oder ein 
anderes passendes Gefäfs , welches unmittelbar durch Feuer 
oder durch Dampf erhitsi wird. Von dem geschmolzenen 
Wachse werden 112 Pfund mit ungefilhr dem gleichen Ge- 
wichte einer bis auf die Temperatur des siedenden Was- 
sers erwärmten Auflösung von Chlorkalk versetzt; und 
nachdem die Vereinigung erfolgt ist, rührt man öo bis loo 
Unzen käuflicher Schwefelsaure (\ om spezihschen Gewichte 
1.8/^85) darunter, welche vorher mit dem ao- oder 3ofachen 
Gewichte Wassers verdünnt worden ist. Man setzt das 
Kochen und Umrühren so lange fort, bis die Schwefel- 
säure allen Kalk in Gyps verwandelt und ausgeschieden 
hat. Die Chlorkalk- Auflosung besteht aus 14 bis ad Pfund 
Chlorkalk und iia Pfund Wasser. 



*) Verbindungen, welch« man erhält, ^^cnn (llilorgas von ge- 
löschtem lUlk oder von Bittererdc (im Zustande des BydraU) 
verschluckt wird. Cinigc Chemiker sehen diese FrSparate 
fRr Verhiüdungen von Kalk und Bitlererde milChloroxjrd an. 
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VA Talg wa 'bleidieiif Irendet dei^ Patentivt« 's hH 
5 iPfund Chlorlialk Auf iitPfend Talg an, nebst einer an- 
gemessenen Menge Wa«aer cum Aufloaen dea Salxea , zum 
Yerdfinaeii der 8ä«re, und zur Ersetzung deaaen, waa beim 
Kochen TerdaBip&« Beicht der Ein Mahl yorgenommene 
Bleichprozefs zur Tolikommenen Enterbung dea Waehaea 
oder Talgea nicht hin« ao wird er wiederhohlt. 



aQ* Anwendung des Stearins zur Kerzenfabrikaiion^ 

(DescripUoH des ßrevets expires , TomeX.J 

Braconnot und Simorun erhielten im Jahre 1818 ein 
Patent für die AnwendoDg des talgartigen Bestandtheileä 

der thierischen Fettarten als Surrogat des Wachses, üm 
dieaenStoff(das Stearin)« für welchen aiedie eigenthümliche 
Benennung Ceromimeme gebraocbten , darzastellen , yeti> 
mischt man 'das Schmalz oder Talg mit einer verändeir- 
liehen Menge eines ätherischen Ohles (der Wohlfeilheij!; 
wegen TerpentinÖhl), bringt dieses Gemisch in runde, von 
innen mit Filz bekleidete Gefäfse , welche in Wand und 
Boden z.'ifilreiclic Kleine I-öcher besitzen, und unterwirft 
es einem zunelun enden , sehr starken Drucke. Hierbei 
fliefst das 'i'erj)eniinöhl nebst dem flüssigen Bestandthei !e 
(Eläiii) des Ivettes ab, und das Stearin bleibt in den Gc- 
faXscn zurück. Dui ch lange fortgesetztes Kochen mit Was- 
ser benimmt man dieser Substanz den Gerucli nach Tor- 
p^ntinöhl, und um dieselbe vollkommen zu reinigen, erhiilt 
main sie einige Stunden lang, mit frisch bereiteter thicri- 
scher Koiiie gemengt, im Schmelzen, filtrirt sie noch ko- 
chend, und läfst sie erkalten. So bereitet erseheint das 
Stearin glänzendweifs , halbdurchsichtig, trocken, s^rocl, 
oKne Geruch und Geachmack. Ungeachtet aeiner grofsen 
Tanglicliheit zur Beleuchtung ist ea doch in dieaem Z^-> 
atande nicht anwendbar» weil ea aich wegen aeiner SprQ- 
digheit weder yerarbeiten noch tranaportiren lafat« Mui 
gibt ihm eine Art von Zähigkeit durch die Berührung mit 
Chlor oder mit Salssaure*)» die Verbindung mit '/^ Bienen- 
wncha thnt gleiche Wirkung. Dann ist die Verwendung 
leicht, und man kann daraas Wachalichte verfertigen» 



■f 

*) Ifydroehtore ateht im Originale.- Oder soll dadurch Viel-. . 
kickt Chlomassor baseicbnet sejn V ifT. 
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welche eben so bequem und gnt zu gebrnuchea sind| aU 
die wirklich und gaoas aus Wachs bestehenden« - 

Die bei der Darstellung des Sreai ins ausgeprefste P'lüs- 
sigkeit, von welcher das Terpenünöhl durch DeiUllatioii 
abgesondert werden kann, halt noch eine ziemiich bedeu- 
tende Menge Stearin aufgelöst. Durch thierische Kohle 
(Beinschwarz) gereinigt und entfärbt, kann sie trefflich 
zur Erzeugung einer Seife dienen, welche in den Künsten 
und selbst in der Hansbaltuhg ai^wendbar ist , da sie nur 
einen schwachen nnd nicht zu vnangenehmeni Geruch be- 
sitzt. Wenn man. sich zum Sieden der Seife einer ans Pott« 
asche bereiteten Lauge , nnd zum Anssialzen des schwefel- 
sauren Natrons oder Glanbersalzes (dort, wo es wohlfeil 
genug zu habeil ist) bedient, so fällt als Nebenprodukt 
schwefelsaures Kali ab, das ton den Aliaunfabriken gesucht 
wird. 



3o. . Yerbesiertes liihographisches Verfahren^ vo& 

Laurent. 

Folgendes ist der Hauptinli eine s von Thenard uncl 
de Blaimnllc an die Pariser Akademie der Wissenschaften 
in der Sitzung vom i<). Jiinins al)p;estatleten Berichtes 
über ein von Paal Laurent (Mahier und Zeichenlehrer an 
der Forstschule zu Nanr^) erfundenem Verfahren, Zeich- 
nungen auf den Stein zu übertragen (s. AnnaUs de Chimie 
cL de Phjsique i Tome XXX JIJ), 

Das Verfahren stimmt darin mit jenem der Kupfer- 
stecher uberein, dafs das Original .mittelst einer feinen 
Spitze auf Hausenblasen «»Folie durcJi gezeichnet wird« 
Anstatt aber die hierdurch auf der Folie eingedrückten Fur- 
chen oder Binnen mit gepulrertem Böthstein anszuföUen, 
bedient sich Laurent der beim Steindruck gebräuchlichen 
chemischen Tusche oder Kr&ide« Die mit der Zeichnung 
versehene Folie (calgue) wird mit den Bandern auf Pappe 



*) Papier gdtaüne oder papier glace, ein wie Glas dorchsicfa. 
tiges, papierabnlicbes Fabrikat aus Hausenblase , statt des- 
sen sicli iinscro Kupfersteclicr des in liolu m Grade durch- 
.i ' MbeiuendcA Kopierpapiers aus Stroh bedienen. 
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oder auf ein Bret angeklebt, und man breitet mittelst eities 
sehr leinen leinenen Tuches einen isienilich harten, aus der 
erwähnten Tusche mit Terpentittdhl (in einem Löffel Ü'ber 
der Lichtflamme) gebildeten ^eig darüber ans. Hierauf 
trocknet man die Folie wieder ab| nnd reibt sie stark mit 
einem weiften Tuqbe , so lange » bis das letztere nicht im 
Mindesten mehr beschmntzt wird« Die solchergestalt ein- 
geschwarste* Zeichnung mofs nnn auf den SIein übertragen 
werden « und diefs geschieht mittelst der Presse. Zu die- 
sem Behufe wird die Folie auf den Stein gelegt, mit so bis 
a5f in eine Aufidsung yon salzsaurem Kalk getauchten 
Papierblatkern, und zuletzt noch mit einem Steine bedeckt* 
Zur Ausübung des Druckes dient eine gewöhnliche Papier- 
macher -Presse; damit aber die Steine nicht zerbrecheUi 
bringt man das Ganze zwischen zwei Papierstöfse TÖn we- 
nigstens i Zoll Dicke. Eine Stunde lang läfst man den 
Druck dauern. Daun niramt man das Papier weg, von 
welchem der letzte IJogen an der Ilauscnblascn - Folie, und 
Sammt dieser an dem Steine kleben bleibt, (Inhei- man den 
letztern zuerst mit heifsem , dann aber mit Iwillom Wasser 
abwaschen mufs, bis jede Spur der Hauscnlilase entfernt 
ist. Die iibere;edruckte Zeichnung läuft bei diesem Wa- 
schen keine Geiahr, weil die chemische Tusche durch den 
sal/s'iiiren Kalk unauüöslich geworden ist, indem durch 
doppelte Wahlverwandtschaft sich Kalkseife und salzsaures 
Natron gebildet hat *). -Die Auflösung des Kalksalzes hat 
überdiefs deuNutzcn, (Lils sie die ilausenblase feucht macht, 
und hierdurch die Abiösun^ der fetten Tusche von dersel- 



*) D'ic cl emisclic Tusche ist eine Zusammensetzung vfin fetten 
und liarzif^en Substanzen , welche durch licimischung von 
Seife im 'Wasser anflSsUch gemacht werden. Bei der Litkö* 
graphic wird« aach dem gewöhnlichen Verfahren, der mit 
der Zeichnung verseliene Stein mit schwachem Scheidewasser 
geätzt. Das Schridf Wasser niinTul das Alkali der Seife an 
sich, und luTöl die übrigen Bcslandlheile der Tusche in 
ihrem aatürlieben unanfldäteben Zustande surüeli« Wendet 
man statt des Scheidewassers ein auflöslTches ;Ka1||ialK an, 

. so vereiniget sich die Basis desselben f der Kalk) mit dem Fett 
zu einer unautiüslichcn Verbindung ( I lalkscife), Avährcnd die 
Säure mit dem Alkali der Seife ein auüü&liches Sal^ dar&lellt, 
welches vom Waster fortgenommen wird. Hierauf gründet 
sich die Anwendung des Salpetersäuren Kalkes , wie sie der 
Marquis Ridolß vorsehlüg (s. Jahrb. VI. 573), und auch .dio 
Wirkung des saiz&aurea Kalkes im obigen Jt'alle. 
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heu erletehtett, — Die duroji eben bewsbriebcne Ver- 
iahren aof den Stein übertragepe Zeicbnung bieibet ferne, 
TDllkapMnen deuilicbe Züge dar; wird sienocb mittelst ^er 
•Radiernadel oder des Grabstichels nachgearbeitet, uod 
zeichnet man die Schatten mittelst Kreide hinein , so läfst 
die Reinheit und VolUndnng de» Ganzen iieiucn Wnnscb 
ppbefried^gt. 

Die Berichterstatter wünschten das von Laurent ange- 
imbeiie Verfahren unter ihren Augen wieaerhohlen zn las- 
ten, und nach einigen Versuchen {gelang dieses anch. In- 
defs wurde die Bemerkung gemacht, dais dertberdruck 
Tiie ohne vorausgegangene Ausbesserung (Reiouche) brauch- 
bar war; und dals , um eine so viel möglich reine und des 
fierinesten Nacliarbeilens bedürftige Kopie der Zeichnung 
zu erhalten, man die chemische Tusche folgender Mafaen 
zusammensetzen müsse: Seile . Theil. Hammeltalg dTbei^^^^ 
eelbes Wachs 4 Theile , Mastix s Tbeile, Kienrura dt» 
erforderliche Menge. Diese lngrcdicn»eii Verden ftber 
einem eelmden Feuer zuSammengeachmolaen , wobl »it 
einander vermischt, und durch Zusatz fon gleich TielTer^ 
pentin- und Lavendelöhl wir Ronsiaten« emc» dicken Hahma 

gebracht. 

3i. Ätswasser »um Stahlstich *)• 

Mus den iransactions p/ the Society for the Eneouragemeni 
iuHsT^m London. JonrU of Aris. Vol XUL Nvo, ^j. March 

Humphrr, hat «in neM» Mittel »um Ätzen der SuM- 
platlen angegeben, ifelcheU nach folgender Vorschrift be- 
S%riiä. M«. nimmt Unze gepulverten atzendea 
Snblimat, Ü»«e gepulTerten Alaun , und loset be.de zu- 
i. Viner kilben Finte heifsen W-^^«" auf (d.ef» 
brträgt V. Wiener Loth Alaun und '/= Loth Sub hmat auf 
^ txb^ Wiener Mal. Wawer). Die Aullösuns lafsi man 
•rtalten» beror man sie anwendet. Während des Alzens 
Mlbat rSiirt man sie beständig mititlst e.ncs P>nsel» von 
Kamehlhaarn«, und nach Beendigung .ler Arbeit wascht 
»«die Platte rein ab. Da. dieses Vtz^vasser. welche» an- 

' .) M, s. über SuUrographie «i«!; »lvdi«er J.brbücliar S. 4»«. 
und Bü. IV. S. 500} ferner Bd. Vnl. 8. »73. 
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' fingltoli, klar iat^ durch BWh» Wirknipf^ «af 4mi 8uKl itük 
wir^t 80 isträt^lich, bei feinen Zeichiiiiiig)ei&, jedeP«r* 
tipo « ^Iche eiti Mahl auf d«r Piatte gewesen ist , wegzu« 
f^ftttiin. Der Geschmack und die Erfahrung des Künst« 
j^rs mufs die Zeit bestimmen, durch welche dasAtzwasser 
auf der Platte zu verweilen hat) «arte lÜiiteauiMLin ang«« 
, $üir drei Miniiten Yolle»d«t* 

Es scheint aus den Erfahrungen derjenigen Künstler« 
welche sich mit dem Stahlstich beschäftigt haben, hervor* 
zugehen , dafs verschiedene zum Atzen auf Stahl angewen« 
dete Flüssigkeiten vollkommen entsprechen, wenn dei* 
Stahl gehärtet ist , wahrend «ie ein liQiiijs^wegs eben to 
- ^lefriedigendes .Reaiiltat geben « wenn nien stdi ihrer 9mt 
sehr weichem Q4er'jfast ent]io.hlte'm Stahl bedient, Selpeter» 
•inte ist der weaeniUch^ wirkende BeatandtheU in allen 
diesen ^tsmitteln« nnd es isjt Irohl bekannt i duls dies0 
$anre bei ihrer WirkuIgMif Eisen gewöhnlich^einen TkeU 
deii |f etallf^s in Protox^ d, ein^ änderet kleinere, Menge «bei* 
in Perozjd ?erwandelt, Pas erster» l5set mh in der Sinrie 
4a|, das letztere hingegen bleibt dem gröfsten Theile nack 
i^naufgelüst , hängt sieb an, die Oberlläche des Eisens, ifind 
verhindert das tiefe, reine nnd gleichförmige Einätzen» 
welches der Künstler so sehr beabsict^igt Die Gegen* 
wart des Kohlenstoffs im Zustande feiner Yertheilimg . hat 
eine Tendenz die höhere Oxydation des Eisens zu rerhin« 
dem, oder wenigstens zu verzögern, und diefs ist wahr* 
Qchejinlich die Ursache, warum das Ätzen auf hartem Stahle 
l^iclbter gelingt I aU mi| ufeißhem eder eot^oliltem» 

"Die Zusammensetzung, Welche Humpfu-ys äriyrcndet^ 
enthält keine Salpetersäure, und sowohl die Zeugnisse an- 
gesehener Künstler, als die Versuche, welche vor dem Aus- 
schusse der Aufmunterungs- Gesellschaft zu London ange- 
^. stellt worden sind) haben bewährt, dafs dieses neue Atz-* 
.Wasser isam . Gebratich auf weichem. Stahl vornöglicher seji 
. ab jedes^^der hishinr angewendete!! Mittel«' 

3i.' Vetbeseehmg bä Atim ati StahlpkUcn« 

( Trans acLions of theSocietf for ihit Sneouragcment of Arts , VoU 
XUV*-^ Rtptrtoty of Patent Invenlions^ Sta> ai« March 

Eines der b^ten (n^her bekannten Mittel zum Atzen 
auf Stahl ist die ron turrtü (diese Jahrhäeher » YUL S77) 



Digitizod by Google 



•ngegebeti« liiMli«»^« 'Allda ScIiiricHglieil vnd iü* 
Qefii& beim Gebmacli diese« 'AtswMters auf einem wet' 
ebenGnutde« oder wenn der Firnif» sieht litAlSiigliclk trok* 
ken ist» Ter«Dlafete einen andern KflnsUer, ' Cooke^ 
die Säuren in Teraebiedenen Yerbältnissen ansniren^en, 
und den Weingeist T^egzulassen , welcher \eiztere anf den 
Äts§;mnd mrkt, so dafs häufig die gaaae Platte TOn dem 
Ätswasser angegriffen wird. 

Es ist nöthig zu erwähnen « dafs alle zum Stiche Ton 
Landschaften betimmten Platten aus nicht ganz entkohltem 
Stahl verfertigt werden müssen. Der Stahl raufs vor dem 
Auftragen des Grundes sorgfältig mit Terpentinöhl gerei- 
nigt werden, aber ohne Anwendung von Kreide, welche 
Lei Kupferj)]atien gebraucht wird. Der Grund mufs bei 
einer so viel möglich gelinden Uitze aufgetragen werden, 
welche nicht so grofs zu seyn braucht, als bei llupferplat- 
ten. Eine zu hohe Temperatur zersetzt den Grund, und 
rerursacht die Entstehung kleiner Luitblasen oder das Ter-' 
tauchen desselben. Sollte dieser Fall eintreten, so mufs 
der Grund vom Neuen aufgelegt werden. Auch ist höchst 
notbwendig, dafs beim Fiadiren die Nadel iii die Oberfläche 
des Stahles eindringe , und dals man das Anhauchen der 
Platte Yermeide, weil die vom Athem sich absetzende Fenek* 
tigkeit die eingeritzten Linien zum Rosten bringt , und die 
gute Wirkung des Ätswassers ycrMndert 

Sebald die Platte som Xuen hereü isl | befolgt man 
iiaehstebendes Verfahren* Man mUcht dnrch gelindes 
Schütteln sechs Theile £ssigsiu|re mil einem Theil Salpeter- 
sinre Da dieses Atswasser sehr schnell u^irkt • so mnlli 
Man es schon nach einer halben Hinnte Tond^r Platte ent- 
fernen, letztere mit Wasser gnt abwaschen , und (jedoch 
ohne Beihiilfe der Wärme) trocknen. Die leichtesten Stel- 
llm werden nun (mit braunschweigisckem schwarxem Fir« 
nüTSf Btunsfpick black vamish) bedeckt, und dann giefst 
man, um das Oxyd' aus den geätzten Linien herauszuwaschen, 
eine Mischung Ton sechs Theilen Wasser und einem Theil 

salpetriger Säure (nüCroat acM<) .»j-anC) Nur sweioder drei 

■ -. ■ . . ^ . , 

Ist bierunter gcmeinör oder destillirter Essig luotd gewdbo- 
liches Scheidewasscr zu verstehen? 

*) Soll diefs rotha raucheude Salpetersäure bedeuten? Hauas 
denkbar».- ML • 
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deknna«! aaM tlfeU Bikiet M der tlfttid DfeUi^ii^'daiiii 
entferfat ikiali ii^, ilnd wieaerhotth nvte -ioglBitsh die erst« 
M iichung *) , ohne' TOrher )lie IHatte dörcH Wfwsetr mi rt^ 
iiigeil. Dieses YerfkhlrfSn nnift für jcrde Hiiätk wiedetehohll 
werden« 

Das Atsen einer Stahl pUtte soll, wo iü^gUeB, an Ei« 
nem Tage vollendet werden« weil dieLinieii xiiweileri über 
29achi Saaecsiolf aus d^r Lni^ anzieben « . ond das Abseü 
dann nicht mehr mit deinselbeiitarrkde vohB'einjbeit vöi* sicft 
geht t wie am Tage Vor her; 

*• m * p ' * ^ 

Witnn 4at Ätzen itroUen^et,; aiid~der (iriind mitlolsi 
< T^rpeatiodhl nnd einer steifen 2Sabnbilrste W€ggen6mmeii 
ist, so reinigt toan die Linieit der Zeichnung von dem noch 
darin znr&ckj^ebliebenen Öxjrde^ wozu man sich bei den 
licbtern Tin ten der Finger bodieüen li#iin.. Dann überreibi 
man die Öberflache der Piatie, um die J^auhigkeiteii deif 
Linien wegznnehmen, mit dem feinsten SohihirgelpapieiTf, 
welcbes vorher dorcb fieiben ani der bintertt I^^Jäche einei^ 
Platte sebr abgenutzt » un^ toq allen groben Theiien b&c 
freit worden ist. Je öfteir dieses Papier gebraucht wird^ 
desto tauglicher wird eSt . um die Spuren %on der Anwen< 
dung ^cs ScbaberSf an solchen Stellen, womit der tvo.che' 
lieo Nadel gearbeitet wurde t wegzunehmem . 

• » 

Um atl einer Stelle naciizuätzen, üb^riabrtmah diebe^ 
treffende Stelle der Platte mit einem in .verdünnte 8a]peter<< 
säure getauchten reinen Lappen, bis ftie mätt ivird^ und 
trägt dann den Grund auf, wobei aber zu beachten ist, dafs 
man den Ballen nur wenig brauche, weil er leicht den 
Grund wieder wegnimmt. Zuni Nächätzen selbst nimmt' 
man eine aus vier Unzen Wasser und wenigeil Tröpfen sal- 
petriger Säwre (? nitnms dcid) znsanimen^esetzte Flüssig- 
Iteit, welche nicht stärker seyn darf, als so, dnfs sie eben 
eifieri scharfen Geschmack von der Säure besitzt. Der 
gart/e Prozef» des Atzens uiid Nachätzeiis muCs bei einer 
Temperatur von ungefähr 60 Grad Fahrenheit (12 Gr.' 
Reaüm.) oder darüber j nie, aber bei geringerer VVärmCi 
vorgenommen Werdern 



Di h« wohl das Äts^vassen A« 
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Da die sum Ät^^ .«rforderJUcli« Zeit der rorzuglichste 
EtL beobachtender Umstaod i«t.« .to mfitm die .Uehten Tin« 
t«n alle Müialen naiph dem ersten Ät^en antevaacht werden; 

tieforn aber erfordern läi^||ere Zeit« Ein wenig Übung 
wird Ton der ^Wichtigkeit dieser anscheinend geringCiB|;igeii 
Bemerhnngen fiberaengen« 

Zum Atzen auf sehr weichen Stahlplatten kann man 
folgende Mischung anwenden: Drei Unzen warmes Wasser, 
4 Gran Weinsteinsäure, 4 Tropfen öaljJetAsäure. oder 
Schwefelaäure » 1 Drachme Ätzsoblimat» 

» ■ • » 

Cooke gibt folgende neue Methode an , um die Ab- 
stufungen in der Luft bei Landschaften, und in andern Tin- 
ten hervorzubringen. Man bringt die Platte durch Unter- 
legen eines Keils in eine geneigte Lage , und giefst die zum 
Nachätzen bestimmte Säure (s. oben) in einen gläsernen 
Trichter, welcher ein bis an das Bohr reichendes, durch 
einen Bing und eine Schnnr stehend' erhaltenes StSbcfaen 
enthilt (Fig. i'n auf Tof. II). Hau ttöpfelt die 8inr^ anf 
den danklen' Theil / nnd nach Hafsgabe der HelU^heit der 
7*inteläfst man sie schneller oder langsamer heiisastr5pfelnt 
liras mittelst de^ SKabes in dei' Milte des THchre^ iregnlirt 
"«rird, und -wö'diAreh die Säm'e'elne' sittemde Bewegnng er- 
hiltf bis sie eher den ganaen linftfaum geflossen ist. Jinf 
diese Weise erspart man die atte Methode dea Wischena 
oder Kehi ens (mit einer Feder), wobei, wegen der schneU 
len' Wirkung dar -Sänre » gern Streifen in den Tinten tom 
VemheÜihiDameBi wenn man ileii* Grand wegntmlni^- 



33i Ein Verfabreti mt 'Befestigung von ll^eide« 

zeicLnuügca und Pastellgemälilden *), 

(Qmartm^xJmurmdo/Siimce Multhejirts, Ifro. XLiU* 1826.^ 

Besser als das ^estreiehen mit Leimwasser oder Wich 
soll das nachstellende • von fimi ffatckeU s« Ckd^a ange« 
gebene Littel seyn « um das yermschen solcher Zeichnun«> 
gen na rerhindern. Es besteht aus einer schwachen Äpilö* 
anng ton Mastix (1 o Gran) in rektüisirtem Weingeist (i unse)« 

■ ■ ^-^^-L^i^e— - 

'*) Einen andern Tonehlag himu findet tun im' X* Bande die- 
aar'Jalirhfldier, 8« 11& 
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Das Hars wird gepvffertVii^4 <kl«r'lBliif Tage lang in ; 
dem Weingeist liegen gelassen t naeli. weldier .'fett sich 
eine klare Auflösung gebildet hat* Mail lialtdieZeicluiiuig 
abbrigf schfittet die Hastizanflosiuig darfibevi laßt sie ab« 
tropfen, und an der. haSt trockei) werden.,. Es geschiflit 
mwetlen» dafs die untere Bante dea Papiers, darck nn ^ 
grofse Anbantog dea Mastix, sckwach ge&bt wird ; nnd 
obscken dieser kleine Fehler in der Bogel iron gar keiner 
Bedentnng ist , so kann man ihn doch vermeiden f indem 
man yor dem Trocknen mit einem in Weingeist getauchton 
Haarpinsel längs jener Kante hinfahrt*, und, dadurch den. 
Überflufs TOP Firn ifs beseitigt. Die Veränderung, welche 
^urchden so eben beschriebenen Prozefs auf der Oberfläche 
des Papiers hervorgebracht wird, ist so gering, dafs sie 
ganz unbemerkbar bleibt. Es entsteht l^eine Veränderung 
der Farbe, kein Glanz, und es hangt sich kein Schmutz 
an. Zugleicli sind die Striche der Zeichnunf^ so befestigt, 
dafs sie durch Reiben mit Gummi elasiicum nicht mehr be« 
schädigt werden* . . , 



34 Stereotypen -Bereitung 

Dem Vernehmen nach hat Hr. Senef eider ^ der be* 
rühmte Erdnder des SteindrucUs, eine neue Methode er- 
fanden, nach welcher Stereotyp - Platten mit geringen 
Kosten in sehr kurzer Zeit hergestellt wci den können« Ein 
Bogen gemeines Druckpapier wird mit einem nur Y2 Linie 
. dichen Oberzuge von erdiger Materie versehen, der in 
etwe einer halben Stunde die Konsistenz eines ücsten Tei* 
gee erlangt. Dieser Bogen, wird neu auf die ans Letten» 
wie gewohalieh Eiismmevgesetste Form gelegt» «od einem 
angemessenen Druehe unterworfen» Der erdige Überzug 
nimmt die Etndrfleke des Salzes an « nnd bildet nach dem 
Tröclinen, welches (nm das Werfen der -Bogen zn rerhin« 
dem) anf einer ebenen Steinplatte geschieht, eine Matrize 
oder vertiefte Form« auf welehe das m den Stereotyp- 
Platten bestimmte Metall anfgegosseir werden kann. . 

^—U .a it II 

Ober 8tereot]np?e sehe msn in diesen JahrbttcUeni nacb, 
und «war Bd. IV« 8. 544 f Bd. VI. 8, 6i3« JT. 



4§a 

Ich habe im f&nften Bande der Jahrbücher (S. 33^3 bis 
949) eine gedrängte Übersicht de^eo geliefert, vas Ton 
Papierfabrikaticms- (richtiger Papierschopf ) Maschinen bis 
dahiii zu meiner Kenntnifs gelangt war: Ein Hachtrag zu 
jener Abhandlung ist die fieschreibang der MaachineVon 
DmUon un^ Mqxrii (Bd. YUI« 8. 29^)^ und das hier Fol«- 
geiide. 

(fc) Leistenschn ei der^s Maschine (De'scripttan de» 
• MachhieB elProce'des speciße's dansles Breitet s ejepires^ Tome 
X,A Paris» i825), Fat cntirt in Frankreich, am 19.^0- 
yember ißi3« ♦ i. 

Im V. Bande der Jahrb. ist (S. 337) nur eine historische 
Notiz über diese Maschine mitgelheilt worden, pus welcher 
in pral'tisclior Beziehung nur soviel hervoiging, dafs die 
Maschine das Papier in Gestalt gewöhnlicher (nicht ge» 
yianntt i endloser) Bogen liefere. Da aber nun die mit 
Abbildungen heglcitete Beschreibung in dem oben ange- 
führten Werki erschienen ist, so theile ich einen vollstän- 
digen Aufzug derselijeji in der Hoffnung mit, dafs derselbe 
auch ohne Zeicfmungcn hinreichen werde, das Wesent- 
liche des Meeiutiiismus , so wie er uosprünglich beschaffen 
ivar, verständlich 2u machen. 

Die Maschine wird, wenn Uein Wa&seisuom zu Ge- 
bothe steht, mittelst einer Kurbel in Bewegung gesetzt» 
welche anmiltelbar ein Getrieb, und durch dessen Eingriff 
ein grofses gesahntes Bad heromdr^ht. An der Aobae de» 
letztern sitst eine zweite Kurbel, welche eine böh^r liegende 
▼ertikale Rqllfi tu Umdrebuttg setzt, und zwar, durch den 
nahm lieben Mecbaiiieinus, mittelst detsen ii» den Sägemüb» 
len das Sägegitter auf das Sto/Hrad wirkt. Jene Belle be^. 
wegt sici| jedecli nicht unanterbroeheu nach Einer Bich* 
tong, sondern sie'drektsieb abwechselnd ror« und rückwärta« 
|Jm ihre Peripherie ist eine Schnur gelegt, deren Enden 
mit einer TCrttkal herabgehenden Stange verbunden sindf 
diese Stange mufs sich daher fortwährend auf und nieder 
bewegen, und ^inen Eim^r, weloli^ii sie ftni fint^n Ende 
|rägty heben .un^ aenkeu. : . 

)ßXtL grofsfr fCfisfen , weicher durch senkrechte 
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Scheidewände in vier Abtheilungen getrennji ist, enthält 
die zur Verarbeitung bestimmte Papiermasso. In die erste 
jener Abtheilungen taucht der erwähnte Eimer, welcher 
so beschaffen ist , dafs er bei seinem Niedergange sich mit 
Ganzzeug füllt, im Hiaaufgehen aber seinen Inhalt in di6 
sweite Abtheilung ausleert. Nach jedem HeraMst^bdpfeii 
«ut der ertien Abthejlung wird die Entfernte Zeugmenge 
' wieder ersetat« damit dier Hatten stete ^etch voll bleibe* 

Au dem der Kurbel entgegengesetzten Ende jener 
Achse, Ton welcher die Bewegung ausgeht, steckt eine 
Horlielacheihe , deren Stange mittelst Verzahnung zwei 
Painpenholbes in Thätigkeit setet. Diese Pompe dient enr 
HerbeiflUirang des 'die Papiermasse rerdfthnenden Wasserst 
- welcbea in die sweite Abueilnng des Zenghastens geleitet^ 
iind dort mit dem iüneingesehöpften Gancaenge, mittelst 
einer an borisontaler Welle sieh drebenden » aus rier FlA* 
geln gebildeten Rabrrerriebtnngy innig gemen^ wird« 
Die Scheidewand swisehen der eweiten und dritten Abthei* 
lung des Zengkastens ist nnten offen, gestattet also den 
Übertritt der Flüssigkeit ans der eweiten Abtheilung in die 
dritte, wo die Ifengvng durch eine andere, gleiche Rühr- 
Vorrichtung fortgesetzt wird» Die Bührvorrichtungen er- 
kalten ihre schnelle Beifegung durch Schnüre ohne Ende* 

♦ 

Die Papiermasse tritt «us der dritten in die yierte Ab« 
theilung des Kastens durch die Öffnung einer kleinen 
Schleufse, welcbe man mehr oder weniger hebt. An der 
der Schleufse gegenüber stehenden Seite dieser Abtheiiung 
befindet sich die Formw(d%ti% ein horizontal liegender Zy- 
linder, dessen Oberfläche zum Thetl aus feinem Draht- 
gewebe (der eigentlichen Form) , übrigens aber aus sehr 
glatte^ Holz gebildet ist, damit sich die Papiermasse nicht 
anhängen könne. Diese Masse (nähmlich das gehörig ver- 
dünnte Ganzzeug) fliefst von oben in gehöriger Dicke auf 
die Walze, kann aber unterhalb derselben nicht aus dem 
Kasten <lringen. Um selbst noch in dem Augenblicke, in 
welchem die Bildung der Papierbogen schon vor sich geht, 
die Masse recht gleichförmig gemengt zu erhalten, ist, pa- 
rallel mit der Achse der Formwalze, ein Rechen angebracht, 
dessen Zähne sehr dünne, an den Enden nach der Krüm- 
mung der Walze ausgeschnittene, und die Walze selbst 
fast berührende Holzblälter sind. Dieser Rechen wird un- 
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^afborlich in der Richtung seiner Länge hin und het ge« 
schoben, und bewirkt hierdurch , indem seine Zähne sehr 
nahe an der Walze rorbeistreifeD » die gleiphrnäliige Yert* 
theilung dei Zeage«* . * 

i 

Uiitpr der Formwalsj»-, und gai» nalie an derMlben» 
liefiDden ticli dm kleinere Zylinder» vpd in.tsiiier ge« 
wissen Entfernung ist ein' mrter i^igebradit. Über diese 
Tier Zylinder ist ein Wollentnch okne Ende gelegt, w^U 
ches die Stelle der FiUe Terlritt»'. indem ^t-yeradge s^i« 
nerBanhigkeitden auf derFormwalaeentstasdenen Papier* 
bogen aufnimmt» • DortHübaiUeli, wo .dieses Tnoh die Form» 
waUe lierührt« wird es .Ton dem obersten Paare der drei 
kleinen Zylinder so stark an dieselbe angedrückt, dafs die 
Formwalze durch die beim Fortschreiten des Tuches Statt 
findende Reibung genöthigt istf sich mit der Geschwindig« 
J^eit des Tuches sii drehen * und an letzteres den Papier-, 
bogen sn überlassen. Ein zweites Tuch, ohne Ende « wel» 
ches über drei horizontal in geringen Entfernungen neben 
einander liegende Walzen gespannt ist, befindet sich unter 
dem eisten Tuche, jedoch so, dafs beide Tücher durch 
eine gewisse Sit ecke einander berühren. Hier müssen die 
nassen I^apierbogca zwischen ihnen durchgehen , um aus^ 
geprefst zu werden , was durch den Druck der Welle des 
am Eingange erwähnten grofsen Zahnrades auf die unter 
ihm liegende mittlere Walze des u^^ern Tupt^es ge- 
schieht . : 

Das Wasser, welches durch den 'Druck des obera 
Tuches gegen die 1 prmwalze aus Jen Fapierbogen ausge« 
prcfst wird, läuft in ein Behältnifs unter der Pumpe, und 
"Vfird von letzterer neuerdings emporgehoben» nnd aur 
Terdünoung des Zeuges benuUet* 

■ 

Jeder Papierbogen wird nach a^ner Vollendnhg fon 
dem obern endlosen Tuche abgenommen mittelst einer 
Platte, welche von unten gegen dieses Tuch drückt. Dies^ 
platte bildet den obern Theil eines kleinen Wagens « de^ 



*) Die Art , wie diese beiden Tücher ohne Ende wirken , ist 
gans, und 'die Art w|« sie angebracht sind« fwt genan die# 
jenige« i(ve)cbe mnu in der von mir gce;cbenen SWizze von 
ffarris und DeaUoa'^ Masisbiae (Jahrbücher, Ücl. VIII, 
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«nf «elfter Bakn ifisti^ mi rflcftirlrti i;eKt W ter sweieen 
dieter Bewegungen aber sich seliktf und aiif ein dasa 
stimmtes Bret die ßegen einselA aacb einander ablegt. 

b) Papiererseogungs-Kasehiiie von Deniion 
und Harrit {London , Journal qf JrU^ t^oi. XIL 
Nro. 72 , Octoher i8a6). ' \ 

Ton dieser Mascbine ist im Vin« Bande Jabrbll» 
eber die Bescbreibnng so mitgetbeilt worden t wie sie daf 
Bepetiory qfPaimt JntfBnÜons liefertet nnd icb babe dort 
rersucht» den Mangel einer Zeichnung dnreb den £nt- - 

. mrurf einer (auf S. 298 befindlichen) Skizze gat zu macben« 
Diese Skizze der Maschine stimmt in der Tbat gana mit- 
der im London Journal enthaltenen Zeichnung überein» 
Nur ist nocb aulser den bereits bescbriebenen Tbeilen eine 
iralzeniormige Bürste zur Beinigung des obem endlosen 
Tuches angebracht, ynd die Formws^ze taucht mit ibrem 
untern Theile (beiläuHg ein Drittel des Umkreises) in ein 
Geräfs mit Wasser, ^votlurch bei der Drehung der Walze 

' alle daran hängenden Reste von Papierinasse abgewaschen 
•werden. Auch wollen die Erfinder, um die Ueiiiigung der 
endlosen Tücher zu befördern, Wasser auf dieselben leiten, 
wozu aber in der Zeicbpung keine Veranstaltung sieht? 
bar ist, . . ' 

c) Pa p ierfab ri Ii ations - Masch ine von J. und 
Ch. rhipps {London Journal of Arts, Fol, XII. Nro*'ji)M 
Februar/ 1Ö37). Patentirt am n. Jaaner löaS,— 

Diese ICasebine ist eine Verbesserung der schon im 
y. Bande der Jahrbücher (S.342) erwähnten Foudrinier*Behen 
Fapiererzeugungs-Mesehine« welche bisher nur zur Yer-r 
fertigung von Telinpapier geeignet war« weil die Form, . 
nat welcher die Bildung des beliebig langen Papierbqgenä 
Tor sich geht, ein gewöhnliches feines Drahtsieb ist. Durch 
die neue Verbesserung wird die Maschine fiihigt auch ge^ . 
tippte« und mit beliebigen Wasseraeichen versehenes Pa^ 
pier an liefern, und um dief8''zu erreichen, schlagen die 
Patentirten vor, einen Zylinder zn verfertigen, dessen 
Umkreis aus Draht auf dieselbe Art verfertigt wird, wie 
eine gewöhnliche flache P^pierform. Das Gerippe 'dea 
- Zjlinlera besteht aus einer eisernen AebsOi «na mehreren 
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auf derselben befestigten parallelen Reifen oder Ringen, 
«r.d aus zwei häUerueo Endätückea. Das rund um dieses 
Gerippe hemmgelegte Drabtgewebe muis an dem One, 
wo seine Enden zusammenstofsen , so genau rereinigt wer- 
den, dai:» keine Spur davon zu bemerken ist. Der Zv- 
linder wird auf die Maschine gebracht, wo seine Zaplen 
frei in senkrechten Schlitzen des Gestelles liegen, und 
sein Umkreis mit bedeatendem Gewichte auf dem neu- 
gebildeten 9 vBter iluB auf dem endlosen Tneke liegenden 
Papiere ruht. Indeai das Papier sanmt dem Tnehe nnter 
dem Zylinder sieh fortbewegt, kommt letsterer in Umdre* 
bong, and die Drfikte anf seiner Pertpberie dröeken die 
Terlangten Linien oder Wassersmken in das noek nasae 
md weiebe Papier ein. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

36. Über das Leimen des Papiers in der Bütte. 

(Aiui%lc$ de Ckirnic U de FhfMiqäe^ Tome XXXUit i8s6.^ V- 

9ekaantlieb wird das Papier naob dem Sehdpfea nnd 
Trockneil durch Eintanehen in dünnes Leimwasser g€H 
leimt; aber diese Operation, aufweiche die Witterung oft 
einen unganstigen fiinflofahat, setzt das Papier der Gefahr 
ans« sieb an rnneeUi« oder gewisse andere Fehler anzn- 
nehmen, welche ron der bei an langsamem Trocknen ein- 
tretenden Faulnifs des Leim'es herrühren. Es wäre daher 
Ton grofser Wichtigkeit für die Papierfabrikation, das 
Ganzzeog in der Schöpfbütte selbst zu leimen. Man h^t 
zwar zur Erreichung dieses Zweckes sclion viele Versuche 
angestetlt:, aber sie sind, wie es scheint, fast säninitlich 
ohne guten Erfolg geblieben. Eirre oder die andere Fa- 
brik mag indessen doch zum erwünschten Ziele gelangt 
sejn. Ein Papierfabrikant im Departement des fos^t^s hat 
dem Chemiker H Braconnot einen Bogen solchen Papier» 
zugestellt, mit der Bitte, die zum Leimen desselben an- 
gewendete Substanz durch eine chemische Untersuchung 
auszumitteln. 

¥ 

Das Resultat dieser Prüfung (deren ausführliche Be- 
schreibung hier wohl übergangen werden kann) war, dafs 
jenes Papier keinen Leim, sondern statt dessen Mt/tiA;Z6<ft6r 
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«ad- etwat Harx^ auffter4eiB aber 'noch -Maun enthielt. 
Brdconnoi ist der Meinnng, dals man, um solches Papier 
zu erzeDgen, sich des nachstehenden Yerfahrens werde 
liedienen können. Auf ioo Theile trocken gewogcaen^ 
und liierauf gehörig ^mit Wasser angemachten Ganzzeuges 
setze' man einen kochend heifsen, ganz gleichförmigen 
Uleisler von 8Theilen Mehl*), ferner i Theil weifse Seife 
(Vorher in heilscm Wasser ciufgelö^^t) zu. Ferner bereite 
man eine AuÜösun^ von Th. Fichtenharz in der hinrei- 
chenden Menge Jie ilsor Ätzlauge (aus Pottasche initteUt 
Kall; erhalten), und naclulem Alles zusammen-gemischi ist, 
schulte man noch die Auflösung von 1 Th. Alaun hinzu. 
Braconnol hat einen auf diese Art bereiteten iiieister ih 
dünnen liagen auf graues Löschpapier gestrichen^ und be- 
merkt, dais er seinen Zweck vollkommen erfüllt. Durch 
den Zusatz feiler und harziger Substanzen beabsichtigt man 
wahrscheinlich, den Rleistci fester mit der TapiermaRse 
xa. Ter einigen, 4amit tu heiia Pressen nicht dieselbe 
verlasse« 



37. Ökonomische Notentäfelchen. ' ' 
(Deseripthn des Breveü expirds, Tome XI*J 

» . • * * 

Die^fi TäfelchiHi « iHr welche JP. Adrisn top Pom «j» 
94* Jänner iBeo ein Patent erhielt 9 sind eine Art kftast» 
liehen Perg«ments . dureh det sen Gebrauch .eine groTse 
Menge Notei|papier erspart werden ksna« -weil sieh, daa 
darauf Gesehriehene wieder aasldschep lalsL 

Der Gr undstoQ' dieses Fahrihates ist eine diohte feste ' 

lleinwand, welche man in Rahmen spannt, durch Abrei- 
ben mit Bimsstein glättet , und hierauf i>eliebig oft niit 
*eiilem Anstriche ron folgender Zusammensetzung yersieht. 
ZweiPf. Spanischweifs (Hreide)i ein Pi^Bleiweifsnnd sechs 
Tjoth Bleiglätte werden soertt einzeln mit reinem gekoch- 
tem Tieinöhl gerieben, dann miteinander vermischt, und 
not h mit so yiel Öhl verdünnt, dafs die Mischung bequem 
aufgestrichen werden kann. Man mufs jeden p;eraachten 
Anstrich wohl trocknen iasseOf heFOr man zu einem neuen 

£• dürfte von IVutxen seyn , beim Kochen dieses Kleisters 
eine gewissa Menge itaendes Alkali «umisetxen, um aiaa 
yolthvm'mcn glpicfaTormig« AuflSsung des Mehles su erhaltt &• 
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tcfareitet. Nach dem letaeten Anttreicliea iSTst man dieRab* 
snen sebn bis swdif Tage steben« acbneidet dann das Perga- 
ment in Tafeln Ton der rerlangten GrSrse , nnd siebt dar- 
auf die Linien des Notenplans mit einem aos fünf dllnDen^ 
etwas schneidigen Bl&ttchen snsammengesesetsten Werk- 
senge. Hierauf werden die Tifelchea an der Lnft toII» 
kommen avsgetrochnet, und mietet reibt man sie mit einem 
Schwämme nnd sehr viel Wasser ab, iim die apf der Ober- 
llicbe siuen gebliebene Fettigkeit ah entfernen | welche 
das Anhaften der Tinte Terhindern wftrde. 

Was auf diese Tafeln geschrieben wird, bann nach 
dem Trocknen der Tinte leicht mittelst eines nassen Schwam« 
mes wieder weggelöscht werden 



38. Ober den Anbau und die Zubereitung des 

Strohes in Toskana % 

(Jamesons Edinburgh New FItüotophieaL Journal^ Nro. IK 

Odoher i6«o.^ 

Der Same, von welchem das znm Flechten angewen- 
dete Stroh herrührt, ist eine kleine, runde Sorte von 
Wcitzen, welcher gr an o marztiolo , oder eigentlicher ^tö/io 
marz,olano ^ genannt wird, weil man ihn im Monathc März 
aussäet. Er unterscheidet sich vom gemeinen Weitzen durch 
die rnndere nnd kürzere Gestalt seiner Körner» Es ist 
ein Irrtbnmi wenn man glaubt, daCs Hüte rem Bocken- oder 
anderem Stroh im Florentinisclien Tcrfei^igt werden. Die- 
ses Jfor^solaffo- Stroh wird biofs snm Behnfe der Yerferti« 
^ung TonB&ten gezogen, nnd wichst haaptsächlicb in der 



») Das zuerst in England veriertigLe kunstliehe Pergament^ 
' B|it welcbem die oben besekrtebenea Notentafeln die grüfste 
Ähnlichkeit haben , kann ans Leinwand , Tuch oder Fapicr 
bereitet werden. Man spannt fücsc Stoff in Rahmen, und 
übcrziolit sie mit einer /usammensetRung aus Blelweifs , ^yp* 
und serfallonem Kalii , welche mit Wasser und i^er^ament» 
leiin sn einem Brei geiDaebtf und drei oder Tier Mahl mi%» 
tehteiiiar BQrste aui^estrlcbcn wird. Wenn dieser Übcrsug 

gctrocl<npr , G;Tättrr mr\n ihn durch Abschleifen mit BifllS- 
btcin , und tränkt ihn endlich mit Leiaöhlfimift. 

K. 

9) Man sehj^: Über die Verliprtigunc der Sirohhüte im i lurcn- 
tinlschen , Bd. V. dieser Jabrbttcoer , S. 
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i 

Nachbarschaft von Florenz^ und auf den Hügeln zu beiden 
Seiten des Arno -Thaies. Die Erzeugung desselben ist 
also fast^anz auf einen kleinen Theil des Landes bcscluänlit. 
Yor einigen Jahren wurde die Einführung dieses Industrie- 
zwei{j;e5 in dem päpstiichcn Gebiete versucht, allein der 
Yeisuch mifslang; und da gegeawärLig in Toskana die 
Ausfuhr des zubereiteten Strohes gestattet ist, so scheint, 
man an keinem andern Orte mehr auf die Kultur desselben 
zu denken. Frauen aus dem Floren linischen haben sich 

r 

an verschiedenen Orten ) z.B. in If^ien^ Petersburg y u. s. w. 
iiiedcriiciassen , und betreiben daselbst die HulTabrikation 
mit Stroh, welches in To^Aa/ia gewachsen ist* . < 

• . 

{»-■ 

Der Same i^ird in gutem aber nicht fruchtbarem 
Grunde gesäet; Einige säen ihn auf mageres Land. Im All- 
gemeinen sind Weinstöcke und Olivenbaume rund um die 
Felder gepflanzt, oder auf denselben zeisUeul angebracht. 
Das Verfahren beim JLieinsäen ist jedem Ökonomen bekannt, 
uii^.faAt das iiahiii!icke,wird mit dem Marzolano beobachtet, 

^ l>ei welchem man' Feinheit und ^^higkeit vorzüglich s^vl 

' erreichen strebt..« i 

■ * ■ - » - . 

Vm die erste Eigenschaft zu erhalten , wird dct Wei* 
tzen so dipbt j^äet, dafs die Halme einander berühren« 
Düngctr yr^cd unfi^dem Grunde gebraucht, der zum An- 
}^^^ 4ea M{ur«olalifll..heitiouoi]i uu^. .Der. Same wird üaeh 
4d( den Boden ge«A0t«..tuld der .SisieiSjnQle m. der Uethi>d0 
4i^<^r ^Aifheit nntenwiohtet «ejny .mlehetymnterder Hand^k 
§e4Qhieht.> Zler.^elne tiird dennrnnte« dl« Etde.gelbiaeliti 
indem man leteter* mit einer Oane bearbeitet« Dieb gß* 
aehieht cv Anfang i^A Hpiiatha Mam« sobald aU ea di* 
Wittempg erlaubt. In der ersten Hälfte des Jnlina haben 
4ie Hal^e den Grad ihres Wachsthamea erreicht« b^i weU 
' ehern sie* brauchbar sind«. Man erkennt diefs daran , dafs 
die ilhren TöUiig ^iisge wachsen sind, aber noch nicht in 
Korner übergehen, pie Haltne sind zu dieser Zeit | wenn 
die Ernte goj^^ansfjftUtft, i8 Zoll hoch. Sie werden nicht 
abgeschnitten, sondern- mit der Hand ausgerissen, und 
dann , um zu bleichen, auf einer Wiese oder auf hiesigem 
(sandigem) Boden niis gebreitet, dem Abendthau und der 
Mittagssonne ausgesetzt, bis sie vollkommen gelb sind. 
Man sieht hierbei sorgfältig darauf, das Stroh jedes Mahl 

«usanunen £a raficu uad.nnt^r Dach .zu bringen, wenn 
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Regen droht, der et fleckig machen und verderben würde. 

Nachdem das Stroh hinlänglich gebleicht ist, wird es in 
Bündel gebunden, unrl in die Manufaktur gebracht, wo von 
Kindern der einzii^'e zum T lccliten an endete Theil der 
Halme (nähmlich jener zwischen der Alu e und dem erslen 
Knoten) abgepflückt wird. War das Wetter schön, so ist 
vierzehn Tage nach dem Ausraufen der Halme das vStroh 
bereit, um in Bänder (Tres&en, tfe(^rie) gcllocluen za 
werden. IJie Eingebornen sagen, dafs derThnu sehr zuni 
Bleichen des Strohes beiträgt, dafs aber jeder liegen es 
zu Grunde richtet. Die Absonderung der obern Gelenke 
geschieht durch eine schnelle Bewegung der Hand. Diese 
-werden zum Verkauf zusammen gelegt , das L bi igc wird 
unter den Dünger geworfen , weil kein Thier es zur jNali- 
rung mag, 

• 

Um die so hoch geschätzte wcifsÜehe Farbe hervor- 
zubringen, wird das Stroh vor der \ erarbeitung geschwe- 
felt, d. h. dem durch die Verbrennung von Schwefel ent- 
wickelten ßchwelHchsauren Gase ausgesetzt. Die Bänder 
werden wieder geschwefelt, und Kuletzt auch noch die 
daraus verfertigten Hllte« In der Gegend um Siena wird 
dieser Proiseft tttlur eiafack dadbreh verriclitet, dafs man 
ein wenig Schwefel an Boden eines groften Kastens an-* 
eilndet, das Stroh aaC quer üher die Öffnung gelegten 
Haselsliben aqshr eilet « nad den Bechel des Kastens daravl 
legt. An andern Güten werden die zu bleichenden Artikel' 
in einen kleinen Terschlossenen Banm gebracht « weraof 
man ein Kohlenbecken mit Schwefel in denselben jitellt« 
nnd anstlndet* Zmweilen mufs die Operation cwei Mahl 

Torgenonmen werden t ehe sie gelingt« 

» . » 1 ' • 
» , .... . • 

Bas Stroh wird snm Gebrauche «ortirt. Kinder oder 
ungeübtere Personen verarbeiten die gröberen , geschick- 
tere Binde die feinen Halme. Übrigens wird« das Stroh 
sey grob und fein, stetf nur der den Ähren ilnnSchst be- 
findliche Theil der Halme benntsrt, imd immer nur einerlei 
Geilecht, nähmlich dreizehnhalmiges , erzeugt. Bei den 
feinen Geflechten findet sehr Tie! Abfall Statt, weil Alles 
rerworfen wird, was nur ein wenig zu dick ist, und weil 
ein beträchtlicher Theil des Strohes« in der Nähe der 
Ähren , abgeschnitten wird. Die feineren Bänder achtet 
man nicht iftr gat| wenn sie nicht sehr zusammengeisogen 
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•ind, und nus diesem Grunde werden dieselben »ehr feucht 
gearbeitet. Die Stiohbflndel liegen immer in einem klei- 
nen , mit kaltem Wasser gefüllten Gefaffte, welches neben 
dem Arbeiter steht. Nach dem Schwefeln und Pressen 
werden die iiander zu Strohhüten verarbeitet, yon Frnuens» 
personen, welche ausschliefslich damit beschäftigt sind. 
Von dem Pressen hängt sehr viel ab. Es behnden sich 
nur zwei <gute Maschinen zu diesem Zwecke im ganzen 
Lande* 



39. Über diq Verferügung der Strohhüte* 

(IhseripUon des BrtvHs expiris^ Tianu 

A. Ch, de BernardUre erliielt 1818 ein Patent f^v die 
Yerfertigung von Hüten aas iramsdsischem Stroh, welche 
den iulienischen Strohhflten gleichen« Sein Yerlahren 
besteht in Folgendem« ^ 

Das noch yor der YdlHgeii B«ife'der Mmer abge«. 
achnittene Stroh wird so schnell als möglich in, kaltes Was- 
ser gebracht , welches man nach and nach bis snm Sie» 
den erhitzt; dann nimmt man et ' heraus y legt es an die 
Sonne, und begiefst es so lange mit Wasser, bis es die 
dem italienischen Stroh eigenthümliche Farbe annimmt. 
Ohne dieses Begieisen wird das Stroh spröde |- and -laiat 
sich dann sehr achwierig flechten, noch weniger abe» 
nähen. 

Die Bänder •werden aus dreizehn Halmen gebildet; 
beim Zusammennähen derselben schlingt man den Faden 
durch das Innere der an den Kanten befindlichen Unibie- 
gungen oder Maschen, so, dals er bis anr Vollendung 
eines Uuies alle Maschen von einem £nde ^des Bandes bia 
zum andern durchlaufen mufs *). 



') Über die Verfortif^ung der StroMiüte im Florentinischcn fin- 
det man eine I!>faciiricbt Bd. V. der Jahrb. 887. — Im Jahre 
i8s6 hat Thomas WmUer tuLtOon inderOraftcbaft Bedford 
•in Patent fttr die Anwendung von italianiscliem Stroh , statt » 
dos cnDlisclien , zur VerFcrtigung von Hüten erhalten (Lon-- 
don Journal uf .4rts , Vol, Xfl. 7\>o. 71, SepU 18x6). Die 
Zauberei luDgdeä luükanisehen ätrohes geschieht auf folgende 
Art« *l>er weilacB wud sehr dicht gesSa^» «ad «Be ana 
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4o« .S^deac» Damenhüte, welqhe.die flarenunischeB 

' fDesenptiön des BrevHs expiris^ Tome X, A Paris, i8i5.) 

Die Dem. Julie Manceau hatte 181B ein Patent, und 
1833 ein Verbesserungs- Zertilikat für die Verferti«2;uno^ sol- 
cher Hüte erhalten. Die rohe, zweckmafsig gelarhte Seide 
"wird auf einer Maschine zu Tressen oder Bändern gelioch- 
ten , welche man desto feiner und dichter macht, je feiner 
die Hüte werden sollen. Nachdem diese Bänder ihrer 
ganzen Länge nach sorgfältig besehen, und von allen feh- 
lerhaften, die Gleichförmigkeit des Geflechtes beeinträch- 
tigenden, Theliea befreit sind» iyerden sie gemessen, in 
Knäuel gewickelt , md den Arbetteräiiien übergeben, 
Iff^ttlcbe das ZvMamipennabea-ifterrichten. OerFad«n, des- 
sen man sich beim Naben bedient, ist dreifache gezwirnt« 

Seide von der Farbe der BSnder. Der linbe Theil einer 
'resse wird an den rechten Theil der andern « damit zu 
yereinigenden Tresse gelegt, nnd die Stiebe werden so 
angebracht, dalüi die im SSthsek herumlaufende Nakt an 
ileinef Stelle an sehen ist. 

E;in }edef Bot besteht ans «wel Theilen, Häkmlifik 
der ^app0 nod^ deipirSekinn« Die Yierfiirtigting der'Happe 
i|imflst im HjfttelpunkfiiQ des Bodens' ihren Anfiing, mtd das 
Hand Uuft .Von. da in cnnerSpirlJUilie nach answärtii,' genaa 

diesem Omnda d&nn wid liitnC auf^^eschossenen Halme wer- 
den ausgezogen , wenn die Körner in den Ähren noch weich 
: , liod milchig sind. Das Stroh sammt den Ähren lind Wur- 
«eln %Yird bei srhöner heif&er Witterung in einer dnnnen 
Lace auf dem Dt>dea ausgebreitet , und durch drei, vier oder 
nenrera Tage ^etroehnet. Dana \4rird es ia Bündel gebun- 
den , näd 4* em^m -Schoppen noch einen Monath lang der 
vollkommenen Austrocknung überlassen, ^ Man bringt es nnn 
auf die Wiese, breitet es aus und läfst es, unter oft wieder» 
hobltem Ümwendcn durch Tbau, Luft und Sonne bleichen« 
Hierauf reifst aiän den untern Theil der Halme nebst der 
. Wurselab, -aarctrt das Übrige, nnd »etat ^ der Wirkung 
von Wasserdampf , suletst aber einer Raueherung mit bren- 
nendem Scbwelel aus, um die BleicLc tu vollenden. In 
diesem Zustande ist das Stroh eur Verarbeitung fertig. 

*) Das Verfalircn jsur Erzeugung solcher Hüte, für welchea 
Johanna KiJ'siing in Österreich patentirt v^ ar» findet man bs* 
- , Schrieben im IX» Bande dieser Jahrbücher ^ ^%0t 
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.wie bei <1en StiohiiGten. Die ganze Kappe mufs aus einem 
einzigen Bande , ohne Anstücken , tci fertigt werden. Der 
Schirm, welcher gleichfalls aus einem einziiren Bande be- 
steht . wird auf die näbmlicbe Art gebildet^ und zuletzt an 
die Kappe festgeoibt« 

Die fertigen Hüte werden einer Appretur onterworfen« 
Han taacbt sie nähmlicb m eine Mr« bereitete Auflösung 
Ten lo Theilen TrftffMitli und t TMl Abaa in 19 Tbeilen 
Waster , läftt eie lialb troclieii werdei; , prefiit und plattet 
«16; HieriEtt bedient nun sieh« necb Tenebiedenheit der 
F^nnOf welciie man der Kappe 2a geben wünsdit« einet sj- 
lindrischen oder anders gestalteten Holastfiefces, tvelobesin 
mehrere Theile aersebnitten , nnd in der Mitte mit etnem 
lioche Tertshen lau Wenn der Zylinder in den Hnthopf 
gesteckt ist, treibt man ein kegelförmiges Holzstfiek in 
jenes Loeh, nnd spannt hierdurch den Hut beliebig ana« 
]>as Platten geschieht mit einem hcifsett Eisen ren ange* 
meaaener Gestalt nnd Gciiae. 

Diese Hüte sind lei^ter als die italienischen Stroh« 
bfite; sie können gewaschen und nach Belieben neu gefärbt 
Krerden. Wollte man sich , statt rlcr Seide , fies Haares 
Ledienen, um Hute daraus zu verfertigen . so ikönnte dieia 
durch das nähmiicbe Verfahren geschoben. 

Zufolge einer sjuitern Verbesserung werden Schirm 
und iiäppe im Gauztii. nähmlich aus einer einzigen, ununter- 
brochen fortlaufenden Tresse, verfertigt | und weil die 
beschriebene Appretur nach dem 'I roc I n en Flecken hinter- 
läfst, SO wurde es nützlich gefunden, den Hüten noch 
einen zweiten Anstrich mit Mastixbrnifs zu geben , welcher 
ffnaambbaltend wirkt 

*) Hüte ans baumwaUetteu.BSmäera oder Schnuren, wal^c in 

' der ArlihrerZosammf*nset7'ung den Seidciibüton der ^a/iccaii 
gleich Ovaren, und mit Stärke appretirt wurden . vprfcrli^c 
1817 Tiubaui in ParU (i, DescripUott des MreveU expires, 
Thme X p-'j); und Itir Hllta, welche aus s^malen eckigen 
baumwolleiiea oder seidenen Schnüren Über einer bSIsenien 
Form r,usammen!;enaht , dann mit einer Miscliung von Hau- 
seriblase, Guinmi , liartolFel stärke , AVeingeist und Wasser 
appretirt, endlicli aber darch eiuen Fimifsaostricb wasser- 
dicht gemacht worden, erhielt die Had. MUctnt Sek^rdien-. 
hiek von Momm. tM au Patent (s« daselbst, X. p. 36o), 

imkxk. d, fotjß, laM. XU. M. l3 
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4i* Papierene Damenliüte. 

(Veser^Uon de$ Bnveis expir^s , Tome X) 

. . Dessaux in Parü Uefs, sicli 1818 für die Yerferligung 
von papiernen Hüten ein Patent ertheilen. Eigentlicfai 
waren diese H&te doclt nicht gans ans Papier gebildet, 
sondern aui einem » Beliebig glatten odeir croiurten (gekd- 

Sertenj Geirebe« dessen Kette ans Seide oder Zwirn 9 und 
essen Eintrag aas Papierstreifisn liestand« Das Papier 
liann an diesen Zwecke gemattet oder gefimifst oder sati- 
nirt seyn; mnd die Gewebe selbst kdnlien verschiedentlich 
gaufrirt» anch mit durchbrochenen Zeiobnnngen versehen 
werden* 

Ein späteres Zusats- Zertifikat wurde dem Erfinder 
gegeben für ein Mittel, mit' Papier Böhrchen zu bilden, 
welche das Stroh nachahmen, und zur Yerrertigung von 
Männer- und Frauenhülen brauchbar sind. Das Papier \rird 
mittelst eines Beschncidhobels , wie ihn die Buchbinder 
brauchen, in Streifen geschnitten, die man rlarin durch 
eine Art ?on Zieheisen (eine mit runden Löchern m^-i sehene 
Messing- oder Stahlplatte) zieht, um ihnen die Höhlung 
zu geben , so , dafs sie sich in einander stecken lassen. 
Diese liöhrchen werden hierauf mit Pergamentieim über- 
strichen, damit die verschiedenen Farben, welche man 
ihnen gibt, darauf haften. Die Böhrchen, aus welchen 
man durchsichtige Damenhüte verfertigten will, erhalten 
einen sammtartigen Lber/.ug (^Felouti)^ indem man sie mit 
einer Auflösung von arabischem Gummi and Kandiszucker 
bestreioht, nnd sogleiob dnreb ein Sieb mit dem Pulver 
▼on feingemahlenen, nach Belieben gefürbten Zeugscbnit* 
sein bestanbt. ' Man Tereinigtdieee Rdbrehen mittelst Zwirn 
oder Messingdraht, nnd bildet dar ans Hüte ?on irgend 
einer Form , 

43* Hüte aus Kork. 

{LondQn Journal ofArU^ Vol» XIIL Nro» 9o, June t8s7.> 

J. 'Roiuhoiham und B. Lloyd haben am 18. April 1826 
ein Patent für die Anwendung eines neuen Maleriales zu. 

.*) Ein ganv äbnltobes Fabrikat ' sind die papiernen Damenhüte, 
Tür (leraa Verfertiguig Bawinger iu Wien i8so privilegirt 
-wurde« IT* 
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HtitCfti und arideren KopfbcJeckuitgeri erhalten. Dieses 
Materibl ist Kork^ weicher mittelst eines Me»seis oder 
durch eine der Lederspaltmaschine ähnliche Yotrichtung ' 
in dünne Blätter geschnitten wird. Die Dicke dieser Blat- 
tei beuägt Vi« ^'^Vs^^^'* Aus denselben werden, indem 
man sie an deil ZiisataimeBiugungsatellen Mit mM sVeck^ 
mäfsige Art teteinigt, die Terfertigt, wi^lche man. 
dann« tde die gew6hilliclien oeidenliflte» tnit eiiiem Ober- 
zuge Ton Seidenfelper tersiebt Der Torthetl dieser Hüte, 
besteht* darin*^ dafs sie aiifserordeiltlich Idcht« biegsam» 
ToUkommen wasserdicht sind, uitd wegeti der I^orösitat 
des Korkes die Aosdfinatnng des Kopfes nngehiiidA*t dorth- 

laaseni • • 

. < • ' 

Die Patenlirten scliiagen terhir auch yor, deil fiork 
in dünn^ nnd schmale Streifen zu schneiden, dieselben als 
Eintrag in eine leinenü oder baumwollene Kette zu. ver- 
weben i und ana. dem «o dargestellten Zeugö durch Zu- 
•ebneiden und Znsammönsetzeti Mäntel, Beinkleider und 
andere Kleidungsstücke zu Verfertigen, welche wasserdicht, 
warm und leicht ausfallen. Solche Kleider wdl^den biason*^ 
dere Seefahrern angerathea. 

Den in dünne Blättei^ geschnittenen Kork woUon ditä 
Paten tirten auch zur Bekleidung nasser Wände » yor dem . 
Aufziehen d^r Pnpiertapeten, benutal^) SO #10 sam Über- 
ziehen der Böden in Schiffen« 

■i , -M ir- i - , ---^ -. tiT . , , - ' 

43. YirbßMarung beim ^krimpelii Mt Wölk» utid 

' Baumwolle« ' * 

{töndtm fotawä 0/ Arts, Fol, XL Ntö. l^VL J^ril idsö.^ 

J. F.Smith schlägt vor, die Operation des Kiämpelns 
durch Anwendung von Wärme zu erleicliteru ^ und hat auf 
diese Erfindung am 11. Jänner i8^5 ein Patent genommen. ' 
Er -will tVL dem Behüfe die hohlem ^jlindei^ der Krämpel- 
masebinen . dnrch hineingeleiteteii DäiUpf 6r%firmen } und 
daHöls ein schlechter Warmeleitei' ist 1 ancb deir Ftoachtig- 
heit nicht gat wideritehi; ab sali man die Krftmpelwalxen 
ana Kupferblech bilden« .vad die Krimpeldiahte nicht in 

l3 * 
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Leder, »ondcm in Zinn beCcstigen. Et rersteht «ich , dufs 
alle ZusammenfüguDgen an den Zjündern dampfdichl sejn 



4^ AeueA Veriahreii zum Bieichen des Flachses. 

ffhäasophiciU Magazine and Annais of Philasopky, Uro* 

Februar^ 1827.^ 

J. J9« Enunett gibt folgende Methode «b» dnreh^mlilie 
Flachs und Werg, mittelst eines einfachen n«d woUfeUea 

Prozesses,, so zubereitet werben t dal's sie einen hohen 
Grad ron WeifsCt einen seidenartigen Glanz und einegroisc 
Feinheit erlangen « mithin zur Yerarheitung in die feinsten 
Waaren geeignet werden» 

t>er Proisefs. ist. folgeiider^ - Man taucht den Fhuehs 
eder daa Werg in eine aehwaehe Auflösung won Poitasehe« 
oder %0chi sie damit» am die färbende Materie , das Harz, 
n, 8, w. zu entfernen I und reinigt sie dann wiedec durch 
Aaswaschen von ^^n^ Alkali. Die ßleichflüssigkeit yrird 
enf folgende Art bereitet. Man stefst frischgebrannte Kohle 
Ton vpichem Holz (z. B. Weiden- oder Fichtenholz) zn 
sehr feinem Pulrer, bindet rlieses in einen Sack Ton dicht- 
gewebtem Zeiif^, stecht den Sack in kaltes ■weiches Wasser, 
und knetet ihn darin mit den llandeii so lange, bis eine 
hinreichen fle JVlenge Kohle in dem Wasser y.i^tb^ili; ist» 
Dals dieses der Fall sey , erkennt man daran, dafs ein 
Büschcichen Flachs , welchps man einige Minuten in dem 
Wasser herum bewegt, beim lierausüiehen Jeiclu G;esehNv ärzt . 
erscheint. Der zu bleichende Flachs wird in dieses \A as- 
ser gelegt, indem man Sorge trägt, dafs jedes Theilcheii 
desselhen his in seine Mitte davon durchweicht wird. Wenn 
aller Flachs in die Flüssigkeit gelegt i^t, muis das Wasser 
voh^ umgerührt, ton der Hohle getrübt werden. Bas ge- 
naue Terhältnifs. der Kohle wirä nicht angegeben y der Yer* 
fasser bem erbt nur, dafs er immer mehr datron aaveadete^ 
elS' mrbHch noibig war, und dafs /die Menge .anf f> ecler 
7 Pfbnd Flachs nie mehr aU.eine halbe pnise Jbeti}ugr. Man 



*) Verbes&eruDgen der Krämpciiiia»«^ iiinen sind bcüciit leben in 
diesen JabrbÜclicru. Bd« lY. 5^3, Bd. V.III4 8* ^9 
Bd IX« S« S^. jr. 

1 * • 



Digillzca by 



>Ö7 

rttfirt meHruMltl det Tages oTe FI1lsftigK«it um , nn^ pvefst 
den Flachs unter derselben aus', um so viel Kohle als mög;« 
lieh mit demselben in Beiührung.JBU bringen. Nach unge* 
fahr 20 oder «4 Standen nimmt man den Flachs heraus, 
-windet ihn gut nus, und legt ihn in ein zweites Bad, wel- 
ches weniger Kohle als das erste Enthalten kann , und wo 
er, unter Umrühi-eo, eben so lange Zeit bleibt. Nun unter- 
sucht man eine kleine Menge, indem man sie mit Seife und 
hcifsem Wasser wäscht, Ist die Farbe gut» so nimmt man 
den Flachs f^^nz aus dem KohJenwasser ; wo nicht, so läfst 
man ihn noch einen 'I'ag oder so Innge darin liegen, bis er 
weiis wird. Zwei oder drei Tage sind Tollkoramen hinrei- 
chend, wenn der Prozefs richtig geleitet wird. Es ist vor- 
theilhafr, den Flachs, feucht und von Kohle durchdrungen, 
wie er ist, dünn auf der Wiese auszubreiten, ileilsig umzu- 
kehren, und so einige Tage liegen zu lassen. Die Kohle 
. verschwindet groisenihciis , und die Obeiiläche bekQm.mt 
ein perlfarbiges Ansehen. < 

Der Flachs wird nun in einer grofsen Menge Wasser 
gespült, dann mit Seife in heifsem Wasser gewaschen, bis 
er i^anz rein ist, durch kaltes Wasser wieder von der Seife 
gereinigt, und (am besten auf der VYicac, an Liufl und 
Sonne) getrocknet. Der Glanz der Fasern wird vermehrt, 
wenn man, xor dem Auswaschen der Kohle mittelst Seifej 
des FUcbs 8 oder lo. Stunde lang in l^asser legt, weli- 
ches darcb Schwefelsäure eben nur sänerlich gemacht iat. 
Wird ^iese Operatioo $• welche keineswegs wesentlich iatp 
stt lange fortgcsetstf so leidet dits Starlie di^ Fasern« 

Das Auswaschen der Kohle durch Seife gebt lelcbt 
und ToUstindig vor sieh» »Die Faeem werden' veUkoinmea 
TOtt einander abgesondert» und aind dann- so viel leiner ala 
Seide, dafs man aieb ihrer bei BCbremetern md ander» 
geometrischen Instrumenten bedienen kann. Der Glans 
kommt genan jenem delr -Seide gleich f die Festigkeit der 
Faaern hat. nicht im -Mindesten gelitten.; Uan bann denao 
cnbereileten Flachs nn den feinsten Faden spinnen » nnd 
er nimmt die Farben (ron welchen blau» blafirotb «nd 
gelb rerancht wurden) rctUkommen an« 
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4S. Bi^auuog fif awi - Nessela Smogat der* 

fDeseripUan des Brevets exphris , Ihme JL) 

Für die nachfolgenden Verfahrungsartcn ist Lebrun 
in Paris ^vfi lö, ^jiv^ eia^m f^ieal^ iicikeilt 

Die Siängel der grofsea Nessel werden, gleich don 
Lieinstängclii, im Wasser gerüstet, und hierauf durch die 
l^crner beim Flachse gebriiuch»ichen U|ieralionea in Werg 
Tcrwandelt. Die weitere B^hi^ndli^ng , welche %ur Absiclit 
}iat, 4ieiie8 Werg d^r Baumwolle ähnlich zu machep, ge» 
f chieht mittelst albalischer Laugen, der^n Zu^^a^nmeoset^ui^ 
sogleich wird fingegeben ^erdep, 

Unt^p 'dar Vorattsa^tefiiigt dafa die Monge des in. 
Baumwalle zu Teri^andeltidea Nesaelwerges 5o Hilagraii)i|k 
(89 Wiener Pfund)- betrage« macht man ans aoo Liter 
(3Vx W. Eimer) Flufflwasser , 7 Kilogrampa (la'/a Pfund) 
Soda oder Pottasche, i5 Kil. (2^7 Pfund) ungelöschten lialky. 
lind 10 Dekaliter (iVg W. Kletzen) frialsherHolzafche ein^ 
Lauge, welche 8 Grade j^mAf^^inetep sei^t| undsorynter- 
acheidon^ 4 beifs^n aoll^ 

Das Werg ^ird, in Portionen von 2 I^ilogramra 
(3*/2 Pfuinl) I nuf hölzerne Rahmen gelo{i;t, welche mit 
Netzen von Bindfaden bespannt sind, und über einander 
#uf{?t schichtet werden , so dafa die Flüssigkeit ij^ie ^anzf^ 
Masse durchdringen kanq. 

Erste Lauge, Man verdünnt die Lauge A mit lauem 
Wasser so weit, dais sie nur mehr 3 Aräometer -Grade 
zeigt, läfst sie eine Stunde lang über dem Werg kochen^ 
^nd wäscht das letztere mit vielem reinen Wasser aus. 

ZfPtfifo Lauge. Man nimmt wieder von der Lange 
ferdfitmt üb mit Unfm Wiisser bis so a Graden , UUat wie^ 

*) Es isl hier au beraerkon , dafs die8.e Verwendung der I^cs- 
aeln Iteineswegs mehr neu t»ar, als das Patent das Lehnas' 
pnheilt wurde- Man sehe unter Hadern: K Keefs , Dar- 
stellung des Fnbrik<?- tind Cf wfrbswcscns im öslerr. Kaiser'« 
Staate • !• » und dic&a Jahrbücher » Bd. II. S. 435. 

1 ■ 
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der eilie dtniide fcmdiiroh koölieii t und trStclli das Werg 
wie Torhin avs. 

Dritte Lauge» Was von der Lnuge A noch fibrig- ist, . 
wird mit 3 Kilogramm (57» PInnd) Pottasche versetzt, mit 
lauem Wasser bis 2ur Konsentration Ton 6 Graden rer- 
dünnt, und dann noch mit so riel gemeinem Baumöhl ver- 
mischt, dafs die Flüssigkeit milclu'g und seifenartig wird* ' 
"Ein Eimer {seau) dieser Flüssigkeit wird mit einer hinrei- 
chenden Menge lauen Wassers verdünnt; man läCst dieselbe 
eine halbe Stunde lang über dem Werg ikocheoi und wäscht 
das letztere in reinem Wasser aus. 

Vierte Lauge. Die yorige Operation wird mit einem 
Eimer (scau) der milchigen Flüssigkeit wiederhohit. 

Die letzte Operation besteht darin , dafs man die auf 
einander liegenden I\alimeri sammt dem Werg in einen aiit 
Blei ausgefütterten Kessel bringt , welcher eine Miscbung 
von 200 Liter (37x Eimer) Flufswasser, i Kilogramm 
(1V4 Ffnnd) Sauerkleesalz und 1 Kilogr« Schwefelsäure ent- 
halt , sie darin durch drei Stunden kalt mazeriren läfsty 
dann mit Wasser sorgfältig auswäscht, trocknet, in schwa- 
ches Seifenwasser eintaucht , und s4 Stunden lang im Freien 
der Lull aussetzt. 



46. Lederne Walzen zum Gebrauch bei Spiim- 

inascliiiien. 

fVe^cripUon des Brcvets expiris, Tome X.J 

Man findet im Till. Bande dieser Jahrbücher (S. 1299) 
die BeschreibungTon Bdpou't Ver&hren lederne Röhren 
ohne Naht zum Uberziehen der Streohwalzen an Spinn» 
maschinen herzustellen. Diese Walzen hat man seit ein!« 
gen Jahren auch ganzaus Leder yerfertigt, und zwar nach 
einer Methode , für welche Lecqffiv won La Iduerne am 
*ü April lOiS ein Patent erhielt 

Das Leder, welches zu diesem Zwecke angewendet 
wird, besteht in rothgaren Ochsenhäuten oder Kalbfeileo, 
und wird mit Ohl getränkt, um elastischer und biegsamer 
seyn« Scheibeni welche in der llitte ein Loch besitzeui 



Digitizca by Gu..- . 



300 



yrerä^n aas diesem Led^r lilUtfUt eUiM DorolitohnUtef rer-.. 
fertigt, dann aal einer achtkantigen eisernen Achse an 
einander gereiht , und zwischen zwei eisernen Scheihen 
(Ton welchen dieeinean der Achse festgelöthet, die andere 
aber eine Schraubenmutter ist) stark zugammengeprefst. 
Die Walzen erhalten endlich durch Abdrehen ToUkommene 
Rundung und die ihnen bestimnite Gcöise 



47. Neue WeberblaUer, von. Bornas. 

(Dtscription des BrtPtU txpirds, Tam§ X» Pateniirt iBiS.) 

In diesen BUttem oder Hammen sind die platten StalA* 
stifte an jedem Ende.swischen drei Leisten befestigt ; aber 
sie stellen gegen einander abwechselnd in einer schiefen« 
entgegengesetzten Stellung , so, dafs sie ein verlängertes 
Andreas -Kreaz bilden. Die Mitte der Stifte behält die 
Elastizität und Biegsamkeit, wie man sie an den alten BIät* 
fern findet, und die Steifigkeit der Enden wird mehr als 
blofs wieder gut gemacht« durch die grdfsere Öffnung, 
welche ihnen die schiefe Stellung gibt. Diese ÖfJ^ung ist 
so bedeutead, dafs ein Faden» derzuFolge einer geringen 
Ungleichheit seiner Dicke, oder eines beim Aufbäumen 
darein gemachten Knotens nicht ohne abznreiUen zwischen 
die Enden eines gewöhnlichen Blattes ^) gehen könnte, 
weil dieselben nicht elastisch sind, bei einem von den 
neuen Blättern selbst leichter durch die End^ als durch 
die Mitte gehen wird« 



>) Dieses Verfahren stimme sarnz genau mit jenem überein, 
•dorcli welches man aus Biiltern von Sebreibpaper adar 
. fester Pappe dia papiernen Walsen lAr Kalaadermasphiiieii» 
etc. yeHertigb 

S) » .»..ne poarraH, sans se brUer, pafsm* dans les extri'' 
nUtis ^» , * <K. Diefs beliebt sieb doeb wohl auf den Wider- 
stand, welchen die Fäden erfahren, wenn sie, beim Tre- 
ten in Ober- und Unterfach sich trennend , den Leisten des 
Blattes , aUo den Enden der einzelnen Stifte sieb nübern ? 
Der maneel einer Zeichnung wird bei dieser Besriireibung 
sehr f&buwr. C . 
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48. Zylindritebe Elle: i 

(DescripUon des ßrevels expires , iome X j 

Mit diesem Nahmen ist eine sehr einfache Maschine he* 
zeichnet worden, welche zum Messen der Zeuge flient, 
und deren ErHnder, Sencc, am 22. März 1Ü17 von der 
franjsösiachen Hegierung mit einem Patente betbeilt wurde. 

Man denke sich eine in einem zweckmafsigen Gestelle 
liegende hohle AYalze, deren Oberfläche yon Messing- oder 
Kupferblerh gebildet, und deren Umkreis genau einem 
bekannten MaCse (z. B. 3 Ellen) gleich ist. Aut dieser 
Walze liegt eine eben so lange, aber nur 10 Zoll Durch- 
messer habende Walze. Wird nun der Anfang eines Zeug- 
stücUes zwiscben beide Zylinder hereingeleitet, und die 
groise Walze mitteist ihrer Kurbel umgedreht, so zieht 
jede Umdrehung ein Stuck des Gewebe» vorwärts , dessen 
Ijänge dem Umkreise der Walze gleich ist (im angenom- 
menen Falle ylso 3 Ellen belrägt). Diu Zahl von Umdre- 
hungen , welche zum Messen eines ganzen Siückes nöthig 
ist, wird yon eine^ eingetheilten senkrechten Lineale 
angegeben, welches durch einen einfachen Mechanismus 
während der Drehmig der Walze allmSlilich emporgehoben 
wird* Damit der Zeng ohne alle Falten aal den IKeissjUii- 
der gelange, läfst man ihn schon vorher anrochen swei 
dtUmen Walsen durchgehen» 



4d. Ein Uictel ttsr Erhaltang des Banhdses» * 

f London Journal of ArU^ Vol. XIL iiro, 71, Sept. 1816.J 

Um der Entstehnngdes Schwemmes und der dem Holze 
gefahrlichen Insekten Torsnbeugen , schlägt der Engländer 
Netvmarch yor , die Poren des Heises mit gewissen metal* 
lisohen oder andern giftigen Substakisen aasgnfolieni wpm 
er nachsiehende Yorschrät gibt* 

Man nimmt zu einem Gallon liCinohl *) drei Unsen 
Kttpferritriol oder hrystallisirten Grftnspani 3 Unsen weis« 



^ Das Gallon Ist beiläufig gleich 3 Wiener MaA, die englisehe 
Uhae gleich 6*4 Quentchen Wiener OewüBbt 
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sen ArsenlU unci 3 Unzen Alaun, kocht diese Mischung, 
bis AHes aufgelöst oder mit dem Ohle vermischt ist, und 
hringt diese» in ein zur Aufnahme der Holzstückc geeig- 
netes Getafs. Das Holz wird, in dem Olilo liej^end, drei 
bis vier Stunden, oder überhaupt so lange gekocht, bis 
es ganz durchdrungen ist, und erst nach dem Erkalten 
herans^enommen *). 



So* Xaii^oisV Melhode^ das Baohok aimutrockiieiL 

(Rtpertory of Patent Inventions^ Nro, i3, July, i8«6.^ 

Bei dieser Methode, welche der Gegenstand eines 
vom 11. August 18^5 dafirten englischen Patentes ist, wer- 
den die Holzstücke in ein liohes, luftdichtes Behältnifs von 
der Form eines hohlen Zylinders gesteilt, welches von 
aufsen durch Dampf oder durch ein Wasserbad gelieitzt 
wird. Für jede von diesen beiden Veiialirungsarten ist 
der das Bauholz enthaltende Zylinder mit einem zweiten 
Gefäfse umgeben, welches den Dampf oder das erhitzte 
Wasser aufnimmt. Das innere Gelais erhebt sieliein wenig 
über dieses äufsere, und wird mittelst eines Deckels luft- 
dicht geschlossen. In seinem Mittelpunkte befindet sich 
Boch ein anderer kleiner Deckel, in welchem eine heber- 
ifdrmige, mit Quecksilber gefällte R5hre befestigt ist. 
Ferner befindet sich hier (in i<m kleinen BeckelY) eine 
Schranke I durch deren Umdrehung die Kommunihajtion 
mit der anfsem Lufit hergestellt vird| wenn man das aus- 
getrocknete Hole entfernen will« Das anfsere GeüU's ist 
oben bedeckt f nnd bildet eine Avt Terrasse, anf welcher^ 
die Arbeitsleute beim Einsetzen und Heransnehmen des 
HoUes Platz finden. Aus jenem Theile des innern Gcfxifses, 
welcher (wie schon erwähnt) oben Uber das infsere Geföfs 
Bervorragt» führt eine mit einem Hahne Tersehene RShre 
eeilwarts nach einem Verdichtnngs- Gefäfse (Kondensator )9 
unter welchem ein luftdichtes Behältnifs zur Aufnahme der 
aus dem Holze gleichsam abdestUürten Flüssigkeit ange- 
bracht ist. Jene Flüssigkeit gelangt aus dem Kondensntor 
in das erwähnte BehäitnUs durch eine Röhrci welches beide 



■*) Ks wäre eu untersuchen , in welchem Grade die Fcsti|^eit 
des Bauholsas ciuroh4>aM Behandlung verindert wird. 

A* 
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GefaTfte mir eiaoiider . verbind«! Aut dem obetii'TKeile 
des letsteq GeföDie« iiklut einltoltr aufwärts ^ eiaer Luft* 
pumpe, und Tom Boden geht ein «i^deres Rohr nach einer 
Wasserpumpe, welclie gebrliitclit wird, um die angesam- 
melte Flüssigkeit aussopumpen* Man erkennt den Stand 
der Flüssigkeit im Innern an einer senkrechten Glasröhre, 
welphe zur Seite des Behältnisses angebracht ist, nnd sieh 
mit beidem Enden in dasselbe mündet» 

Der Kondensator ist aus einer Anzahl vertikaler Röh- 
ren zusammengesetzt, Ton welchen jede am obern Ende 
von aul&en duicli einen Trichter so umfafst wird, dafs zwi- 
schen dem Rohre und dem Trichter ein kleiner oifener 
Baum bleibt. Durch diesen tropft das Wasser, welches 
man mittelst besonderer Möhren in die Trichter leitet, an 
den nufsern Flächen der Röhren herab, um sie kühl zu 
erhalten. Die verschiedenen Röhren des liondensators 
"werden sowoi^l mit dem Hauptrohre, -vvelches aus dem das 
Holz enthaltenden Behältnisse kommt, als mit dem unten 
befindlichen Abilufsrohre auf eine beliebige Art durch liöh« 
ren in Verbind uu^ gesetzt* 

> . " ' , 

Das zylindrische Bebaltnila für das Holz ist von Gufs- 
eison » So oder nqcb mehr Fnfs lang 9, und wird der Länge 
nach ans mehreren Theilen luftdicht zusammengeschi?aubt 
Will man es dnrch Dampf erhitsen »■ so gibt man seinen 
Wänden eine solche Dicke, dafs ai» einem anfsern Drucke 
von t5 PlUnd aäi den QaadratsoU (engl.) Widerstand zu 
leisten vermögeb« ' Wenn man aber die Absicht hat, sich 
eines Wasserbades an bedienen,, so mufs der Boden des 
Gefäfses stark genug seyn, nm einen- Druck yon 3o Pfund 
auf den Q.Z. anszuhalten; vrahrend man dem obern Theile 
die zuvor erwähnte Stärke gibt, und alle Zwischenstücke 
desto stärker macht, je näher sie sich dem Boden befinden. 
Der Boden des Zylinders mufs auch mit dem äufsern Ge- 
fäfsc fest verbunden seyn , damit der noch leere Zylinder 
nicht gehoben werden kann, wenn man das Wasser in den 
Zwischenraum iieider Gefälse einfüllt« 

Kleine Holzstücke müssen ii Stunden lang in dem 
Zylinder der vereinigten Wirkung der Luftpumpe und der 
Hitze ausgesetzt bleiben, bevor man sie untersucht; sehr 
^^rolse Stücke erfordern einf Woche zur volUtändigen An 
Viucknung. . 
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Nach dem Stande der Quecksilberprobe am ob ei n 
Theiledes Apparates re^ulirt man die Hitze, ^welche anxu- 
wenden ist. Wenn durch die Loftvcrdünnung in dem Zj- 
linderder Stand des Ouecksilbers um 3 Zoll herabgedrückt 
ist, so soil die Kifze des Bades oder des umgebenden Mit- 
tels 1 * i ahrenii. seyn ; bei 2 Zoll i2o", und bei i Zoll 
,113'' F. Die Iliue soll in keinem Falle 200° F* über- 
steigen. 

Wfintclit HURI SV er&hren» ob das H0I2 hinläoglieh 
Ton seinem Safte befreit sey, so sehliefst man den Hahn der 
Ton' dem Zylinder oaeb dem Kondensator ffibrenden Rdhre"; 
und wenn in einer halben Stande darauf das Quecksilbel* 
in der beborförmigen Rohre nicht gestiegen istf so kann die 
Operation als'beendigt angesehen "werden *}» 



5l. Maschine zor Bearbeitung des Brennbolzes. 

(London Journal of ArU^ VoL XIU. Uro* 79 j Mai 1817.^ 

Diese ICascbine, filr welche O* ^eatherlej^ am 
i4* Mai 1895 ein englisches Patent erbielty hat znm Zweche, 
Holzabialle in kleine Stacke Tcrwandeln, die dann durch 
eine zweite mechanische Yorrichtang in Bündel zusammen- 
gebunden werden« Der Erfinder hat greisen Schartsina 
auf beide Maschinen' Tcrwendett und es ist nur Schade«, 
.dafs. zu dem genannten Behufc eine Maschine (besonders 
eine so zusamniengesetzle» wie die Torliegende) schr ent- 
behrlich gefunden werden dfirfte. 

Das Zerschneiden des Heikes geschieht durch eine 
mittelst eines endlosen Riemens Ton einer Dampfmaschine 
aus umgedrehten Kreissäge , und eine eigene Vorrichtung 
bcT^irlit hierbei, dafs die Holzstüchc alle von gleicher 
Länge ausfallen. Diese Stücke werden aufrecht auf ein an 
seinen Enden vereinigtes <| über zwei WaUen gelegtes, und 



*) Über die Mittel »ur Vcrlilntlrrung der Faulnlfs des Bauhol- 
zes , insbesondere auch über das yfus/augß/i desselben (wel- 
ches mit dem hier beschriebenen Austruckncn einerlei Zweck 
hat) , »ehe man eine Abhaudluiij^ im III, Baude dieser Jahr* 
bücber(S« 119«^ 160) nach. ~ ^nzncocJ^i dem Wasser wider-* 

• jfttehenda Witelpttng buih ttl>arsiei|ea des Halses » s.iq. Bd. TSa. 
5t »19- Km 



$ 
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doreh deren I7indre!niiig Jänpani fo^tfftolievdes^-Baiid f^e- * 
stellt t und gehen sammt demselben einem horizontalen 
Behältnisse entgegen, worin das Spalten geschieht. Znr 
Terrichtnng dieser* Operation diemn aclineidende KUngen 

oder Messer, welche kreuzweise am nnj^rn £nde einer ver- 
tikalen Stange angebracht sind, päd MUnnt dieser durch 
Arme, welche an einc^ Welle sitaen, emporgehoben wer* 
den, sodann aber mit grofser Gewalt wieder herabfallen« 

Das Behältnifs , in welches die durch das Schneiden er- 
haltenen Holzslücke zum Spalten gcIaTigen , ist oben und 
unten verschlossen j sein innerer Raum hat gerade eine 
solche Höhe, dals die Stücke darin stehen können , und 
im obern Boden befinden sich Einsclinittte /.um Durchgange 
der Messer. Stehen nun einige Holzslüeke in dem Behält- 
nisse, unter den Messern, so hauen oder spalten letztere 
durch ihr wiederhohltes Herahfallen (wobei zugleich die 
alten Holzstücke von den später naelikommenden fortge- 
schohcn werden) S[wine ab, und diese "s\ erden am liiiitern 
Ende des Behältnisse», wo sie heiauälaiieu , gesammelt. 

Die Maschine zum Zusammenbinden der Späne ist 
liünstlicher eingerichtet, als es der einfache und geraeine 
Zweck verdient. Eine ausführliche Beschreibung von ihr 
zu geben, wurde cl^en so schwierig als unnütz seyn ; man ' 
wird wohl sehweriieh irgendwo daran denken, diese Er- 
findung nach^aahmen. Es mag hinreichen , hier so viel 
daTOn au sagen , dafa die ztt einem Bündel bestimmten und 
suäamm^ngelegten Späne aufrecht atehend in einen elasti- 
sehen Bing eingeschleasen, dadurch. fest an einander ge« 
prefst^ durch einen gebogenen , um da« Bfindel im Kreise 
herumlaufenden Arm mit Draht nmwichelt, und schliefslich 
die Enden des letstern dureh eine .sich umdrehende Zange 
zusammengewunden, werden, die fertigen Bflndel fallen 
dnreb den sich etwat dfihenden Bing dnrch *)• 



Es dairfhai dieser Oelaaenheltniafatunermpabttthlaihcn, daft 

Maschinen zum Sphneiaen und Spalten des Brennbolzes zvl^ 
erst in der Österreich i sehen Monarcliie, und zwar in Wien^ 
erfunden und ausgeführt Worden sind. Die/s gesci)ali zu- 
erst ixu Jahre. 1822 durch deu unter der Firma Phorus 
noch jetst bestebeAdea Verein , dar für die biarsu an* 
gewendeten Alascbinen und Vorrichtungen, mebrere Pa- 
tente iiahiii. Die BrennboJzveH.k'inerungs - Anstalt die- 
ses Verein« ist bis jetst aucb dio eiusi^e» vtelcbe wirk* 
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Sa. Bohrer tm H e r vD f bri ngong ^erecUger Lodien 

(London Journal oj ArLs ^ V ol. Xlll Marek 1827.^ 

Dieses inerkwQrdtge Instrument, fbr welches der Er- 
finder, H. JBranc//, im Staate Nav York, ein nordamerikani- 
acheA Patent crbaUeii kat| besteht aas einem Bohrer , der 



lieh ins Leben gelrolcn ist, obschon aucli yi. R. Ofeiihettn 
• in Wien in den Jahren 18^2 und lO^S Vnfentp für cifie ähn- 
. liehe VntcrneUmung erhielt. Dia von der Oeseilscbait Phorus 
aufgestellte Masehiiia bealabt ans swei ivesendich einan- 
der verschiedenen, aber gemeinschaftlich durch dna Dampf« 
maschine in Bewegung gesetr.tcn Vorrichtungen Die erste 
derselben, nähmlich die Schneidmaschine y wirkt ?nit!elst 

Erofser Zirltelsügen , deren swei neben einander an einer 
orisontalen Achse befestigt sind., nm das auf Ein Mahl 
.in drei gleich lange Stücke zu xmehneiden. Das Hols iiagr 
in einzelnen Scheiten zmschen den Zä'hnen oder Armeo' 
7,weier grofsen, ebenfalls .in einer der Sägenachsc parallelen 
Achse befestigten, sternförmigen Räder, welche mittelst 
. einer Schraube ohne'Snde langsame Drebnng erhalten, hier* 
durch das Holz gegen die Sägen führen, und es an dieselb» 
andrücken. Es versteht sich von selbst, dafs die langen 
7Khnp der Sternräder bis innerhalb der Peripherie der Sägen 
reichen, weil sonst das zwiscjten den Zähnen liegende Holz 
nicht mit den Sägen m Berührung kämmen könnte. Wenn 
auf solche Art ein HolxsehoU sersclmitten ist, so fallen die > 
daraus entstandenen Stüclic unter den Saigon herab, und an£ 
. eine Bahre von starker Leinwand, die an Ihren Enden zu- 
sammengenäht, über Walzen gelegt ist, und durch die Um- 
drehung der letztem mit ^er dem Zwacka angemessenen 
. Casehwindigkeit fortrueht. Diasa 'Bahra erstreckt sich his ' 
Bur Spaltmaschine, ja sogar noch ncifer, indem sie untar 
dieser Maschine wegläuft, und erst an dein Orte endet, 
das gespaltene üolz klafterweise aufgeschichtet wird. Die 
Spaltmascbine Ist ein l^'allnrerk , in welchem ein gewichtiger • 
«iaemer iUots von dem Mechanismus aufgehoben wird, um 
rf ^nn frei herabzufallen. Fin Arbeiter- nimmt die auf der 
Leinwandbahre von der Schneidmaschiue onian^enden Holz* 
stucke, stellt sie einzeln nach einander auf die Spaltklingcn 
(ein EisenstOck mit swei sich durchkreusendah , nach ai^- 
warts gehahrtan Schneiden), und hält sie hier, bis der nie« 
dinrfallende Klotz oben darauf schlrtj^f , und das Holz gegen 
die 1(C!l(ormt^en Schneiden herabtreibt, wodurch das Spal- 
ten bewirkt wird. Da die Schneide der S»eltklingen ein Breun 
bildet , so entstehen aus jedem grofeen Holnstfiche vier klet* 
nere. Diese ISftt der Arbeiter wieder auf die Leinwand« 
bahre fallen, von welcher &ie weiter nach Ihrem BestimmiiBga- 
orte fortgeführt werden. Jt. 
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gleich dem gewöhnlichen ameril^anischcn Schraubenbohrer 
{^American scren^ -auger) ^) gebiidct ist, und dessen gewun- 
dener oder zusaTTiTnengedrehter Theii in einer vom obern 
Theile der Windung bis zur schneidenden Kante hinab sich 
erstreckenden Röhre eingeschlossen ist, so, dafs bloli^ die 
kleine voraus in «las Holz eindringende, und dann dem 
ganzen Werkzeug zur Leitung dienende Schraube hervor- 
steht. Die äufsci e Gestalt der Röhre ist entwedeT viersei- 
tig oder von anderer Art, jedes Mahl nach der beabsich- 
tigten Form des zu bohrenden Loches. Ein groiser Theil 
ihrer Seiten ist weg^schaitten , mn den Bohrspänen einen 
Ausgang zu gestatten, Dat iiBlere Eni« äev "Röhre ist von 
Stahl« mit einer scharfeil schneidigen Kante rersehen, 
welche nach einwärts abgeschrägt ist; Die schneidigen 
Kanten endigen sich nicht mit geraden Linien f sondern 
aind henhav gemacht, so da(^ die winheHormigen 6pitaen 
snerst in das Holz eindringen. Das Instrument schneidet 
zu Folge dieser Veranstaltung leichter und Sanfter. Der 
obere Theil der Rohre bildet einen Ring, der frei auf dent 
Schafte des Bohrers, gerade oberhalb des gewundenen ■ 
Theiles , spielt, nnd durch einen Stift und andere dazu 
gehörige Theile an seinem Platze erhalten wird. 

Wenn ein langes Loch oder ein Einschnitt erfordert 
wi&'d, so bringt man zwei oder mehrere Bohrer mit an- 
passenden Röhren neben einander an, und erhält sie durch 
eine zweckmäTsige Vorkehrung an ihrer. Stelle. 

Dieses Werkzeug ist zu {^lei( Iier Zeit einfach und 
wirks;irn. Ein viereckiges Ijoch mit sehr schaifen Win- 
keln wird mit Hülfe desselben beinahe eben so schnell ge- 
bohrt, als ein rundes von dem nähmlichen Durchmesser, 
und zwar mit einem Grade von Genauigkeit, der durch . 
die gewulinlichen Mittel unerreichbar ist *). 



S. diese Jahrbücher, Bd. IX« S. 870. K. 

*J Alis äcT obif^cn Besclirpibiuij^ scheint bcrvorzugc^Ten , dafs 
die st hricidigen Kanten der viereckigen Rühre als vier Meis- 
sei anzusehen scyen, welche durch ihr langsames Fortrücken 
die Ecken des Loches aussteefaen, wahrend der eigentlrefae in 
der Röbre steckende Bohrer, der obse die Bohre sich dreht, 
und letztcrp nur in gerader Richtung mit sich nimmt , fm 
gewöhnliches rundes F.och bohrt. DCr Gedanke, diese beiden 
Wirkungen mittelst eines einsigen Werkzeuges gleichseitig 
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53. Obar das Poltreo van £lfeiibeifi , Bern , Horn 

und Schildpa^ 

V 

( Jameson's MdMui^gh Is'ew Philoiopkical Journal , Uro. ö, 

jipril .... June 1827.^ 

Elfenbeiß und Bein „ ^laft oder uerzievt, Gegenstände 
aus Elfenbein und Dein lassen sich sehr glatt drehen, oder, 
"wenn sie gefeilt -werden , so können sie nachher auf die 
unten beschriebene Art beschabt wei (Jen , (Jamit ihreOber- 
iläche zum Foliren geeignet wird. Oas Poliren geschieht, 
indem man sie zuerst mit feinem Glaspapier und dann mit 
einem feucht gemachten Stück Leinwand, auf welches ge- 
pulverter Bimsstein aufgetragen ist, reibt. Hierdurch ent- 
steht eine sehr glatte Oberflache , weicher man mittelst ge- 
schlämmter Kreide , auf ein anderes, mit Seifenwasser be- 
netztes Stück Leinwand aufgetragen, die höchste Politur 
geben kann. In diesem vDd in jedem andern Falle, wo 
FolixiniUel TOOTertoliiedener Feinbeil naeh einander ange- 
wendet werden, mnfii man 8orge trafen 9 dafa jedea Tbeil- 
chen des grobem Hateriaia. entfernt sej , beror man daa 
feinere zo braueben anföngt» nnd .daia die Leinwand rein 
ton sandigen Tbeilen aejr. 

Versierte Arbeit wird anf gleiche Weise, wie ein 
glattes Sifick « poUrt« nar, dafs man Bfirsten statt leinener 
oder wollener Liippen anwendet, und so wenig als möglich 
reibt« um die benrorragenden Tbeile nicht au beschidigen. 
Die Polirmittel mfissen mit reinem Wasser weggewaschen 
werden', und dann reibt man die getrocknete Arbeit mit 
einer reinen BnrKtOf um ihr die Tollendung su geben. ^ 

Born und SehüäpaL Dieae iswei Substanaen sind ein- 
ander ao SbnliOh « dafa aie im Allgemeinen auf gleiche Art 
bearbeitet und polirt werden kdnnem Man gibt ihnen eine 



hervonsubringen , ist nett , nicht so die Art überhaupt , «in 
viereckiges Loch durch solche Mittel herzustellen. Man 
findet im III. Hantle rlicser Jahrbücher (S. 3i5 — 317) ein 
Werkzeug erklärt und aht^chilflef, m^^ «l^'ssen Hülfe ein sclion 
gebohrtes rundes Loch viereckig gemacht wird; und dieses 
stimmt t in Bau uad Wirkung« 'yollkointBen mit der oben 
beschriebenen , auf den Bohrer gaateahten Bohre iibcreia. 

• A, 
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telir glatte Oberfläche darch Scfiabea. Des hlerse aege* 
wendete Werkaeiig kann ans einer Rasirmesser-Kiinge be« 
stj^hen^ deren Sohneide man anf eineei öhlsMne sehlelftt 

indem man die Klinga dabei beinahe aufreoht stehend haltf 
SO} dafs eine Schneide entsteht, welche der an einem Garber« 
messer *) ähnlich ist , und gleich dieser darch Reiben mit 
dem Polirstahl geschärft wird, so weit es nibmlich die 
Härte des Stahles gesuttet. ' 

Um die durch Schaben rorläufig geglättete Arbeit zn 
poliren, reibt msn sie zuerst mit Wollentach, welches 
ganz rein von Fett seyn mufs, und entweder auf einem fla« 
eben, mit der Hand geführten Holzstücke, oder auf einer 
in der Drehbank umlaufenden Scheibe befestigt ist. Letz- 
tere kann auf ihrer Stirn und auf ihrer Fläclie mit dem 
Tuche bekleidet seyn, damit man nach Gutdünken diese 
oder jene zu benutzen im Stande ist. Auf das Tuch wird 
entweder HolzUohlenpulver oder feines Ziegel mchl und 
Wasser aufgetragen. Wenn das Poliren durch dieses Mit- 
tel so Avcit als mösiHch 2-cfrieben ist, so >virfl ea mit Hülfe 
einer zweiten Scheibe, auf welcher man trockene ge- 
schlämmte Kreide als Polirmittel anbringt , vollendet. Der 
Kamm, oder überhaupt das zu bearbeitende Stück, wird 
schwach mit Essig befeuchtet, und dann bringt das mit 
Kreide imprägnirte Tuch einen schönen Glanz hervor. 
* Zuletzt kann man das Stück uocli mit der flachen lland 
und etwas trockener geschlämmter Kreide reiben. 



54 Anweismig' saitt Ätzen auf Elfenbein« 

* 

(Aus den TranMoeUons of the Society for tke £ncouragement of 
Artg, im London Journal of Arts , VoU XllL Jtro,^, April 

i8a7.> 

' 0as gewöhnt iche yerfahren« um Elfenbein mit schwar- 
sen Zeichnttiigen verzieren, besteht darin« diese Zeich« 

* 

•) Hier ist ohne Zweifel Jas Falzmesser ^emeuvty dessen Schneide 

durch Reiben mit eiriptn harten Stahle um;^e]ej:;t wird, so, 
dafs sie einen Grath bekoin nt, und das Werkzeug glt irh den 
Ziehklingcn der Tischler nur schabt und niclit sclueidct. 

K. 



ai0 



nungen in das Bein zn ^aTiren, und dann mit elnetn har- 
ten icliwarzi^n Firnisse anszufüllen. Um solche V erzierun- 
gen feinerer Gattunjs^ (die oft sehr gesucht sind, und es 
noch mehr wären , wenn die Art ihrer Herstellung sie 
nicht ^u kostspielig machte) mit weniger Mühe zu vei fet- 
tigen, schVa^t Catkerjr (in London) vor, das Elfenhein mit 
Atzgrund zu überziehen, mit der Badimadcl in denselben 
zu zeichnen, und dann mit einer Flüssigkeit zu ätzen, 
-welche aus 120 Gran feinem Silber , in einer gemessenen 
Unze Salpetersäure aufgelöst, und mit 1 Quart reinen de* 
stillirten Wassers Terdfiiint , besteht Nach eiaer halben 
Sinnde (mehr oder wenicer , je nachdem die Farbe dunh- 
1er oder heller seyn soll) giefst man die Flüssigkeit ab, 
irSscbt die Fläche mit destillirtem Wasser rein, und trock- 
net sie mit Löschpapier ab« Eine Stunde lang wird nun 
die Zeichnnsg dem Tageslichte (am besten unmittelbar den 
Sonnenstrahlen » JC«) ansgesetst , vorauf man den Ätzgrund 
durch Terpentinöhl wegschafiL Die Zeichnung erscheint 
auf dem Elfenbein mit schwarxer oder schwarabrauner 
Farbe, welche nach einem oder «wei Tagen erst ganz dun- 
hel.wird* Andere Farben kann man hervorbringen t indem 
man statt des Salpetersäuren Silbers eine Auflösung yon Gold 
oder Platin in Königswasser oder ion Kupfer in Salpeter- 
saure anwendet *)• 



*) Dafs die Ausfuhrung des hier gemachten Vorschlages mit 
lieinen Schwierigkeiten verbunden sey, davon habe ich dorch 
eigene Versuche mich flbcrceugt. Ich haha Proben mit sal* 
petersaurer Silberaaflösung gemacht, die volUtommen nach 
Wunsch gelungen sind. Amvcn^liiTi^ der gewöhnlichen 

Oioldauflösung hat Schwierigkeiten , indem die&e Auflösung 
immer viel freie Säure enthält, uod aus dem Grunde die 
in den Ätzgmnd 4 eingerissenen Linien uDterfrifot* d. h* durch 
ihr Umsichgreifen dieselben breiter macht, alt man sie an* 
(»olcgt hat. Man wird aber ^vnllrsc!lein^ch «um Ziele l^om- 
men , wenn man die Goldauflüsung abdampft , das troclienc 
Goldsais in Wasser wieder auflöst , und sich dieser Flüssig- 
keit Buni Ätsen hedieui. Übrigens gibt die GotdaullOsnng 
dem Elfenbein 9 wie man schon wcifs, eine anfangs gelbe 
Farbe 9 welche ain Lichte sehr bald duniiclbrann wird. 

K. 
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55* Verbeftferung im Gärbea '^). 

(Repertory of PaUM 'tnvenUom t Nro^ 'Afi^ ^idy\^^^f.) - 

Für j die folgende Methode de« Gärbens haben die 
Engländer TA. J, KnowljfS und Duesburj 18:16 ein tra- 
ten t erhalten. ' . . : 

Die Häute wertien senkrecht in einem luftdicht zu ver- 
schliefsenden Behältnisse ausgespannt, und wenn so viel 
Lohbrühe hineingegossen ist, dal's dieselbe 2. oder 3 Zoll 
über die Häute emporreicht, so wird die Luft aus dem 
Behältnisse ausgezogen. Da hei diesem Prozesse auch die 
Luft aus den Poren der Haute entfernt wii d, so suid let«-» 
tere geeignet, den GärbestofF schneller und voilkommener 
aufzunehmen. 

Das Bchältnils , welches die Haute aufnehmen soll, 
mufs etwas tiefer sejns als die g^öfsten Häute breit sind ; 
seine Breite mufs ein wenig die Länge der Häute übertref- 
fen , und die Länge wird besümmt durch die Anzahl der 
}laiUc, welclie darin zugleich gegärbt werden sollen. Längs 
des obern Theiles dieses Behältnisses sind im Innern auf 
den entgegengesetzten Seiten Hakea zuö» Aufhängen der 
Hänte angebracht ; and in der -Hitte des obem Bodent be- 
findet aieh eine Öffnung, darch welche ein Arbeiter hinein- 
steigt , am das* Aafhängen xa Terriehten. Die Öffnung ist 
mit etuem aofgebogenea Rende eingefafst , in welchen ein 
rundam belederter Deckel pafs« welcher gans luftdicht 
schliefst. Von dem obem Theile des Bebel tnisses geht an 
einer Seite ein Rohr aas, welches mit eiiiem Hahne Ter- 
sehen ist« und nach einer Luftpumpe hinlahrt; gegenüber 
befindet sich ein anderes, nur einige Zoll langes Bohrt 
welches gleichfalls mittelst eines Hahnes geschlossen wer- 
den kann, and zur Zulassung yon Luft bestimmt ist, wenn 
man dieselbe nothig findet« Ein drittes Hohr geht vom 
Boden des Behältnisses nach einer Pumpe, mittelst wel- 
cher die Lohbrtihe, nach davon gemachtem Gebrauch, her- 
ausgezogen wird. Die an den Haken aufgehangenen Häate 
werden durch unten an ihnen befestigte Gewichte eben aus- 
gespannt; dann wird die Lohbrfihe eingelassen« der Deckel 



') Über Syilsbuif's und Fletcher^s Wetlioden der ScbncllgSrbc 
rei s. m. diess Jahrbücher , Bd. VI^ S. 6s4* 
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aufgesetzt, .die Luft ausgepumpt, und nun Alles 24 Stunden 
lan^ in diesem Zustande gelassen. Nach Verlauf dieser 
Zeil wird die Flüssigkeit mli i eist der dazu bestimmten Pumpe 
ausgezogen , indem man das zur Zulassung der Luft ange- 
brachte Rohr öffnet. Zwei oder drei Stunden lang lft(st man 
nun das Behälinifs leer, damit die Poren der Ilänte wk der 
mit Lu I i sich anfüllen lujiinen ; dann ^Mclst man "wieder Loh- 
brühe ein , und wiedcrliohlt die beschriebenen Operationen, 
Diefs geschieht so. oft, bis die Haut« ausgegärbt sind. An'* 
fangs ^vendet man nur schwache Lohbrühe an 1 wie aber 
das Gärbett fortaokrctieti mmmt nni aie imnier ron gröfse* 
rer SOrhe. Etwas öbl iuf die Oborfl&che der Flftssigkeit 
im Bebaltnisse gegossen, tot 1. bewirken, daf» die Brühe 
TOn anfeteigendeB Luftblasen Dicht in das Rehr der Lnit- 
^mmpe geworfen wird« w&hrend man die Li^ ausaieht* 



56. Tbönerne Röhren zn WasaerleituDgen* 

-..4 . ♦ . ** j 

(London Jourftal of ^rts , VoL XL Nro, LXVI. jlpril 1846* — 
BcpeHmy of PaUnt Inventions, JSro» i3« Julr 

, Samiul..Bag^4M¥ Ton Nomca»iU^under~MM erhielt, 
im 'August 1 8a5 ein Patent für. eine' neue Metbode • Wasser» 
leitungsröhren nn.Terfertigeni velebe Methode in Folgen« 
dem besteht. . ^ - 

«■ 

Der Patentl^tc» verfertigt Böhrenstücke TOm .ungefähr 
drei Fufs LängO'* und von zweierlei Durchmesser, so zwar, 
dafs die engeren mit Leichtigkeit in die weitern hinein- 
geschoben werden können y ohne Jie enszu füllen; In dev 
Art, diese Stücke zusammenaosetsen, besteht eigentlich 
allein das Neue der Erfindung. Die engeren Böhrenstücke 
werden nähmlich in die weiteren so gesteckt, daf's ihre 
Enden in der Mitte der letztern zusammen slolsen. Dann 
gicfst man den Zwisrlienraum , welcher zwisriien der in- 
Murn und der äiifspi n Inihrc rund herum gebliclu'n ist, mit 
einem llüssi^on MiM oder Mörtel aus, dei* , wenn er er- 
härtet ist, eii^e. valikommene.- wasserdiciiie Yereiniguog 
bewirkt. . ^ . • 

♦ 

Die Verfertigung der Böhrenstüeke geschieht auf eine 
sehr einfache Art. Man bedeckt einen zylindrischen höl- 
zernen Kein (^iie^.scn Dicke die Weile der Höhlung be- 
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stimmt). ni^d hmnim miuiMMim Thon., {ir^.rdit$mi' 
teUt einer eas swet halben hohlen 2f lindern ti^ 
bestehenden Form zusammen , entfernt dadurch die üher> 
%W T*pn«Wf .^<»*W'> 1»«^ buenj^jyp.aöhiffn auf 
geviihalißhe Art» . - . -. . ..J* i . , m 



II' • 



• 5*^. Hancöck^s, Wasserleitungsrohreil. . 1. 

" ' ' ♦ t',.i'i t< ■•■ . t' . j« Hl. »4. , ,. .«»»t 

{Mepeiipry of ^Palent Inpentions^y Nro, ig, Januarjr 1827. J^^^d 
don /owrjuU fif MU ^ FoL^XLll^ /frQ»,^i» Jul;f »827^ . ..^ 

ZurlTerfertigun^ -diesev Bohren Nniinm^ ^cr Evfinde^ 
(der hierauf i8e5 ein Fätent erhielt) irgend dnes der dehan 
baren Metalle, vorzugsweise* aber Kupfer» i>as> gewalzte 
Blech wird in Streifen ron angemesBener Biehe verwaildelt) ^ 
deren Länge gleich ist der Länge" der zu Terfertigendeh 
Röhrenst^cke, nnd .deren Breite um V4 ^oll den Umkreis 
der Röhre übertrifl^; ^O'^war» dafs z. B» uvf^,^ Fttlji Un§^ 
und 6 Zoll weite Röhren ;iu Ter£srtigen.i| die Streif(9ff 
4Fur8 lang und 197, Z<»11 breit seyn müssen. Zuerst wer« 
den die äeitenkanten sa.wie die Enden der: 3 greifen voll-i 
kommen gerade gemacht, und wenn die Röhre zylindrisch 
ausfallen soll , so müssen auch beide Seiten zu einander 
paralli^^l seyn. Man biegt nun die Öei.|enkan (en der ganzen 
Länge nach auf, und legt sie um, wie f''ig. 6. (Taf. IL) 
zeigt, dergestalt, dafs zwischen den umgebogenen Rän« 
dern und dem Bleche selbst noch ein Raum bleibt, der 
etwas gröfser ist, als die Dicke des Streifens. ' Per Slrear 
fen besitzt nun, nach Abschlag der umgelegten Theile, eine 
Breite, welche gleich ist dem üraiange der zu bildenden 
Röhre. Er wird nun in die zylindrische Foriii gebogen 
(s. Fig.; 10) *), so, dais die umgelegten Kanten an einander 
stoUen, und die ümbiegungen nach ausv>artj» gebehrt sind« 
Hierauf nim.mt man einen ^weiten, aber schmäleren Blech« 
Streifen« etwa vier Hahlse weit, als die umgebpgen^njElaii« 
der yon Fig. 8, und Liegt seine Binder^ gleichfalls auf die 
yorhiu heacbriebene Art nsch Einer Seile hi^ um (s* Fig. 9). 
Üieser •Streifen wird dan«^ auf eine -Art^ welche Fig« >> 
dentlioh-seigt, auf die Böhre geschoben r 

der heider sich wecheeUeitig ^umfassen ; iind.,e9dlich b^r 

\ . ■ ■ 

• ■ ■ r I i . I. , r « f . ■ 

*) Die Rühre i:>t hier, «uck im Origtoal, «lliptiscU gexeicbnet. 
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lÜMe-yecbMaiig ader das ZtttaaiBeBfalxeii der Kaik* 
ien lumn eben so gut auf der iovem Seite der B^re tot- 
gemnmeii werden, , wenn man^den breiten Blecbstretfen, 
detien Binder schon ungelegt sind, nech der entgegen- 
geietitea Seite. «Wiwmwgjiiegt j nm ibn in die sylindriscbe 
Form zu Bringen* In manchen Fallen ist es ancb besser, 
den dorch das Falzen entstehenden Yorspriuig auf der in- 
Bern Seite des Rohres zu haben. — Da das Bohr, dessen 
Torfertignag bis jetzt beschrielien mirde , nur einea Tbeil 
der Terbesaerten -Wasserleitnngsrdhren bildet, nahm lieh 
gleichsam das Futter derselben, -so bann esi nr Untor- 
iobetdang, dasiniianf JMr'genannt werden» 

' Um den. Verbesserten BSbren binretebeiide Festigkeit 
kä' geben , umwiekelt der Erfindet das erwähnte innere 
Bohr mit einem iangen Streifen Iftetall, e«B. mit Eisen von 
irgend einer zweck märsigcn Form, als rundem, viereckigem 
oder flachem Draht« £r gibt su diesem Behufe dem Beif- 
Idsen den Yorang, und vereinigt die Enden der cinaelnen 
Stücke, um ein Band von hinreichender Länge zu er- 
halten. Das Umwickeln wird auf folgende Weise vorge- 
nommen. Das Bohr wird auf einer hölzernen Walze be- 
festigt, deren Durchmesser der Weite des Bohres entspricht. 
Die Walze steckt auf einer eisernen Achse, und kann durch * 
eine Kurbel, oder auch durch zwei Kurbeln, welche an 
den EnHen der Achse r-ingebracht sind, umgedreht werden» 
Ein zweckmafsig gebautes Gestell untersltitzt die Walze, 
deren Achse horizontal liegt. Ein Ende des Eisenbandes 
wird zu Anfang des Bohres durch Annieten befestigt; dann 
hält man das Band unter einem angemessenen Winkel schräg 
gegen die Walze, und dreht letztere sammt dem darauf 
Steckenden Rohre um. Die Spannung des Bandes mals SO 
grofs seyn , dals es sich von »elhst fest an das Bohr anlegt. . 
Die Windungen können , nach Erfordernifs , einander be- 
Mhren , oder in gewisser Entfernung tron efaiander liegen, 
to , dafs das Bohr ron anfsen das' Ansehen einer Schraube 
het. Zuletef Irird daa «weite Ende' des Bandes ebenfalls 
angenietet Um jedoch die Enden desaelben noch sicherer 
auf dem Bohre an befestigen, nimmt man ein anderes Stfick 
Beifeueirt befestigt es durch Nieten an dem Ende des Bob- 
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bSlt M-aealweciit aiif die Achie des leoitern , und . 
dreht du Rohr drei oder Tier- Mahl um, so dafii ehe« *• 
Tiele Windnngen des Bandes auf einander au- liegen hom- 
meny und eine Art Beif hilden» den man durch mehrere 
Nieten beCestigt. Anl-gieiehe Art wird ein Reif an das an« 
dere Ende des Rohres gemaehc» • Gewöhnliche «usammen«* 
geachweifsie Reife erfüllen den Zweck ebenfalls^ Um die- 
seihen bequem auf das Bohr aufsehieben xn können , erhitsst . 
man sie« Wodurch sie weiter werden $ durch die beim nach« 
herigen Erkalten Slatt findende Zusammenaiehung legen sie 
sieh selbst sehr fest an« ^ 

* 

Um endlich die so Terfertigten Röhren vollkommen lufi« 

und wasserdicht zumachen, taucht man sie ganz in einen ge- 
schmolzenen Kitt Tonder unten angegebenen Zusammense- 
tzung, und füllt liicrdui eil alie Zwischenrnure zwischen dem 
Rohre und den herumgelegten Reifen, sowie zwischen den 
einzelnen Windungen de» eisernen Bandes, an. Die Aulsen- 
seite der Röhr cn kann vor dem Rosten dadurch geschützt wer- 
den, dais man sie, vor dem Eintauchen in den Kitt, ein- oder 
mehrmahl mitKannevas oder einem andern gewebten Stoffe 
umwickelt. Man kann auch, statt dieses L berzuges, über das 
mit den Jleifcii vci'seheneRohr noch ein anderes, etwas weite- 
res Rohr vonEiscnblech maclicn, und den Raum, der zwischen 
den Wänden beider Rühre bleibt , mit dem Kitte ausfüllen. 

Wenn zwei oder mehrere nach der beschriebenen Art 
verfertigte Rühren an einander gefügt werden sollen, so 
geschieht dieses, indem man auf gleiche Weise ein drittes 
kurzes Bohr herstellt, dessen innerer Durchmesser um */j 
bis 1 Zoll gröfser ist, als der äufsere Durchmesser der zu 
Tereinigehden Bohren , dann die Enden dieser letztern 
Ton den entgegengesetaten Seiten in das weitere Rohrsttick 
hinein sehtebt , nnd den mnd herum bleibenden ringfdi^ 
migen Ranm mit Kitt anÄllt* Damit hierbei der Kitt nicht 
. zwischen den cnsaromenstofsenden Enden der Rohren dnrchf 
und in das Innere derselben dringen kann , umwickelt man 
die Znsammenftigungs - Stelle mit locker gesponnenem Tan« 
garn. Zwischen die Innern Rdbren nnd das weitere infsere 
Rohr werden , an 6en Enden des Ictztei^n » ein Paar höl- 
aerne Ringe eingeschobeti $ welche die Bdhren in konzen- 
trischer Lage erhalten , und angleich das Ausfliefsen des 
Kittes TCrhindern | den man duroh ein in der Mitte dei 
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ivljMniBohmfioll«« g»M>clit#» Loch>l Mtt »l « einer aincTwan 
SprltseJeioivUl. . • . - 

Zuweilen bedient sich clcr Erfinder zur YerfertigeB^ 
seiner neuen Rohren eoch des Holzes (z. B. l'annen oder 
Föhren), indem er deren» Deeben (gewisser Mafaen ihnlieb 
den Faisdenben) bildet , -welche aech dem Zusainmenfetzen 
ein Rohr von beliebigem Dorchmesser bilden, DiesesBobr 
wird dann auf die oben beschriebene Weise mit einem ei> 
sernen Bande umwickelt , und mit Kitt bekleidet. • Solebe 
hölzerne Röhren sind den metallenen dann vormzieken« 
wenn ihr Durchmesser bedeotend grois ist* 

Der Kitt, dessen Gebrauch im Vorliergehcncleii einige 
Mahl erwähnt worden ist, Mird durch Mischen und Zusam^ 
menschmelzen von 2 Pfund "Wachs, 2*/, Pfd. Leinohl, 12 
Pfd. weilsem Pech, i8 Pfd. schwarzem Pech, und 1 Pfd« 
^'alg bereitet. Dieser Mischung kann man, wenn sie zum 
Zusammenfügen der Röhren gebraucht ^Mi d, mit Vortheil 
nach 16 Pfund Gyps oder ungelöschten Raik zusetzen ^ und 
ist ein höherer Grad von Elastizität und Zähigkeit wiinschens- 
werth, so läfst sich derselbe durch ütimischung von 2Pid, 
Kautschuk (Gumaii elablicumj , in 5^uart Terpcnlinöhl auf- 
gelöst, erreichen, ' s 



58. Neue Methode , Wasser zu einem Bade zu 

erhitsoD. 

(fliilosopJncal Magazine and . Kanals of fhilosophj , 2iro, 

Fehruary vli'i'j») 

Der hier beschriebene Apparat ist eine Erfindung des 
£sq. £• D. ThofMon» und seine Anwendung Terschafit so'ror^ 
theilhafte Besultate« dafs B. ein Bad Ton 40 Gallon (iSo 
Wiener Mafs) mit einer Warme von ^9** Beaum. binnen 
einer halben Stunde« vom Anzünden des Feuers an gerechnet» 
erhalten wird. Die hei einem solchen Versuche verwendete 
Menge Steinkohlen betrug M enigcr als 7 (engl.) Pfund » nnd 
die ganze Ausgabe in London, das Beisholz mit eingerech- 
«et , belief sich ^uf Pence (5VaMreuzer)* Da aber bei 
dem Versuche besondere Sorgfalt angewendet wurde , die 
man nicht immer voraussetzen kann , so darf man 3 Pence 
i(^Vt ürenser) ajs die Kosten d^r ^eitisung eines ^solchen 




JBm^y$samelaa^^,'wohm die AbnutsnMi^ det jlLppaffMs (der 
j^dewii »elir daaeri|i«ft au) ai^t in AmelilAg gftbii;«l|t 

Der Apparat besteht aus folgenden Tlieilen (s. Fig. '» 
auf Taf. II). Em. S^liM^Ji ^ 18 Zo)l lio«^ upd 9 £all 
ist schrauheaartig tob -^iaem Bohre umwundea* Dies^ 

Bohr koinmunizirt nit einem Wasserbehälter welclier 
höher als die übrigen Theile des Apparates Hegt. Das Was^ 
ser gelangt aus dem Behälter , durch das Rolir bb , bei c in 
den Zylinder, und von dadurch das Hohr d in die Badwanne. 
Wenn der Hahn f geöffnet ist, so llielst das erhitzte Wal- 
ser in die Badwanne aus, und ivird sogleich von dem nach- 
dringenden halten Wasser aus dem liehaiier a ersetzt, so 
dafs eine beständige Strömung durch den ii;} lindrischen lies- 
sei Statt findet. Der Hitzegrad , welchen das Wasser aujf 
seinem Wege annehmen hann , hängt naiui lich von der Ge* 
seil windigkeit ab, mit welcher es am Eiule des Hohres d in 
diij iiadwannc ausßielst, und um in dit&er Beziehung dem 
Verlangen zu entsprechen, dail man nur den Hahn^ mehr 
oder weniger offnen oder, schlief sen. Damit, wenp dieser 
Hahn gans geschlossen ist, der Dampf doch «inen Ausweg 
üade« i»t das senl^r.eipht empoi:steigea4e Ji<)l>rtf «agebracht, 
.welclie» fiber de» Wa^sserfl^and aip Qeföfae a biaattfreicbeji 
imnls» apd« da et b««Uuidig offea bleibt« als.Sic&erbeiUrobr 
Bieat, uai jede Qef^ be&ai Gebraacbe de^ ApperaMb.«» 
beseitiil^ , . • 

. * ' ' • 

Die so eben beschriebene Einricbtaag des Apparates x 
istbeiaabe drei Jahre lang im Gebrauch geWeseai aad docb 
bat sich in d^nBQb$4P.M<ia^ Spur ein flr<f(f aste gezeigt. Die 
Ursache bierröa liegt darin , dafs die aasuflösliche Materie 
des Wassers im Zylinder sich absetzt , wo beine Strö- 
mung i Stall findet. In dem Falle , dafs man Kochend' 
beil'ses Wasser oder Dampf üu crhaltea wanscht» wobei die 
Gefahr der Entstehfiiig von Piannenstein gröfser ist, könnte 
man die im Hessel abgelagerten festen Tbeile von Zeit zü 
Zeit durch die Öffnung eines am Boden angebrachten Hah- 
nes cntierntn; aber wenn der Apparat nur gebraucht wird, 
um Bäder zu erltitzcn , ist ein solcher Apparat ganz über- 
llü?5sip;-. Das sclu aubenfürmig £?ewundene Hohr , welches 
den Zylinder uni^'ibt, muls wenigstens um einen Zoll von 
demselben abäielicn, um Raiua für dea Darcbgaug des 
Feuers zu gestatten. 
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Wenn UmitBtide es zulassen , <]afs das Bad ober» 
httlh des Apparates oder in gleicher Höhe mit demselbra 
mich befindet ff kann folgende sehr einfache Einii^tiiag 
(Fig. 9) angewendet werden« bei welcher das Öfihen und 
^chliefsen des Hahnes /ganz wegfallt, und die ganze Aal- 
sicht sich auf die Leiinng des Feuers beschrankt. DieBob> 
Ten b und d hommuniziren mit der Badwanne , welche vor 
dem Anzünden des Feuers bi« 4iber das Rohr <l hinauf mit 
Wasser angefüllt wird« . 

Durch das Bestreben der Wärme, sich 5ns Gleichge- 
wicht za setzen, ist das Wasser, so wie es in dem Zjlinder 
sich erhitzt, genöthigt, in die Bad wanne zu Üiefsen , und 
wird sogleich durch nachdringendes kaltes Wasser ersetzt. 
80 entsteht eine fortwahrende Strömung, bis das Ganze zur 
erforderlichen Temperatur erwärmt ist, worauf man die 
Hähne / und g schliefst. Um jeder Beschädigung des Kes- 
sels durch die Verdampfung des Wassers, wenn der Hahn 
g geschlossen ist, vorzubeugen, kann man das Rohr wie 
im zuerst beschriebenen Apparate , nach einem Wasserbe> 
hÜtar hin sich erstrecken lassen , nnd dem Hahn bei g eine 
doppelte Dercbbohrung geben , so , dafs der Zylinder mit 
4eai' Baliilter kommttniairt , wenni teine' Verbindung mit 
dam Bade abgesperrt ist« nnd mngaiiehrt. Bei dieser Ein- 
richtoi^ lifsl ÜCI19 im Falle« da£i aran ae wfintdit, die Ei«* 
kilanng das Bades aneli anl die saerst basekriebene Art be- 
werkstelligen. In beiden Fallen ist daa Sicherbailw<obr a 
iinentbehrlieb« 



' 59. Verb^aaerter Badaapparat« 

{London Journal ofAris^ Vol. XllLl^ro. 79, Mai i8«7.^ 

Robert Hicks erhielt 1825 ein Patent für einen Bade<- 
apparat. Die Verbesserung, welche er vorschlägt, besteht 
in .der Anbringung einer lleitzröhrc im IJoden einer tra*^- 
baren Bad wanne, in welcher das Wasser durch dieFlnmme 
von Terpentinöhl oder einer andern Fcrbrennlichea Fiüs* 
sigkeit.» oder darob eine GasÜammet erhitzt wird. 
• . • • 

Die Gestalt des Bades im Allgemeinen ist nicht ver- 
schieden von der einer gewöhnlichen Bad wann e , welche 
auf llullcu Uuii , und dazu eingerichtet ist, eine erwach* 
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jene Mnon ah snriel^elekiiter SfäUmig Ät crbaltttb ' JUk 
jQt^ htmn ms JU^fer « oder Eimlilmli Mttohen , Iwite 
melmito und düii]i*,*filwr teinffi Boden ^eh «ritrtdioiü 

metaÜMie.'Heitzröhre , Torn ein Behältnifs zum' SmMlelk 
der verbrennlichen Fiüssigkeitf und endlich ein Bret, weU • 
thes die Heitzröhre bedeckt, ond den Boden der \Vwank 
bildet, damit das heifee Metall Biaht die badande Perads 
TArbraBAan lunn« . - : ' i * i,. ,ij 

Ein Gefa£i an -der Seite des Bades enthält eine zuläng« 
liebe Menge yon Terpentinöhl oder einer andern yerbrenn* 
liehen Flüssigkeit, um den darunter befindlichen Hcitzapparat 
oderJOfen zu speisen. DiebrennbareFlüssigkeitgelangl durch, 
ein kleines Rohr und einen Hahn *) in den vorn am Bade 
befindlichen Ofen , wo sie angezündet wird , so, dafs die 
Flamme durch die Heitzröhre streicht, und das Wasser in 
wenigen Minuten erhitzt. Bauch und Dampf ziehen durch 
einen am Ende der Heitzröhre temporär auj^ebrachten 
Schornstein in den Kamin des Zimmers ab. 

* * Statt Terpentinöhl oder einer andern entzündlichen 
Flüssigkeit schlag i der Erfinder vor, unter gewissen Um- 
ständen einti^agbarasyiliit komprhnirtemBeleuchtungS'Gase 
gefülltes GafiUa aimwandeii, die BreiiBr6hve imter daa Bad in 
leiteB, und die Flamme i^uf die beschriebeaeArt dordidaa 
Heitsrobr streichea sa laaaea« 

Auf diese Weite kaaa Waaser sa ^ewöhalichea 
warmen Bade , oder aaeb ein beliebiges Mineral - oder aa« 
deres tleilbad erkitst werden , welches man dana durch ei- ' 
nen -Haha am aatera Theile des GefiUses absiebt. 

f * e 1 » * t' .,.1 

^ % - ' *^ • 4 

■ • 

6o. Über cUe Anwendnng des Se^waseers tum 

. Waschen* 

■ 

(Reperlorj of Patent LweiiUons , Nro, i8, Dcceinher 1^26.^ 

Edward Heard erhielt im Mai 1826 ein Patent für ein 
Mittel, das Seewasser zum Waschen tauglich zu machen. 
Zu einer sehr konzentrirten Auilösung von Kali oder ^atroa 

• *) Dieser Umstand allein schon würde hinreichen, um dieUheri^ 
setstung des im Originale atehendea wturpeiUine^ durch «Teiv 
»peQtm-(ji/i/« 8u rechtfertigen. K. 
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^Ätzlauge) miseJ^ er .fiin gleiches Gewicht FomeUanerde, 
HO^ reibt das Gemenge «uf einer FarboH&hle «u*9uiett dife- 
ken J^et al^*. Ein Pfund hiervon raickt hiii , um Tier sGallom 
^eewasser zum Waschen bravchhar so machen« Wenn man. 
die Miichung dem (weiia es sejn liann, vorher erwärmten) 
Seewasser zusetzt , so entsteht eine starke Trübung , und 
es setzt sich ein erdiger Niederschlag zu Boden, der aufser 
dem Porzelianthon auch Kalk nnd Bittererde enthält, die 
durch das Kali aus dem Seewasser gelallt worden sind. 
Dieser Niederichla^ kann zum Waschen des groben Lei- 
nenzeuges gebrauclu werden^ wozu man sich auf SchifTea 
öfters einer Mengung aus Urin und Pfeifenthon bedient. 
Dsi» Kiare , abgegossene oder mittelst eines Hahnes abgezo» 
gene Wasser kann benutzt werden, um das Waschen mit- 
telst Seife zu vollenden. Zur Reinigung feinerer Wä»che 
wendet man dieses Wasser mit Seife allein an, und wirft 
den crdip;eti Niederschlag weg. Das Waschen soll auf diese 
Art mit eben au gutem Krfolgu verbuuden se^^u, als gewöhn* 
lieh zu Lande. - • . ...» 

, , Zorn Wasehen'W sftftenK Wasser acfalägt Wßtttd'iU ein 
aeht wehlfeiles 'Mittel eine Harsaeifö rev« welche' man 4orck 
Koeben Ton gemeinem Hara mh iUilange evfc&ttl Sie- iat 
gana im WataerianAMieli» und wird ivie die geMhjkticke 
. 6(^ gebraaohV 

t 

. / 61» SdbKteBUimduttg volk Lampenrüfsii . 

. (Philosopliical Magazine and Journal, Nro. 34* t Oci. 1826.^ 
-I ' ^' . ...» 

Am Bord des englischen Schifies Catherine^ weichet 
auf der Reise von Portsmouth nach Caicutta begriffen war, 
bemerkte man, dafs ein Fafs mit Lampenschwarz yon selbst 
sich entzündet hatte, und dicke Wolken von Hauch ausstiefs« 
Zum Glücke war die Entdeckung zu einer Zeit gemacht 
worden, wo es noch anging, das nicht in Flamme ausge- 
brochene l^als, nebst dem ganzen übrigen Vorralhe von 
Lampcnschwai z (den man unter solchen Umstünden eben-. 
laU^ für gefährlich hielt) über Bord zu werfen« 

Diese Erfahrung verdient, als ein neuer Beilrag zu 
dem grofsen Verzeielmisse unerwaiicLer Öeibätentzündun* 
gen, gewiiö Aufmerksamkeit. ' ' 



1 
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6a. Verbessenmg beim Köhieiibreiuiai« 

(OuaHerlf J&urnal qf Science andtheArts^ Nro, XLIIL iSs^ 
Rgptfior^ of Paaeni Iiwentions', ' Jfro, ig^ Janu^iry t^j^J 

, '^ne T.er)>e88er|e Methode, HokU im Orofi^P hen 
.Teilen^ Ist yojp eiqem.Hrtt^tBttU €iiQDd^D>riM^d€q« J}i^ 
Terkohlenden Holmtficlie Verden nabmlich mit gepplf eEtej^ 
Hoble umgeben, und man erbalt dnrcb dieses llittel ein 
Frodnkt, welches in jeder Beziehung der durch Destillation 
im Verff^losfeneit berf^^n&tenj Bohle gleicht» ; A^r nicht 
nur an Güte, sondern auch an Menge der Kohle ist dieses 
Verfahren geii^innbringend, wenn man es mit dem gewöhn- 
lichen vergleicht« Während seiner Versuche kam Ht^ BuU 
auf den Gedanken , dafs ea eine wichtige Verbesserung des 
gewöhnlichen Verkoblungsprozesses seyn würde , die Zwi- 
schenräume zwischen den Holzstücken mit dem Staube und 
Hohlenklein auszufüllen, weiche nach dem Herausnehmen 
der grofs»*n KohlenstücUe übri^ bleiben. Hierclurch wird 
der Zutrilt der Luft abgehalten, welcher, wenn er Statt 
findet, einen grol'scn Theil der Kohle zerstört, und die 
übrig bleibende schlechter macht. Ein Kohlenbrenner von 
iVet^ Jersej, der diese Methode anzuwenden versuchte, er- 
hielt, dem Mafse nach , ungefähr lop. Ct. mehr Kohle, als 
er jemahls aus einer gleichen Menge des nähmlicheuHdlses 
zu gewinnen vermochte; und ^'.u Maikie gebracht,, wog die 
Kohle um 20 p. Ct. schwei er als gewöhnlich. Sie war roU* 
kommen ausgebiaimt , verlor durch nachträgliches Glühen 
in Kohlenpulver nur sehr wenig an Gewicht , und wurtle 
wegen ihrer yorzüglichen Qualität sehr leicht um höhern 
Preis Terkanit* 



Ö3, Zachariah^s neues Brc'tmmatcna]. - 

(ReptrUfTf of PaUnt Invenlions, Ntjf, ^4, June *Bv^-J , ; 

Jm X« Bande dieser Jahrbücher (S. 1 7 1) ist ^imi/«r/itnifj 
YorschrUt snr Bereitung eines w6hlfeilen Brenn niateriala 
angegeben; beinahe- gans fihereinstimmend damit ist die An- 
weisung, welche hier folgt. Man mengt y^^ev^miut oder 
Vnratk von andern Thi^re^ , V« ausgezogene Gilrberlohe, 
Sägespäne oder schon gebranchtea Farbehole,' V^^pyWeirtO 
Kokes oder Löschkohlen , und V4' ^^^^^ '^hIbx* SchllmJlf, 
macht dieses Gemenge mit «der binrefehendctt Menge tVaSf 
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•er zu eiaem tWifei Teige, £6rat«ui denuelben wtrfeBge 
oder niodelUiimpeii, troekiiel Awim wm d^rLaft oder dofck 
Ofen Wime f ta^hl ile hieravf eine korxe Zeit in erliitsten 
SiebduAlenUieery Badtroclmet siecndlieli wieder« Sie sind 
denn aom Gelmncbe fev|;licli. Sutt des SteÜioliltotbeers 
kM eadi geaMtMr TÜet t Fett oder ÖU angewendet 
werden« 



64 Reinigung de« Thrant. 

(&r€Wtter's Edinburgh Journal of Science , Nro, i3, Jidy 1827.^ 

Datfidson zn Glasgow gibt folgeDde Anweisung 
«BT Befreiung des Th ran s ron seinem widerlichem Gerüche« 
Man loset ungeiahi- 1 Pfund (26 Wiener Loth) Chlorkalk 
in 1 Gallon (3*/^ Wiener Mafs) AYasser auf, zieht die klare 
Auüüsung yoD dem zurückbleibeaden Kalke ab, und mischt 
sie innig mit ungefähr 1 Zentner (89 Wiener Pfund) des 
faulig riechenden Thrans. Dann setzt man drei Unzen (5 
W. Loth) Schwefelsäure (Vitriolöhl) zu , die Torläuiig mit 
16 oder 20 Theilen (d. i. bi» 3 W. Pf.) Wasser ver- 
dünnt worden sind, und kocht nun die Mischung bei gelin« 
der Hitze so lange , bis das Ohl klar von einer darein j^e- 
tauchten Spatel abfliefst. Nachdem das Kochen geendigt 
i»t, zieht man das Öhl in ein Kühlgefai& ab, und überläfst 
es einige Tage der Huhe. Ein mit Blei gefüttertes GefaTs 
wird weniger Ton der Sinre «ngegriffen , aber aocli ein 
Itttpfernesoder eisernes entsprieht dem Zwecke Tollkommen» 

Borcli dieVermtsefaiingniit d^m sufgeldsten Chlorkalk 
Bildet das 6h\ eine dicke weifse Flflssigkeit « welche swar 
frei von Ubiern Geruch, aber augleich tnm Brennen nnd au 
andern Terwendnngea nnbranchbar ist* Die augesetate 
Schwefelsftare nimmt den Kalk anf, nn^ bildet mit demsel« 
ben schwefelsanreniKalk oder Gyps, der sieb in der Boke 
mi' Boden setil. 

r . 

Die Menge des Chlorkalks mnfs nach dem Grade der 
Yerderbnifs des Öhles verändert werden, Die Farbe des 
.Ohles leidet durch das Kochen ^nicht, wenn anders dieHitae 
eorsichtig und aweckmäfsig angewendet wird ; denn es ist 
Wasser genug vorhanden, um eine viel ftber ^"^0^ ^ *^^* 
gende Erhitsuag an. vermeiden« - 
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65* . Über die Anwendung fetter Körper znr Abhal- 
tmig der Niise in Gebäuden* Mon I/Aroet und 

ITienard. 

..... • : . • 

f Annales de Chimie et de Phjrsique , Tome XXXlt. Mai tf^^G ) 

Die Beobachtungen f welche den Gegenstand dieser 
Abhandlung ausmachen« wurden im Jahre angefangen, 
zur Zeit, als Hr. Gros die obere Kuppel der St. Genovefen- 
Kirche in Paris zu mahlen unternahm. Die Oberlläche die- 
ser Klippel war nach Art der Leinwand zubereitet worden: 
man hatte den Stein mitLeim getränkt, und dann mit Bleiweifs, 
in trocknendem Ohl angemacht, überzo^^en. Hr. Gros^ der 
dieser Zubereitung nicht die nölhige Dauerhaftigkeit zutraute« 
wandle sich um Rath an die beiden in der Überschrift ge» 
nannten Chemiker , welche ihm' ohne Bedenken erkiävtenf 
dafs der betchriebsne Grand für daaGiemahlde weit entfibrnt 
tey f alle sn wünschende Sicherheit sn gewahre»-« da die 
Fenchtigheit mit der Zeit avf den Leim wirhea , iind - hiev^ 
durch das Gemahlde sich rerändem konnte* 

< • k • 

Einige Betrachtungen reichten hin , um dieH H. ttAf^ 
cei nnd Thmiird an ebersengen» daft es ndthig^-sey, deo 
Stein mit einem dnrch die Hitse flüssig gemaoiten fettem 
Körper sn tranken , der beim Erkalten fest würde« nnd alle 
Poren Tcrstepfte, Bestfirkt in diesQm Gedanken dnrch die 
Gewifsheit» dafs die Alten zuweilen Wachs auf den Mauern 
schmelaen liefsen « welche sie bemahlen wollten « wurden 
aie natürlich darauf geführt, einen Überxng Ton gelbem 
Wachs nnd mit Bleiglätte gekochtem Leinühl isn Tcrsuchen. 
Proben mit eben solchen Steinen, wie jene der Kuppel sind» . 
unternommen, bewiesen ihnen, dafs der Erfolg über Er* 
Wartung gut ausfallen müsse, wenn man jenen Überzug aus . 
1 Theil Wachs und 3 Xheilen Leindhl (letzteres Torläuüg 
mit dem zehn teoTh eile seines Gewichtes Bleiglättc gekocht) 
zusammensetzen würde. Das Einlassen dieser Mischung 
in den Stein ging in der Wärme leicht vor sich, und zwar, 
je nachdem man es wünschte, auf eine Tiefe von q bis 14 
Millimeter (4 bis 6 Linien) f der Anstrich wurde beim Er- 
kalten fest, und erhielt in sechs bis acht Wochen eine be- 
trächf liehe Härte. Sie machten daher den Vorschlag, für 
die Kuppel davon Gebrauch zu machen, und die Operation 
auf folgende Art auszuführen. 
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i : > ^ Uie Mppel, aoHte i^llMniiig ab ^MMt werden , um- 
|«lifimnd.T0ii Lmäi vDdBl^mifii« -m»niliMie bede^t ,w«r» 
iregsnscliaflreni dann soHtq miice^t eines grofsen KoUen« 
Beckens das ganze Innere der Kuppel nach und nacK(imi|ier ein 
Qaadrat« Meter auf Ein hahl) stark erhitzt, und dbrFirnifA 
hei'der Temperatar- Tmi-migeBihr «f-^ö'' Reaum. niit^groa- 
•en Pinseln angetragen. werden-/ Im afaiae als ddr.erste 
Anstrich eingesangt wflrdet sollte ein zweiter gegeben,' und 
dieses Solange fortgesetzt werden, bis der Stein nicihts mehr zu 
absorbiren vermöchte. Um das Eindringen zu' erleiehtemf 
sollte der Stein während des Trankens yon .^eit zu 2<eit 
•in oder zwei Mahl, nach Verschiedenheit seiner Porosität, 
erhitzt werden. In allen Fällen sollte die Hitze so stark 
als möglich sejn , ohne jedoch bis zu einem Grade zu stei- 
gen , bei welchem sie das Öhl verkohlen könnte. Endlich 
soiUe aut die getränkte, ^anz giatte und trockene Mauer, 
Bleiweils mit Ohl aufgetragen , und anf diesem weilsen 
Grande das Gemähide ausgeführt Wehdem 

Dieser Plan wurde angenommen , Hr. Rändelet mit der 
Ausfüliruno; beauftragt, und hierdurch der Künstler in den 
Stand gesetzt, ein neues Meisterstück zu liefern, dessen 
Dauer jener des Domes gleich kommen , und welelies keine 
andere Veränderung erleiden wird, als jene, der die Far- 
ben durch die Einwirkung Ton Luft und Licht ausgesetzt 
sind. ' • 

Ein Thau von Wassertröpfchen , welcher fast alle 
Morgen das Gewölbe der Kuppel bedeckte, beunruhigte an- 
fangs den Verferiif!;er des Gemähides, nicht aber die Ge- 
lehrten, von welcliea der Vorschlag herrührte; und selbst 
der erstere ermuthigte sich wieder, als er jene Tröpfchen 
oft hatte erscheinen und wieder ohne Spur verschwinden 
sehen. Jetzt haben eilf seitdem yerilossene Probejahre aÜQ 
Fnreht zerstreut. 

Der Anstrich von Wachs und Ohl setzt nicht nur das 
Gemälilde vor der Nässe in Sicherheit , sondern verhindert 
auch das Mattwerden der Farben durch Eindringen in den 
Grund (weil das öhl niefat eingesogen werden kann) und 
erspart dem Hahler das Firnissen seiner 'Arbeit: lauter 
Tortheile t deren Werth leicht eanznsehen tkt. 
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^IM^. Probe I Ifvelehe mil 4er obera Kappel der St.'Ge» 
iiQvef0a-Kii*che gemaclil ivnrde-t fiel ku glfiekHcfa mis , um 
nUi^t in de« HH» DtArcet uiid Thmard den Wun$cb'rege 
»«.maebeii, «lucb die viet: »nv greCs/ni' oder.innern Kappel 
der nahmJicbeii.lUndie geborigen Überhäoge , welche ebe-^ 
siens von Girarä gemahlt wer Jen sollen, auf gleicHe Weise 
zubereitet zu sebem* .Vnd wirklich hat dieser berühmte 
Künstler den ihm gemAobtea Vorsehlag mit der grörsten 
BereitwilligUeit angenommen. Def Firn ifs wurde, unter 
der Leitung der Erlinder, von lirn. Belot mit einer jeden 
Wunsch befriedigenden Sorgfalt aufgetragen , so zwar, dal's 
trotz der grofsen Härte des Steines die Oberfläche auf 3Yt 
bis Millimeter (i Vi bi& ^ Liuicu) lief getränkt ist. 

•t 

Es war natürlich , zu versuchen« ob der Anstrich von 
Wachs und Ohl aui Gjps eben so gut angebracht werden 
könne, als auf Stein, und ob er dem Gypse eine grölsere 
Härte, die Fähij»keit, dem Wasser zu widerstehen, und niit- 
liin mehr Dauerhaftigkeit zu erlheilen im Stande sey. Zahl- 
reiülie Versuche, welclie in dlesei- Absicht gemacht wur- 
den , haben gezeigt , dals der Anstrich auf Gyps von gros- 
sem rsut/eii se)'u \%ird. J>ie Erlinder haben diese» durch 
Musler bewiesen, >\elche sie der Akadeiuie der Wissen- 
schaften vorlegten. Das eine derselben ist ein Basrelief, 
das andere ein Porträt, und beide sind zur llaiiie mit dem 
neuen Firnisse ^euaakt. Sie liabeu sehr lanf^e Zeit unter 
Wasserrinnen gelegen,, und mau bemerkt an ilinen, dafs 
jener Theil, welcher aus reinem Gyp^e besteht, stark an- 
gegriffen und aufgehst ist, ifibrend die getränkte Hälfte gar 
l^eine V erSndentag erlitten bat» Daa Verfahren x^m Einlassen 
ist .beim Gyps. das uä^mUcbei lyie beim Stein, nur mufs,man 
das Fener sparen , weil sonst der Gyps zersetzt wird (näbra- 
lieb Wasser vei^liert). , £r erträgt leiebt eine Hitze von 
4-8obis<^6 Grad Heanqs.; aber man darf ihn nicht einer 
«nf 116 Qr* steigenden Temperatur aussetzen« Übrigens 
U*inbt er sieb letcbt« wd die Operetion findet Jkein Hin> 
demifi» . 

Da man jetzt das Y^fahren beim Einlassen toii Stein 
«nd Gype mit dem ans Waebs nnd geboebtem Öble bereile- 
tenFimisaa kennt , so soll im Folgenden^Ton den Terschie« 
denen Annreodungen die Rede seyn , welche die Erfinder 
davon - gumaebt baben , * bdnr welehe ^maebt «werden bdS'* 

^«fcfh. 4. f^fu iMt SU« IM. . . x5 
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nen, indem man theils (far kosttiarerc Arbeiten , wobei die 
Kosten des Wachses nicht in Anscl^Lig kommen) die ange- 
gebene Zusammensetzung beibehält, — theils Harz st;vtt 
des Wachse» anwendet, und zwar 3 oder 3 Theile dessei«- 
bea auf i Theil den mit Blei|;lätte gekochten Öh^es» 

AofttrocknuDg tief lie^endeT feuchter 

G e m ä c ii e r. 

Die Fakultät der Wissenschaften besitzt in der iSor« 
h0nne zwei Säle , deren Fufsboden mehrere Schuh tief un- 
ter jenem der nach Osten und Süden benachbarten Häuser 

liegt. Die Mauern siiul hier sehr mit Salpeter beschlop;en. 
Man s^laulite vor eiiiii^en Jahren, sie mit G\ps ühcrziehen 
ZU müssen, in der Huiluung, die Salze dadurch naeh aus- 
wärts zu verweisen j aliein sie durchdrangen die Gypslage, 
tmd erschienen bald wieder im Innern des Gebäudes, wo 
sie einen solchen Grad von Feuchtigkeit unlerhielten , dat* 
der Gyps seine Konsistenz Aeiior, und das Lokale, selbst: 
im Sommer, unhewohnbu wurde. Mit diesen beiden Sä- 
len wurde ein Versuch angestellt , und zwar aui folgende 
A*t. 

V 

Der Firrnffl wurde ans Einem Thcile Lelndhl , vel* 
ches Torläuiig mit dem zehnten Theile seines Gewichtes 
Bleiglätte gekocht ^ar, nnd zwei Theilen Harz cusammcD- 
gesetzt. Das Harz wurde im Ohle hei mfifsigem Fener ge- 
schmelzt « wozu man einen gofseisernen Kessel anwendete* 
Anfangb blähte sich die Masse anf , dann aber blieb sie in 
ruhigem Flusse. Sobald dieser Zeitpunkt eingetreten war» 
liefs man die M ischung erkalten, um sie von Neuem xu scbmel- 
cen« und sich derselben nach Erfordernifs zu bedienen« 

■ 

■ 

Da die Mauern sehr feucht waren, so mufsten sie aus* 
getrocknet werden. Man bediente sich dazu eines Ofens, 
wie die Vergolder ihn brauchen, der 5Decimeter (I^Zoll) 

breit nnd 4 Decimeter (i5 Zoll) hoch War, so, daf's eine 
Oberfläche von 20 Quadrat- Decimeter (285 Q. Zoll) auf 
Ein Mahl getrocknet wurde. Dieser Ofen hatte an jeder 
Seite, an seiiieiii obern vordem Theile, zwei halbj^rsrhlos- 
sene Hinge oder Haken, welche dazu dienten, um ihn an 
einer horizontalen, 1 6 Decimeter (5 Fufs) langen Eisensian^e 
aufznhängen. Di© beiden Enden dieser Stange lagen in 
£iasclmitten , welß^^ «n 4eo Kenten zweier ref tikalen. 
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ijfi Deeineter (fi7 ^oll) ron euitnder entfemm, oben und 
miea darch eine Qnerlcjiate verbundenen Bretern geoMcUt 
ImUe»- äiesreilretttr, ."wekihe nebelnden Qaerlewten- einen 
lekhl XU tüansporiirenden Rahmen bildeten* betten beinahe 

die lliihß der Säie ungefähr 32Dccimeter (lo Fufs). Man 
fttcIUc sie in einer zweckniä(sigen£ntferiiuiig TOn der Mauer 
auf; da aber der Ofen mit »eineni nntem Theile ni Hkt der 
Mauer sich zu nähern strebte, so wurde er TOn derselben 
entfernt gehalten durch zwei kurze Stäbe, welche an den 
auCscrsten Enden des Rostes, d. h. zu beiden Seiten unten 
am Ofen , eingeschraubt waren. Übrigens war dieser Otcn 
ruci^wärls mit zwei llandgrilT'en versehen, bei welchen man 
ihn axialste, um ihn mit üequemiu hUeit auf der horizontal» 
len £i&ens,tauge hin und her i&u schieben« *i 

Nach dieser Beschreibung ist leicht zu enailien, wi^ 
die Operatio n des Auslrocknens vorgenommen w urdc. Der 
A[>paiat, i:ial)inlich der Ufcii . die eiserne Stange unti der 
liaijuien mit den ge^sahnten uder eingeschnittenen Slüuca 
war vor einem Theile derlVJauei äulgestellt, und blieb hier 
SO Jange, bis dieser Theil mit dem Firnisse eingelassen war« 
Der Ton dem Rahmen ein gesohloasene Raum theilce aieh. 
bei der Arbeit in acht horizontale Streifen > von welchen 
jeder die Höhe des Ofens (i5 Zoll) , und die dreifaehe 
Breite desselben (67 Zoll) hatte« Man fing damit an , . den 
• Gyps zu trocknen» und wenn er. wohl ausgetrocknet war, 
erhitzte man ihn , von Neuem, um den Firnifa eindringen 
zu lassen, wie es sehen oben besebricben worden ist. Der 
oberste Streifen, wurde zuerst eingelassen. Zu diesem Be* 
hufe schob man den Ofen längs der Eisenstange auf die 
Seite t sobald ein der Fläche desselben gleicher Bauin (od^r 
das Drittel des Streifens) heifs genug war ; und während 
ikolchcr Gestalt eio neuer Raum (das nächste Drittel) erhitzt 
wurde, trug man auf den ersten den geschmolzenen Firnifs 
auf. Wenn derselbe nicht gut eindringen wollte, so führte 
man den Ofen wieder zurück vor diese Stelle der "Wand, 
und hielt ihn in gehöriger Entfernung. Hierbei enlwickel- 
tcn sich Luftblasen in groi&er Anzahl , und die Absorption 
linUe in kurzer Zeit Statt. Auf diese Weise fuhr man mit 
dem Auftragen des Überzuges fort, bis der Gyps nichts 
mehr davon annehmen Moilte. Fünf starke Anstriche wur- 
den ganz eingesaugt , der sechste nur zum Theil, so dafs 
er auf der Oberfläche der Mauer eine Art leichter Ol^sur 
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hM€t0 , ' iie «alatit etoe grofs» Hart» jMaliau llMrliaem 
* der oberat*' Streifen vellendet war, hingte »an den Ofen 
nebat der £iaensUnge nm nngeialir i& Soll wetler herab, 
und Terfubmit dem swetten Siretfen« nnd epater mit allen 
folgenden t eben ao» wie mit de« eralen. geaebeben- wer* • 

Die gMxe einzulassende Oberfläche'betmg bei 94 Ona-' 
drat-Heter (940 Q. Fufs). Die Auslagen , mit AusscMufs 
der Handarbeit, betrugen 16 Sons für den Q« Meter (1 il. 6 kr. 
ftr die Q. Klafier); sie würde geringer sejn bei Srein, • 
ans der natürlichen Ursache, ^^c\] dieser weniger von dem 
Anstrich einsaugt. Der Gyps wuide in kurzer Zeit hcirt, 
und gegenwärtig kann er nur schwer mit dem Fingernagel 
geritzt werden. An zwei Orten war der Gyps icu stark er^ 
hiizt worden , und man legte ihn daher neu auf. Wenn der 
Gyps 2U sehr mit Salpeter durchdrungen Märe, so würde 
der Firnifs nur mit Müiie eindringen , und es könnte selbst 
geschehen, dais er nach einiger Zeit in Gestalt von Blät- 
tern abfiele. In diesem Falle miilste mau die Gjpsbeklei- 
dung neu machen. Auf neuem und trockenem Gypse gelingt 
die Operation immer. Es unterliegt keinem Anstände, in 
Erdgeschossen aoch TOM-Foisboden die Fenchtigkeit abea« 
halteo. YfTo der Boden mti Parbelen • belegt werden soll, 
wArde man einen • Grand oder Eatrich Voo Gj'ps macben, 
dieaen mit der Hitcbung am öbl nnd Waeb« (oder Harn) 
trinken « nnd daranf mittelat' Sebwollen ' die Parfceten befe« 
atigen. Bei ge£^atierten SSden wfirden die Steinplatten- 
oder Ziegel aelbak mb demFimifa oingelaiae». Wenn di«- 
iea Verfahren nicbt binretebend acbelnen seilte, ao gibt es 
ein anderea« welches yon unfehlbarer Wirboag -för solebe 
Zimmer aeyn mufa,* die Parke tenböde« beben, und durch 
einen Ofen geheitxt werdem Man kdniite nabmlich einen 
Gypshoden auf die angegebene Art her»tellen, und sich dor 
Luft des Zimmers aelbit mir Unterhaltung des Ofenfeuers 
bedienen, sie aber TOrber nnter den Parketen durchstiei-* 
chen lassen. Übrigens Wörde man Luft von aufaen bor 
zuziehen , die, wie gewöhnlich, in die Wärmeldeber | nnd 
von da in daa Zimmer gelangMi wirdoi ' ' 

Zobereitung von Zim merdeck en ^ 'welche go« 

mahlt werden sollen, 

^an weifs , dafs die Mahlerei aof gegypaten Plafonds . 
naeb nnd nacb zu Grnbde gebt. Ea iat ge^iU, 'dafi man 



Digitizca by G«.j 



r 



ide dufeh vorUnfigM -Trfiiijkeq de#Qjrp»et mit d^cSfbchang 
im* Waohft'iind I«eiBihUir|ufi| (wt0 es bei der Kuppel der 
li»e90v«Ce« ^Kiroli« angewendet worden ut) beinahe eben so 
IfiÜt vor ZerstörtDg sichern könnte, als wenn die Decke 
von Steia wäre ; und dal's die Farben dann nicht mehr Yer- 
ftnderwig erleiden würden, als auf XfCin wand. Alan wirft 
degai^ii vie4lek|it ein , dafs der Gyps , wen» Feuchtigkeit 
yon oben her eindringt^ allmählich den Zusammenhang rer* 
Heren, und endlieh stückweise abfallen werde; aber dage* 
gen ist zu erinnorn , dafs man den Anstrich bis auf eine 
grolse l'iefe kann eindrin<^eu lassen, und daf* der Gjps 
dadurcli eine steinarlige Harte erhält. Diels ist so wahri 
dal*8 die Ecke eines Kamin^esimses im Probier »Laborato- 
vium der Münze, welche abgeijrocheri war, durch ein mit 
dem Firnifs aus Wachs und Ohl getränktes Stück Cyp* er- 
gänzt werden konnte. Die Operation geschah vor eiU Jah- 
ren j und ungeachtet das angesetzte Stück einer beständi- 
gen Reibung au&gcscUt i.-t, so erscheint es nicht abgenutzt, 
und macht so sehr ein Gausses mit dem Bruchsteine aus, 
dafa man die Zusammenfügungsstelle nicht gewahr wird» 
* Bei Zunmerdeeken aljio» lietoaders bei gewölbten, würde 
der getrfinkie Gjim eineti 9olchei| Grad von Harte erlangenj 
dafa er ohne Zweifel. der geringen Menge Waaaer, welche 
yon. den äuCiero Theilen ihm zugeführt werden kann, wi- 
de.ralehen kannte | nnd ,man .hi|t Grund su glanbenf dale 
der Plafond dea Antikencaaleav der ^fm Bflrih§lemj im Jahre 
ido» gemahU wnrde, noch jetat .bestehen würde« wenn er 
auf die neuest wäre zubereitet worden , währender, aus 
Mmf^ei einer. aojkJien Zubereitung, ^820 durch Infiltration 
lM>n W#Mer auf dem darüber befindlichen Saale lerstdrt 
worden iat 

* 

Ycrfahren, um Statuen und Basreliefs aua. 
Gjpa a.n der Luft unveränderlich 2u 
' . f. . m a chc.4» 

Da der mit Wacht und gekochtem Öfale eingelaseeno 

G}rps binnen fnehreren Mokiathen weder durch den Begen, 
noch durch llieftendea Wasser, ncübh derch die Tropfen ei- 
ner Was^crinne verändert werden ist, so sieht man leicht 
den Vortbeil ein, welcher aus dieser Erfahrung gexogen 
werden kann , um Statuen und Basreliefs aus Gyps herzu* 
Stellen, welche wahrscheinlich den schädlichen Einwirkung 
gen der Lnft widerstehen würden« Wenn man auf der an- 
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4eni Sette bedenkt, dafs der in Rede stehende Firniii leicht 
milRnpfer- and Eisenseife*) rerein igt werden kami« wielcbe 
da* antike Grün herrorfaringt, und deren Farbe unzerstör- 
bar ist; "NTcnn man hlnznfÖgt, dafs der Firnils oder An« 
atrich alle Foren des Gjpaes anafiint, ohne auf der Ober- 
fläche etwas jsörfick ra lassen , nnd ohne die feinen ^uge 
der Zeichnung zu vorschmieren : so muTs man schJicfscn, 
dafs es möglich sej, sich zur Verzierung von .Monumenten, 
Tind rielletcht von Gärten, um niedrige Preise schöne gyp- 
sene Statuen zu verschaffen, welche die Bronsrefarbe ha- 
ben, sich unabsehbar lange erhalten, und den milOhlfarl)e 
angestrichenen weit Yorzoziehen sind. Die HIT. D'Arcet 
und Thenard haben der Akademie der Wissenschaften Mu- 
ster dieser Arbeit vorgelegt. Die AusHihrung biethet keine 
Schwierigkeit dar. 

Man nimmt reines TiClnöbl , verwandelt es mittelst at- 
mender Natronlauge in neutrale Seife, setzt dann eine starke 
Auilüsung von Kochsalz hinzu, nrid treibt das Kochen so 
weit, dafs die Lauge sehr Uonzentrirt wird , und die Seife 
in kleinen Hörnern auf der Oberilache derselben schwimmt. 
Man bringt das Ganze anf ein Seihetuch , und drflckc dtin 
Seife, wenn sie gat abgetropft ist, noch' in einer Presse 
a\is, um die Mutterlauge so Tiel alt mdglich daraus sn ent- 
fernen. ^ Dann ' toset man die Seife in destiltirtem Wasser 
auf, und filtrirt die heifse Auflösung durch feine Leinwand, 
Wahrend dem bat man , gleichfalls in destillirtem Wasser, 
eitt Gemenge ron 4 Theiten Knpferritriöl' und i Tbeile El- 
senritriol aufgelöst. )ian filtrirt diitf se FltHftigfcc^ t , erbttcl 
einen Theil davon in einem reineii kupfernen GelaCse zttm 
Sieden, und schüttetnach und nach Seifenauflösung se lan^ 
hinein, bis die Vitriotauflosung vollstSndtg zersetzt ist. Fin- 
det man, dafs dieser Zeitpunkt eingetreten ist, so giefst 
man eine neue Menge der Vitriolanflosung in das Gefafs, 
und erhitzt den Inhalt, indem man ihn zuweilen nmrübrt, 
bis zum Kochen. Auf diese Art wird der flockige Nieder- 
schlag, welcber die Metallseife darstellt, in einem Uber- 
scbufs von Vitriolauflösung c^ewaschen ; man setzt hierauf 
das Aiisivaschen zuerst mit vielem heilsem Wasser, inul 

/ — 

•) Man Tietkni KupJ erseif e ^ Eiseiiseife u. s. w. die pJiedcrschUige, 
welche Kupfefaalce, Eisensalae und andere Metatlsalse in 
dar Auflösung der gewöhnlichen Seife hervorbriagcn. 
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dann mit kaltem fort , und pi efst endlich dcB Niederschlag 
zwischen Tjcin wand aas, um ihn so viel als niüglicli /utrock- - 
nen. In (liesem Ztt»tapclc wird er aui iiach£ai^9A4^ 
gewendet« ^ l'^' -ri-iv n • • - ■ >. ■•;'''> .^'.7. :\.-; 

Mankocht 1 Kilogramm (iPfond, 25 Loth) reines Lein« 
üiil mit 35o Gramm («^V« Loth) reiner und sehr fein ge- 
pulverter Bleiglätte, giefst es durch ein leinenes Tach , und 
läfst es in einem warmen Baume stehen, wo es sich bald 
klärt. Hierauf nimmt man 3oo Gramm (ly'/to Loth) von die- 
sem gekochten Ohle , 160 Gramm (o'/a Lolh) der nach obi- 
ger Vorschrift bereiteten Kupfer - und Eisenseife , und loo 
Gramm (57jo Loth) reines weifses Wachs. Man schmelzt 
diese Stoffe in einem Geftfte TOn Fajrance , mittelst der , 
WSrme einet Weiter- oder Dempfbadet sesammen, erhält 
üeim Flotte,^ naidie geringe Menge darin enthaltener Feneti« 
tigkeit SU Ter jagen, erhitsi d^n Gypt in einem gehettattea 
Behil mitte auf 4* ^4 711 Grad Reanm» , und tragt die ' 
gesohniolaene Kitchvng togteioh mat Wenn der Gypt to 
weil «bgehfihtt itt^ daft die Mitchang nicht mehr in den- 
telhen eindrfaigtf so bringt, UNm ihn in den geheitctenKatten 
jsnrdek , erwärmt ihn neuerdingt bit znv rorigen Tempera- 
tur, und fährt mit dem Auftragen deir fetten Farbe so langer 
fort, btt derGjps genug davon eingesogen hat. Man bringt 
ihn dann noch auf einige Augenblicke in den Kasten, damit 
nichts Von der Farbe auf der OberÜäche , und Keiner von 
den feinen Zügen der Skulptur ausgefüllt oder rerttopfk 
bleibe. Hierauf läfst man ihn nn der liuft erkalten, und 
ivarfot einige Tage, oder besser so lange, bis der Gerncli 
der Komposition verschwanden ist; endücli reiht man das 
Stück mit Kaumwolle oder einem feiaeu leinenen Tuche« 
und die Arbeit ist beeudigt, * . / 

> 

Wenn die znzubcreilenden Stückeklcin wären, so würde 
es hinreichen , sie in die geschmolzene Komposition einzu- 
tauchen, nach (lotn Tleraus/^iclien zu scliutleln, und aut Ei- 
ner Seile ahzntrocUnen , um die auf der entgegengesel zten 
Oberfläche belind Ii* he Komposition zum Durchdringen zu 
beweisen. Der nähiuliche Zwecl; nürdc erreicht, wenn mau 
diese Obeillache gegen ein hell iuennendes Feuer hielte. 
Hei gröfsern Stücken könnte man den Ofen oder das Kuh* 
lenbecken der Ycrgolder zu Hülfe nchmeu. 
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Wenii man auf Äie iiticlisten Fankt«' des Gjpsslückes 
Masehelgold atifikrügc, undfdaim die Zilbeveitong aaf die 
eben .besehriebene .Art voniähiDe, «o wftrd«nuia die' antik« 
Bronze {patine antiqiie) , mit MetallglaBS aaf den herrorr»- 
genden Stellen erhalten. Eine gröfaere Menge ron Eiaen- 
aeife in d^m Obersuge irfrrde jene rotbUche Mutttirnng 
bervorbringen , welebe man an manolier Brenge beoMsrbtw 
Eiaenaeife allein gäbe eine brwroij»e Farbe} dutok Zink^ 
Wismnth* nnd Zinaaeif •.konnte jd^r weiTse Marmor naebg^ 
«bmt werdea. Man Uönnte den Gj ps miUeUt weingeialig^r 
oder waaaertger AuHösuf^eB von Pigmenten {arben« und 
euf diesen gefärbten Qyp% mejralli&chc Seifen auftragen. 
würden daraus eine grofsc Menge V^fsciiifidenheiten b^rTOff 
gehen. In allen Fällen, könnt« ,g|qik<}fibie4 («einöhl in 4w 
Innere der Statuen gegossen wer4eo».iiUI9.M u^ndurcbdring*- 
liclier für die Feuchtigkeit «n machen, d^A A.eiWMtd 

von gelärhter Kompo&iUpn m wringeriir 

Die HH. D'Arcet und Thenard haben keine andern 
Proben gemacht, als die hier ersählten ; aber diese wäre« 
hinreiclienfi , ihnen die Überzeugung zu TCrschnfTcn , dals 
man die Zusanimensetzang aus Harz oder Wachs unti mit 
Bieiglätte geliochieTii Leinöhl benutzen könne, um Erdf^C« 
schösse und Gefangnisse vor Feuclirt;2;keit zu bewahren, da» 
Ausrinnen des Was«5ers aus Bassins und Zisternen zu ver- 
hindern ♦ dem Einsickern des Wassers durch Gewöibe und 
Terrassen yorzubeup^en, brauchbare Wassergcfäfsc aus Gypa 
(einem Materiale, das so leicht alle Formen annimmt, welche 
die Kunst ihm geben will) herzustellen, Statuen aus wei* 
chem Stein, Medaillen nus Gvps, und \icle andere Gegen-» 
stünde, Z.B.Vasen, liasrcUefs, Säulen, Scliornsteinhau- 
ben^ Gesimse n. s. w. zu tränken oder einzulassen, ea4 ' 
Heb nm das Geireide in den Erdgruben {ßjlos) anrerdor* 
ben sn erkalten: knter .wichtige Anwendnugen , ron wel* 
eben ein grofspr JVjijitx.en ftr die GpaolUAbeft m erim^ 
ten iat» 
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(London Jounial of At ts , Vol. XLLL Nro. Bp^Ju^i*^ li^i'j.J 

/ Dougkifj der ErGndcr der Schrcibfedcm mit Spiteen 
'TOH Bubin oder Rhodiam, welbbc in Gold ein^seUft •ind« hat 
jidoerlich ein Tintcnfafs eingeführt, vrelches mit KnatBCbok 
-(Gummi elasticum) gefüttert ist. Der Vorth eU hierTon ist« 
dafs diasat Material von der Tinte nicht im Mindesten angegrif- 
fen oder verändert wird , dafs die Spiteen der metallenen 
Federn, wenn sie beim Eintauchen auf den Roden stolzen, 
nicht verdorben werden, und ilafs das Gefals weniger als 
ein andeics dem Zerbrechen ausgesetzt ist. Kin bewegli- 
' eher metallener l'fropf , der (um von der Tinte nicht au- 
gegriflTen zu "werden ) mit Gold oder Platin überzogen ist, 
verliindcrt vol iUomnien sicher das AusÜiefsen der Tinte, 
und dieser Umstand, verbunden mit der geringen Zerbrech- 
lichkeit, macht das neue 1' in tenfafs besonders i^x tragbare 
Sciueibzeuge sehr anwendbar. . * 



6j. ÜLer die Reinigung eines aus müffigem Getreide 
■ Lereitelen Branntweins. • ' • 

(ßuehner*s Repertoriam der Pharmazie, &S. Band, ^.Uejl, iSftd«^ 

fiofrath R« Mrandes, der zur Reinigang eines solclien, 
bdohat uva^graehvi Heeheiideir vaA sdimbiiliendeit Korn- 
liranntWieiM «infgefordert war , etellie TergleiclieBde Yei*» 
suche mit mehvereti gewfifanlieli cor Reinigung 4<6 BraniiS» 
weins dieii«a4eii Mslteln am« «m'4en Grüd ihrer WirhssiB^ 
keit 2a. erproben. Er destillirte den BrainitwiBin< über ge» 
glühte und ongeglühte Thierkcible'9 so wie fiberHolzkohlOi 
Kalk, Kalk-Chtorid und Ätzkali; er vermischte ihn mit Vso 
Schwefelsäure , und neutral isirte diese vor der Destillation 
wieder durch Kreide; er nahm die Reinigung mit Schwe- 
felsäure und hierenf die 'Destillation über Holzkohle vor; 
er bediente sich endlich eines von Ilensman vorgeschlage- 
nen Mittels zur Entfuselung des Branntweins, welches darin 
besteht, den Branntwein so oft zn i cktiliziren , und nach 
jeder Destillation das Übergej^angcne durch Wasser zu ver- 
dünnen , bis es nicht mehr weils getrübt wird. Allein Kei- 

*) Andere Einrichtungen von TinlcnrHSsern iindel man best: Ii ric» 
ben und abgcbildek in dicaei| Jahrbüchern, Bd.. IX (S. 389) 
und Bd. XI. (S. 344)* 

fr 
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net dieser Mittel bcMit kie ^ic TonLommene Bcfreiong des 
Branntwein§ ron »einem üblen Beigeschmack, obschon be- 
sonders die SchwefeKaure und die Holzkohle den Gernch 
sehr Terbesscf len. Am besten wirkte noch die Holzkohle, 
Ton welcher im gepulTertes ZnsUiMle i Theil nit 40 Thei- 
len Braontwem ts SCvodM «rtcr Mma gcfc j m l a , 

im Berfkhrumf^ ^btsca wmvä^f hewor die DMillttliMi tm* 
^ng. Geradb mwä Gesckvack' iwm* DestillMt war«* 
gras rchi, «ad der Braütweie keame reeki get gekreeclit 
werden« 

IBuehner beiBetkt bei dieser Gelegeekett, defa des 
-eiefiM^bite ead sichenle Mittel « -tchiBBielig gewordeees 
4»etreide sn yerbessem 9 darte keatehi, dasselbe aaf eieer 
eebwaek gebeitsten Malsdarre eeszn breiten md öfters um- 
eerfihreiw Her Hble Gemch verschwindet sebr bald , und 
nacht einen angeaebmee Malzgernche Plat^. Solcbes Ge* 
treide ist dann zur Essig- und Branntwein -Beretlnig TOr* 
trefflieb 9 und gibt neiieiebt aneb gates Mebl.) 



68. Verfahren aar WiederherstaUaag des bcaadi- 

gen Wetuens. 

. CAepertory of Paiemt inventions, Nro* »1, Mar^\%vf*) 

Man weicht den brandigen Weilzen in Wasser ein, 
\'&U\ ihn aber darin nur durch eine kurze Zeit liegen, da- 
mit die innern '['heile der Körner nicht zu viel Feuchtig- 
keit einsaugen. Die schweren Körner f jllen in dem Gefäfse 
35U Boden , die verdorhenen aber sch vnnimen oi)eii aui dem 
Wasser, werden abge&cUöptt und weggenommen. Das 
Jiasse Koro kommt in Körbe oder locker gewebte Säeke« 
vm' absatropfee , bteranf aber in einen Trog ron der to* 
gleich änsiigebenden Baoart, der mit Leinwand oder Wol<- 
ientach gefüttert ist^ nnd worin es mit äbnlichen TOcbern 
wohl gerieben wird« Der Trog, ist negefabr S Fnfs breit 
and so lang, alsiiar die aofeinMabl sa behandelnde Weit» 
senmenge ndtlüg ist; Sein Bodtn besteht ans Latten oder 
Stäben, welobe so neben einander gelegt sind., dafs sie 
Wassers wischen sich durchlassen« Er kann an einem Ende 
aufgesogen werden, damit des Ausleeren erleichtert wird; 
l>er ans dem Troge kommende Weitzen wird an der Sonne 
auf einer reinen Fläche « oder auf dem 3oden eines mäfsig 
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geheitsten OÜim» iniiri Trocknwfi ausgebreitet;' 'So-cttberd* 
l»t»t er cum Gebrauche tatigHeh« 

' In maneben Fallen kann man « cor Befdrderong des 
Trodmens , Rleie unter den Weitzen mengen * die dann 
«iforeh Sieben wieder abgesaiidert irit^. Die Tttoheir, wo- 
mit der Weitaen in dem Trofe getieben wird, baim man ein 
'ipenig £niebt'niacben , indem aian sie in Wasaer taueht, und 
%k» stark als möglich wieder auswindeL Sie nehmen dann 
die Feeehtigkeit des Korns leickter an aick, ala wenn aie 
Tollkommeik trocken aind» 

Thomas Hughes von Newberrj- (Berkshire) hat auf die- 
aea Yerfakren im Hai i8a& ein Patent erhalten. 



69. GhemUcbe Untersuchung iilier die Kunst des 
Brotbackens. Von Ilugh Colquhoun. 

(Annais of Philosoph^ , September , October 

Wenige chemische Prozesse betreffen das physische 
Wohl aller Menschen klassen so unmittelbar, wie die Berei- 
tung des Brotes; nnd dennoch gibt es wenige, deren theo- 
retischer Theil minder" allgemein gelinunt ist. ZMar haben 
die Operationen einer Bäckerei wenig Anziehendes , und 
ein gewöhnlicher Ijeobachter ündet nicht f>;rorr,es Tnleresse 
daran; <lem ATi lile durch alle seine stuienweisen Yerände- 
rungen bis zum Oicn zu folgen. Aber es ist eine eben so 
wahre als alte Bemerkung, dals die auÜalJendsten Erschei- 
nungen keineswegs auch immer als die interessantesten oder 
belehrendsten bei näherer Uiuersucliung sich Lewälnen; 
und in der gemeinsten aller mechanischen Künste findet 
der vorurlheilfreie Theoretiker Raum zu Verbesserungen, 
welche dem aus Trägheit, Unwissenheit, Furcht oder Ge- 
wohnheitliebe immer am Alten hängen bleibenden Empiri« 
ker entgehen« * Die gegenwartige Abhandlung wurde daher 
Ton dem Verfaaser in der Absiebt behannt gemacht , die 
Aufmerksamkeit der Chemiker zn erwecken , nnd zugleich ^ 
dem Praktiker einige nützliche Winke zu geben« Ea mnfs 
im Yorana bemerkt werden« dafa in Beziehung auf einige 
der hier yorgeachlagenen Terbesserungen nui^ merkwürdig 
Ist, wie aie bift jetzt der Backerpraxia haben fremd bleiben 
können ; denn aelbat zur AuOlndungf der wichtigeren untev 
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.dietm T^rbessaitagmi war nicht Tiel VVissenschaft ndlii^i 
und die davon zu erwartendea Vorlheile tkid mebts iraoi* 
ger alt mibetrachtUch. 



Ocbackenes Brot kann, in seiner pinf^ichsten Gestair, 
alt eine Substanz beschrieben w erden, welche aus Gelreide- 
körnern durch Anmacheu mit wenig Wasser und nachheri- 
ges Kochen bis zur festen Konsistenz gebildet wird. In 
der Kindheit der Kunst bestand der Prazefs rermuthlich nur 
aus wenigen Theilen ; und in der Thal kann die erste Ent- 
deckung, dafb Juich Befeuchten und nachgehendes Backen 
des Getreides ein dichter, in kleinem Umfange viel Nah- 
rungsstoff enthaltender, lange Zeit aufzubewahrender, an- 
genehm schmeckender Kuchen entsteht, für schwieriger 
und wichtiger angesehca werden , als jede apfttere Yeroe*» 
aemng der Brot bereiten Sogar schon df)r erste i auf die 
Urfindnng selbst folgende Schritt zur YeryollhommnoDi^, 
»Sbmlieh das Palvern des Getreides Vor dem Anmachen mii 
Wasser» war weit letehiet gemacht, nnd so hoaunt es, dafa 
wir gegenwärtig wenige mit dem Bachen fiberhanpt bekannte 
Tölker finden, die si<£ nicht des zermalmten Getreides dasm 
bedienen. 

Es war aber noch eine andere Operation in die Runat 
des Brotbackens einzuführen um dieser letztem alie jene 
YoJlkommenheiten za geben, welche sämmtlichen neueren 
Verbesserungen sur Grundlage gedient haben ; und dieser 
Schriit setzt schon mehr Verfeinerung und Kultur voraus, 
olif^Ieich sein Alter so hoch hinaufreicht, dafs man den Zeit- 
punkt;, In welchen er fällt, nicht anflehen kann. Die hier 
gemeinte Operation ist die Ein rn engung eines luftförmigen 
Körpers in die Brotmasse, nahm] ich des kohlensauren Ga- 
ses. Dieses Gas, auf zweckmälsige Art dem Teige beige- 
mengt, macht das Brot nach dem Backen zu einem leichten, 
porösen, elastischen, durchscheinenden Nahrungsmittel, 
das nicht nur wohlschmeckender, sondern auch leichter 
verdau licii. und daher gesünder ist, als die schwere, h.iiteuad 
y.ahe Speise, welche das ungcgohrnc Brot darstellt. Die 
Vergleichung von gemeinem SchilTzwieback mit gut bereite- 
tem Weitzenbrot kann diesen Unterschied recht anschanlich 
machen« Ersteres ist schwer, hart, dicht, schwierig zu 
schneiden und zu hauen, letzteres leicht, halbdurchsichtig. 
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voll kl^aer Luftblasen, Mrftkl liieHn ak mi Elattlsitit 
einem Schwämme ähnlich. Hierbei ist es nicht imwetent*' 
lieh , MU bemerken , dal's bei gut bereitetem Brote die Luft- 
blasen regelmäisig in Schichten o^rBeihen über einander 
sieb beiladen, so, dal», diese Bei hen senkrecht auf die Rinde 
des Brotes sind. Wenn man ei» Slück solcben Brotes nach 
dem Backen und Abkühlen awisehen den Fingern drückti 
eo zerfallt es leicht zu Pulver; in heil'sem Wasser "wird es 
weich, schwillt beträchtlich auf, verliert den Zusammen* 
hang, und läfst sich leicht in der Flüssigkeit yertheilen* 
Schlecht oder gar nicht gci^ohrnes Bvol hingegen bleibt 
beim Drückun zwischen den ingern eine feste zusamracn- 
liängende Masse , und erweicht sich in hcifsem Wasser nie 
weiter , als bis zur Konsislen2 eines zähen 'J'eiges. Dieses 
verschiedene Verhalten gibt einiges Licht über die nngleicbe 
Yerdauiichkeit beider Brotgattungen. 

. ^ -'5" 

Die verschiedenen Arten, eine luftformige 1 lüssi^keit 
in das Brot einzubacken, machen fast den einzigen Gegen- 
stand interessanter Untersuchung im Fache der neuern Back- 
liunst aus; da das Übrige, nähmlich die Zusammenmischung 
der gehörigen QoanUläteii Ton Ifehi^ Bai», WasSer (und 
alleDialla »och anderer Zutbaten), so wie dos Backen selbst, 
sehr einfach nnd yon keinem Reitaetur die wissenschaftliche 
Neugier ist. 

Ansetnandersetaiing des median i sehen Theilea 

der. Brothereitifng. 

Die freiwillige Zersetzung eines Siüclas Teig von 
Weilzenmehl erzeugt immer im Innern der Müsse eine Menge 
Von kohlensaurem Gas ^ und die Bildung dieses Gases ist 
der Zweck, um dessen willen man die Gährung bei derBrot- 
hereitung au erregen sucht. Die hierzu angewendeten Mit- 
' lel mQsseo för dasto vorzüglicher gehalten werden , je toU- 
hommener und scbnelUr sie die Gasentwicklung bewirken» 
Der einfachste au diesem Ziele ffibrende Prozefs besteht 
vielleicht dariil, eine Portion gewdhnlicjien Teiges an öinem 
warmen Orte hinreichend lange sieh selbst zu fibeirlassen, 
.wodurch er den Anfang der Zersetzung erleidet » und koh-. 
lentaures Gas in sich entwiekelt, welches dem aus dem 
'J'eige 'gebacken cn Brote I^eichtigkeit und die schwammige 
Textur gibt. Dieses Verfahren ist aber nicht nur mit gros- 
sem .Zeitaufwande verbundei^» sondern hat üherdiel's deii 
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"Nachlheili tlais tlcr so hebandeitaTeig nie ganz frei ist Ton 
den Produkten t'iuer anfangenden sauren oder fnulcn Gäh-- 
i iins^, die dem GeschmacUe , und vielleicht sclb^i der Ge* 
suudiieit des ürutes naciiiheilig sind. Jedoch ^ird m einer 
üklasse frischen Teiges der Eintritt der Gähi ung sehr be- 
schleunigt durch Zusatz einer kleinen Menge alten, schon 
in starker Gahiung begrift'enen Teiges, den man Sauerieit; 
nennt. Dic&c& \ 4ii fahi €a war ächoa iii den ii uheslcn Zei« 
teu bekannt, aus weichen uns glaubwürdige Nachrichlem 
übrig sind; aod deai Wesen tlicben nach bildet es «och jeta&t. 
oinoB Hauptprozeft der Brotberetlang bei den gebildeUten- 
Y&Ikjsro, indem et fest ohoe Ausaehme dieGewoimheit; der 
Becker ißl^ die-Gährvng nicht in der Rennen Teignites» 
euCEin Mahlt sondern nur in einem Thetle derselben her« 
vorcabringen f nnd die^e dann mit dem Übrigen rennen« 
gen« Der Anfang des Zersetzongsprozesset wird indessen 
nicht durch Zusatz von etwas schon in Gfthrung gekomme* 
nen Teiges, sondern durch Bitrlufen eingeleitet 



Dei^ llefoii bedient man sich, wcuigsleiis iu iieutscidand, 
nur cur Bereitung des Teiges' fttr Scmmclii und feines Ge- 
backe überhaupt« und man verfahrt dahei auf folgende Artd' 
Aus feinem Wüitzenmchl , Dicrliefen und lau^varmem Wasser 
wird ciu dünner Teig gebildet {Dump fei in Avr üslcrreichi» 
sehen Provin/Jalsprachcj. Dickem setzt man nacli V erlauf von 
& oder 6 Stunden noch Mebl und Wasser su (welche Ope- 
ration dAS Einmaehen genannt wird) ; und gewülinlich wird S 
Viertelstunden his i 'A Srifn<l<>n später das Einmachen, d.h. der 
Zus.it7. vonBlehlund \variu;'iii VVasser, wiedn Ik hlt, wodurch 
der Teig die zum lineteii und ^ur Bildung der lirotc nütbige Fe- 
stigkeit erhalt. Zu feinerem Oebicke wird statt des Wassers 
durchaus Milch angeweadct. — I>er Teig su W'cifs- und 
Schwarzbrot wird niclit durch Hefen, sonrlern mitfrlst Saticr- 
teig in Gährung gesetzt. Der Te\^ iiähmlicb, welcher von 
der letzten Brotbereliung iu dem Kübel übrig geblieben, und 
inOShrung gegangen ist (das so genannte /VlfcA^O^ wird mit 
warmem Wasser und einem Theile des zum Teigmachen be- 
stimmten Wohles vermengt (eine Arbeit, welche das Anfri' 
Selxen licilüt). Dem dünntn 1 ei^o , welchen man auf diese 
Art critalt, wird nach etwa tüni^tündiger Ruhe wieder MehL 
und warmes Wasser sugesetst (d. k. es wird eingeruhH)* 
Ungefähr zwei Stunden sp&ter fafst man den Teig aus dem 
Kübel in den Backtrog über, vermischt Ihn liier mit dem 
Keslc des MehUs , und setzt Walser und 8al/- in dem Ver- 
bältnisse /.u, vvelcliCÄ eilurderlich ist, um dem leigu die aur 
Anfertigung der Brote noibige Besebaffenheit su geben. Die 
Brote selbst müssen beiläufig drei Viertelstunden oder eine 
Stunde lang tieften {d. h. in Oftliriing scyn und aufschwellco^t 
bevor sie in den Oi'eu komiaan* A» 



^ 
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Wenn der Bieker zur Bereitung seines Teiges schrei- 
tet v «o nimmt er zuerst einen Tlieil> (zuweilen aber auch 
das Ganze) des Wassers , welches zur Bildung der erfor- 
derlichen Teigmenge nöihig ist. In diesem 'Wasser, des- 
sen Temperatur, nach Umständen, zwischen -f- 17 und 80^ 
Bcaum. seyn hann , wird eine gewisse Mciige Salz aufgelöst« 
welche aber immer weniger boirägl, als die gnnze zurHer- 
Torbringung des gewohnten Gesehmacnes iiti J^ti ole erfor- 
derliche (^uanlilät. Hefen werden nun mit dem Wasser 
vermischt, dann setzt man einen Theil des Mehles zu, und 
bringt das Gemenge .«n einen »armen Ort, wo schon nach 
einer SiuikIc die Zei« lien der anfarisjenden Zersetzung be- 
merkbar weiden. Die Masse schwill L auf, indem sieh koh- 
lensaures Gas in derselben entwickelt. Ist der Teig von 
halbflüssiger Konsistenz , so drängen sich Blasen dieses Ga- 
ses bis auf die Oberfläche durch, und zerplatzen hier; ist 
er aber fester , so wird das Gas durch die 2fihigkeit der 
Masae aurückgehalteni bis di«se ungefähr süm lioppelien} 
ihres anfänglichen Volumens aufgeschwollen isl, wo aio 
dann der Elastizität des Gases nicht mehr widerstehen hann, 
berstet und wieder zusammensinkt. Das abwechselnde An- 
schwellen und Zusammenfallen der'Teigmassn kailn inner« 
halb 34 Stunden Tielmahl herTorgebracht werden; Allein 
die Eriahi*uug hat den Bacher gelehrt, dafa es nothig scy» 
dec Gährung nicht ganz freies Spiel zu. lassen. Sie wird 
daher schon nachdem ersten, spätestens nadi dem zweiten 
oder dritten Fallen der Masse unterbrochen, weil ohne diese 
Torsicht das mit solchem Teige bereitete Brot einen sau- 
ren Geruch oder Geschmack erhalten würde. In diesem 
Zeilpunkte setzt man nähmlich den übrigen Theil des Meh- 
les, Wassers und Salzes zu, und bewirkt durch anhaltendes 
Kneten die innige Vermcng'ung dieser Zuthaten mit dem ge- 
gohrenen Teige. Wenn diese Absicht in solchem Grade 
erreicht ist, dafs der nun zälie und elastische Te'i^ beim 
starken Drücken mit den Händen rticht mehr an den letz- 
lern kleben bleibt, so wird das l«neten auf eine Weile un- 
terbrochen, und der Teig einige Stunden lang sich selbst 
überlassen, damit et in seiner ganzen Masse zu gähren fort- 
fahre. Hierauf unterwirft man ihn einem neuen , aber we- 
niger starken Kneten, welches den Zweck hat, das enlwik- 
helte kohlensaure Gas so gleichförmig als möglich dui ch die 
ganze Masse zu verbreiten, damit nicht einzelne Theil e ein 
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2«. dichtes, schweres Ihol Ücli^in, Mährend andere durcii 
ÜberflaU von Gas zu« loclfCi* uud blasig gemacht n^erdcA. 

Nach dem zweiten Knclen wird der Teig in Portionen. 
>vie sie die bestimmte Groise der brotc erfordert, abgewo- 
gen, und die daraus gebildeten Laibe werden nocli auf eine 
oder zwei Stunden an einen warme.i Ort gesetzt. Durch 
die fortdauernde Gährung wird bald wieder so viel kohlen- 
saures Gas erzeugt, dais jedes Brot bis ungefähr auf das< 
Doppelte seiner anfänglichen Gvöfse ausgedehnt wird; und 
nun sind die Laibe xam Baoko« bereit. Wemi das Brot aaa 
dem OfoD Itoount» so iat jedes Scflck draselbeabeieelie swet 
Mahl so grofs, als es beim EinschSeben wer; diese letei» 
Tergrdberung rtlbrt eber keiseswegs von der EnBCugung 
einer neeen Menge Keblenslere ker (deoii dvi'oh die Hitee 
des Baekolens ward vielmekr der Gehrung sogleich Einhalt 
gethaii) , sondern yon der Aosdeknong ackon im Teige 
befindlichen Gases» wodnrok dea Brot die sckwemmige 
Siraktnr .erhält *y 

Diefs ist ein knrzer AbrÜs von dem Mechanischen der 
• Brolbereitung , in welchem elierdings nichts vorkommt, 
was ein besonderes Interesse erregen konnte. Dieser Man^ 

*) Das Brot erleidet wShrend des Badien« einen nicht unbedeu- 
tenden Oewichtvcriust durch die Verdunstung der darin ent» 
baUeacn Fcuchtij^keit. I)iet.er Verlust ist bei Meineren Bro- 
ten, &e1b:>t n^uu sie kür/^cre /.cit iiu Ot'cn bleiben, verhält- 
nifiuiüf^ig bedeutender, als bei grofsen , wie waa aus folgen- 
der aleaaen Tabelle siebt* 



Weifsbrot 


G««ridit i— Toi- 

ges. 


Gewicht 

des Brotes» 


Verlust 


D.-iiH'r i{<-s Hak- 
kens, bei iitüfsi- 


1 Pfd. 14 Lolh 


f. Pf. 


■ 4 L. 


2 Stunden 


il'fd 8L. 


iPf. 




1*4 Stunden 


14 L. 


11 L. 


3 L. 




ISokwarsbrot 


UPfd.a81» liPf.ieL,l.i> L. 


s StUftdeo 



Die Zeit, »eiche das Brot im Ofen zubringen mufs , ufls 

vollkommen ausgcbacltcn zu seyn, richtet sich sehr nach dem 
Grade der Hitze ; sie liann bei einem und demselbea Brote 
von Einer Stunde bis zu zwei Stunden betragen. 
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gel ivivd jedooh reichlich er&etet durch dasjenige Iiitevcsse^ 
welches die nähere ckemisehe Vntersnchung ^es oben 
schriehenen Gährungsprossesse« d^rbietbeu Diese Untere 
•uchung bildet den Gegenstand des nua ^nächst Folgeniien« 

Von der Nator der Bro tga>h.rt|ng. - ^ 

Da& Weitzenmehl enthält drei Hauptbestandtheile; 
Starkmebl (welches in der gröfsten Menge yorhanden ist), 
Bieber und einen löcherigen Stoff. Vor ungefähr dreifsCg 
Jahren , als die Ideen der Chemiker über die elementaYe 
Za'sammisnsetsnng organischer Substanzen noch weniger be- 
stimmt warfn, als sie gegenwar t ig sind, leitete die Schwie« 
rigkeit, die man fand,/ der in dem Bk'otteige rorgehejpden 
Oährnng' einen Platz unter einer der drei gewöhnlich ange* 
nommenen Arten von Gährung '(geistige', saure und faule) 
anzuweisen, auf den Gerlanken« dafs sie eineganz eigen* 
thüinliche Art von Selbstzersetzung sey. Man nannte sie 
äe£sh&\h Brotgährung , und hielt sie für ^ine gleichzeitige 
Zersetsnng und Aufeinaaiderwirhung aller Beslnndiheile des 
Mehles» Späterhin wnrde bei der Erklärung dieses Pro^ 
zesses die Wirkung der Gahrung bald auf den Kleber allein *), 
bald auf das Stärkmehl beschränkt , und neuerlich scheint 
die vorherrsclicnde "Meinung zu seyn , dafs hauptsächlich 
nur der zucluM ip;^ r>estandtheil jene VYirkung e faln e Die- 
ser letztern Ansicht wird auch in der {^^ei^en wärligen Ab- 
hantüunp; e;efolgt, und die Gälirung des 'l'eiges (so weit sie 
nähmlich zum Zwevhv der lirolbereitung sich cntniclieln 
darf) blofs einer Zersetzung des im Mehle enthaltenen Zuk- 
kers in Alhohol und Kohlensäure zugeschrieben. Ohne 
Zweifel folgt auf die vollendete geistige Gährung , wenn 
man den Teig noch ferner sieh selbst überläfst. eine neue Gäh* 
^rung anderer Art; allein gerade diese letztere Zersetzung 
ist es allein, welche der Güte des Brote* Nachiheil bringt, 
während die erstere die (Quelle aller seiner guten Eigen- 
'schaften ist. Der ersf e in der chemischen Geschichte der 
' Bk:otgährung fesumsetzende Punkt ist demnach die Frage: 
ob der Zucker dpsitfehtes wirklich dei^ aus^sehH^fslic^he- Ge- 
genstand TOn der Wirkung dieser Gährung sey. 

Um hierüber Au£k1Srn\ig zn: erhalten , betrachte tean 
Vor Allem , welche Stoffe (anfser dem Zucker) za den äe- 

■ ' »III 1 II 1 , I, 

•) g. das Dictionaty bf Öhemistt^yoä 'Atkin, -Ariikel*J?rr«/?i 

d. pol/t. In»«. XII. 94, l({ - 
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ständthenen des Weitzenmehls gerechnet werden müssen. 
Ohne eben einen Fehler ssu begehen , kann man die Zahl 
dieser SloflTe auf die zwei : Stärke und Kleber, beschränken y 
denn der eiweilsai t ige und der gummige Bestandlheil sinrl, 
"wegen ihrer sehr geringen Menge und wegen anderer nocli 
zu erörternder Umstände, sicherlich TOn keinem Einliusse. 
Betrachrel man die wohl bekannten Erscheinungen, welche 
die Starke mit dem Kleber, jedes für sich allein, bei der 
Z^ersetJiung dai Liethen, so findet man sie sehr deutlich ver- 
schieden von jenen, welche bei der Brotgährung eintreten. 
Dagegen stimmen alle Kennzeichen von der Zersetzung des 
dritten Bestandiheiies (des Zuckers) mit den bei der liiot* 
gährung bemerkbaren Erscheinungen so sehr überein , dafs 
die Gleichartigkeit beider Arten von Gährung wenigen Zwei- 
feln unterworfen »eyn kann. 

Hie Stirke allein seigti wenn m^n sie wenige Stun- 
den lang der keim Teigmachen angewendeten tnfifsigea 
Wärme anssetafct nicht die geringste Mcigung zu einer, wie 
immer gearteten, Zersetzung; und aelbst fenckier Kleber 
erfahrt in der kurzen Zeit, welche zur Gehrung des Tei« 
ges erförderlich ist, keine Veränderung im Ansehen und 
in seinen chemischen Eigenschaften , wenn man ihn auch 
^gleich viel, ob für sich allein oder in Vermengung mitHe^ 
fen) der vorhin erwähnten Temperatur aussetzt. Und den- 
noch geht die Gährung des Teiges unter diesen Umständen 
kräftig vor sich. Es ist ferner gewifs , dafs die Zersetzung; 
TOn Stärke oder Kleber — ist sie ein Mahl eingeleitet, und 
schreitet sie unter so günstigen äufsern Verhältnissen , wie 
sie bei der Broibereitung (hinsichtlich der Feuchtigkeit und 
Wärme) vorhanden sind, fort — so lau mit un geschwächter 
Kraftdauern müsse, als noch ein Theiichen Stärke oder Kleber 
im unverandei ten Zustande vorhanden ist. Aliein in dem. 
Teige hört diejenige Gährung, welche bald nach der Zu- 
sammenmischung von Mehl , Hefen und warmem Wasser 
eintritt, nach 24 — 48stündiger Dauer plötzlich von selbst 
auf, ühschon au. dieser Zeit Stärke und Kleber unläugbar 
grofsentheils noch in ihrem anfänglichen Zustande vorhan- 
den sind Endlich mag, zur Bekraitigung der oben aus» 
gesprochenen Behauptung, noch angeführt wei den, dafs nach 
Jjeendigung der Brotgährung der Zusatz weder v on ii i:>ehea 
Hefen, noch TOn frischer Stärke, noch von frischem Kle- 
ber^ noeh TOtt allen dreien rereinigt, diese Gährung aufs 
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Neue hervorzurufen vermag; und dafs, nach VogeVs Un- 
tersuchung, im gebackenen Brote ziemlich genau eben so 
viel Klebei-, als in gewöhnlichem Weilzenmehle vorhanden 
ist,' von der Stäi k<j nber drei Viertel der ganzen Meivge 
unverändert gelieben sind, wahrerid tlaa übrige in eine der 
gelüsteten Stärke ähnliche gumraige Substanz sich verwan- 
delt hat, eine Veränderung, welche dicht geignet ist, aU 
Yeranlnssung zur Enlwicklung des kohlensauren Gases an« 
gesehen cu werden* £s Scheint dem zu Folge gewi s, dafs 
weder die Stürlie', noch der Kleber jener StofiP seyn könne, wel<* 
eher bei derBrotberettnng yon derGahmng getroffen wird. 

Wir sind zu wenig bekannt mit der chemischen Nätnr 
des eiweifsartigen vnd des gummigen Bestandiheiles , welche 
in geringer Menge im Weitzenmehle enthalten sind, nm 
mit gleicher Sicherheit über die Veränderung, welche sie 
erleiden, und über den Einllufs, welchen sie auf die Gäh- 
rung des Teiges haben , ein Urlheil fällen zu können« Al- 
lein, abgesehen von der Kleinheit ihrer Menge, ist es auch 
'wahrscheinlich, dafs sie während der lirotgährung unthätig 
bleiben, da Gummi und Eiweifssfof! nicht mehr Neigung zur 
SeibstzerseUung zu haben scheincii, ai« Kleber und Stärke* 

Die Ursache, warum iehr geachtete Chemiker der frü- 
heren Zeit, trotz der so eben angeführten Gegengründe, 
dem liU'ber und der Stärke eine so grofse ThätigUeit bei 
der jbrotgahrung zugeschrieben haben, scheint darin /a 
liegen, dafs man damahls die Menge des zuckerigen Stoties 
im Mehle für viel geringer und unbedeutender hielt, als 
sie wirlvJich ist. In der That reicht diese Menge hin, um 
alles kohlensaure Gas zu liefern, dessen EiUw lekelung den 
Fortschritt der Brotgährung bezeichnet. Fogel *) fand: d) 
im Mehle von Winter weitzen {^Iritieum hjrhernuin) ^ b) im 
Hehle dea Speltes {Triüeum speUa) folgendes Yerhiltaifs der 
Bestandtheile: 

a) h) ■ 
Biiriiinehl • • • 68,0 — * 74,41 
Feuchter Kleber« • 24rO — sia,o 
Schleimznoker • • 4»^ 0,5 
Fflaozeneiweif« • • 1 ,5 — « o,5 

■ ' " 97,7 10?, o. 



*) Schwciii^cr'i Journal der CUemic und Pbjsik, XVIII. 38i. 
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Proust ^Lt die Beslandtheilc von loo Theilen WeiUen* 
mehl iolj^enJer Mafsen an : Släilvinehl, 74»5} iUebei i2,5; 
Gummi und Zucker i2.o; gclhes liarz 1,0. Ecüin erhielt 
durch Waschen des Weiizeninchles mit Wasser uud nach«- 
herige Reinigung des schleimigen Extraktes lYz p. Ct. 
hrystallisu baren Zuckers. Allein die Eigenschaften, welche 
er diesem Zucker zuschreibt , sinJ s o sehr Terschiedea 
von dem , was andere erfahrnere Chemiker gefunden 
haben , daU dieser Thcil der Untersuchung der Bestä- 
tigung noch sehr bedürftig za seyn scheiDt« Übrigeos 
fand EälUi in ifl8 Theüen Weitzen folgende Bestandtheile : 
Stärke 80 » Kleie Kleber 6, Zocker 2 (Verlust beim 
Habieniö^« 

Seitdem die Gegenv^an eines zockerigen Bestsndthei« 
les im Mebl^ « and zwar in einer bis zu 5 Ct. steigenden 
Alenge,.dsrgetban ist; seitdem ferner die geistige Gakmog 
des Zuckers eine den Chemikern ihrem ganzen Wesen nach 
ToHkommen bckanntcErscheinung ist, welche in der Schnei» 
ligkeit des Beginnens, der Thätigkeik des Fortschrei leas 
und der Dauerzeit (mit Berücksichtigung .der gewöhnlich 
yorhandenen Zuckermenge) mit der Gabrung des Brottei« 
ges übereinstimmt: findet wohl kaum mehr ein Zweifel 
Statt über die wahre Natur der Brotgährung. Durch fol- 
genden einfachen Versuch» der öfter und immer mit glei- 
chem Erfolge wiederhohlt wurde, kann aber über diesei% 
Punkt alle Ungewifsheit voliKommen £^cl)oben mot (kn. Ki- 
nem 1 eige, der die Gährung überstanden hatte, und in den Zu- 
stand gekommen war, wo weder der Zusaf;^ von liefen, 
noch eine Beimischung von Stärke oder Kfeljer eine Ver- 
andeiung bewirkt, wurden 4 p. Ct. gewühnliciicn 1 afl^nir- 
ten Zuckers nebst etwas liefen zugesetzt. Die Gährung fing 
sogleich wied.er an, war in allen ihren Erscheinungen eine 
genaue Wiederhohlung der vorhergegangenen , und hörte, 
aui h ungefähr nach Verlauf der iialimlichen Zeit vollkom- 
men auf. Es ist schwer, den Erfolg dieses Versuches zu 
kennen, und ihn nicht als entscheidenden Beweis anzuse- 
ilen, dafs die gewöhnliche Brotgährung nichts mehr und 
nichts minder ist, Jils der einfache und wohlbekannte Prozefs 



*) j4 finales de Chimie et de Physlque , V, 877. 

£dlia, Treatise on ihe Jtrt o/ Bread'Afaking, p, fio. 
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der geistigen Gahrang des Zaekers Wet^n noch etwas 
hinzugefügt -Verden 1tdimte,'iiiii diese Ansicht «i befestigen, 
so ist es die Thatsache « dafs der blofse Ztisata Ton- Zacker 
(ohne Hefen) za einer ausgegohrenen Teigmasse ebenfalls 
die Eyneuertiftg der Gährung bewirkte. Niirfingin diesem 
Falle' (wie es die komparative 8chwSche 'der Hefen er- 
Warten liefs) die freiwilKge Zersetzung spater an , schritt 
mit weniger Lebhaftigkeit fo^rt, und • dsfnerte länger als 
gew5hntich. Aliein dieser lESrfolg* ist immer beraerkbari 
' wenn Zocker mittelst ««»inciS tfc/hon ha!b 'ersöhdpflen oder 
Ton Natur schwachen Fermentes zur Gährnng reranlafst 
wird»* 

' Ein einziger Einwurf kann gegen die Tön so starken 
Beweisen ^unterstützte Theorie gemacht werden , und die- 
set* mehr scheinbar, als wirklich. In dem gcbackenen 
Brote iindct man nähmlich noch fast eben so viel zuckerige 
Materie, als in dem Mehle vor der Gährung enthalten war; 
Nach /'^o^rZ',? Untersuchung enthielten loo 'J'heile VYeilzen-' 
brot 53,5o Starkmehl , 20,75 Kleber (mit noch etwns Starke 
yerbundeii), i8,oo Stärkgummi , 3,6o Zucker, und aufser- 
dem noch Kohlensäure, salzsauren Kalk und sal?!saure Bit- 
tcrerde. Der Zuckergehalt des Brotes wäre dem zu Folge 
■ nur um 1 oder p. Ct. geringer als jener des Mehles. 
Man inuls aber hierüljer vorerst bem#»rUpn , dafs ja der 
Gährungprozefs von dem Bäcker in einer sehr frühzeitigen 
Periode gehemmt wird, wo noch nicht die ganze Menge 
desjenigen fiestandtheiles y welcher eigentlich die Gährung 



*} Den einzigen noch fehlenden Tbeil des Beweises für diesen 
Jtttssprucn hat- 1%^ Gntham' geliafert. ,£r setste nähmlich 
eine beträchtliche llfengeMebl durch Sauerteig (ohne Hefen, 

weil diese ^Veingefi&t hätten in den Teig bringen können) in 
Gälirunof. hlldele daraus einen Laib, und setzte diesen, ia 
ci.nein Deslillirapparate genau verschlussen, beträchtliche 
- Zetir hindurch 4er Bachhitze ans.' DafDesiiUst besafsehieB 
bemerkbaren geistigen Geschmack und Geruch, und lieferte , 
durch wiederhohlte RelUilikation eine geringe Menge Wein- 
geist, der stark genug war, um zubrennen und Scliiefspulver 
dabei zu entzünden. Der Versuch wurde mehrere Mahle 
mit gleichem Erfolg angestellt; die 'Menf|;e d^s Weingeisles 
von der angegebenen Stärke betrug 0,3 bis i p- Gt von dem 
Gewichte des angewendeten Mehles. Wenn der Tei^ vor 
dem Baclien sauer geworden war, fiel die Menge des Wein- 
geistes viel geringer jaus (Annais 0/ ^i 'dosopk^ ^ November 
1816, jtf. 363). • " JC^ 
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erleidet 9 semist wyn kann. Und iberdielk Mheint fcst 
l^ewifs SV tejn, dsfs eine «sdcire, «ehr iiiteressaiite che- 
mische Yeranderong wahrend det Backens vorgeht» welch«^ 
wenn die folgende Erklärung richtig ist * den sckeinbarea 
Widersprach swischen dem gro&en Zockergehalte des 
Brotes und der oben ' aaseioandargesetsten Theerie. der 
Brotgährnng aaChebL Ana dem Versuche FogeVs , dessen 
Crgebnifs so eben angeführt wurde, ergibt sich« dafs die 
Menge des Hlebers durch dssBackcn kaum verändert wird^ 
dafs aber von der Starke nur etwa drei Viertel in ihrem 
ursprunglichen Zustande bleiben» während ein Viertel die 
Eigenschaften des durch Rösten aus der Stärke bereiteten 
Gummi' annimmt, und in kaltem Wasser icicht auilöslich 
•wird. Nun aber scheint der sogleich ausführlich zu be- 
schreibende Versuch zu dem Sc ii lasse zn führen, dafs, 
wenn ein Theil der im Brotteige enthaltenen Stärke i?n 
Zustande einer GnI leite in den Ofen kommt, blofs diircli 
das Backen nnr ^cif^isse Menge zackerigrr Malei ie auf KosLert 
der Stärke gebildet wird *). Und es wird selten geschehen, 
dafs nicht ein kleiner l'heil der Stärke in jenem Zustande 
vorhanden ist, da in der Anwendung des heiTsen Wassers 
beim Anmachen des Teisjes das nalürlicliste Mittel iiegt^ 
die Stüike in eine Gitllciie ^vl y(24 wand^liu 

Verficliiodono Teigmassen wurden zubereitet) in wel- 
chen reine Weitzenstärke mit gemeinem Mehl in yerschie- 
denen Verhältnissen vermischt war. In einigen dieser Pro- 
ben war die Stärke vor der V^ermischung mit -dem Mehle 
durch eine sehr geringe Menge heifsen Wassers in Gallerte 
verwandelt ordcn. Nach dem Zusätze der f^ehöri^a^n. ^ 
Menge von SaU wurden alle diese Teigmassen durchge- 
knetet, hierauf die gewöhnliche Zeit lang sich selbst über- 
lassen « and nach eingetretener Gahruhgim Ofen gebacken. 
Hinsichtlich des änfsern Ansehens, der UmfangsvergrÖs- 
aerang und der blasigen Stmktnr des Innern war keine 
.der Proben wesentlich Ton einem gemeinen Brote yerschie- 
den, welches aar Vergleiehnng gleichzeitig mit gebackea 
warde; - wenigstens bestand der einaige Unterschied darin« 
dafsi wenn in einem Stücke die Menge der engesetaten 



*) DSe Ziieltarbildung wahrend das Baakens ist tcbon Toa' L» 
Gmelin Termuthet worden (s. dessan Handbuch dar tbeorel« 
Chamia , a. Aufl« Bd« II. 8. 1494). K* 
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Stirlie jene des Iftehles bedeatend ^»erttief « das Brot 
fer von Farbe» weniger gut aufgegiuigen and nicht so bli|« 
sig im Innern^ war, als die übrigen Laibe. Als man aber 
den Geschmack versuchte « zeigte sich die unerwartete Er- 
scheinung, dafs jene Stücke, welche die grölste Menge 
gallertartiger Stärke enthielten, ungewöhnlich sül's waren, 
walncnd die übrigen, weichen nur geringe Mengen von 
gallertartiger, oder auch blofs trockene pulverige Stärke 
zugesetzt worden war, durch den Geschmack nicht von 
gemeinem Brote unterschieden werden konnten , obschon 
sämmtliche Proben zu gleicher Zeit, und mit Mehl von der 
^ nähmlichen BeschaiTenheit, bereitet waren. Diese Erfah- 
rung führt zu dem Schlüsse, dafs die Gegenwart gallert- 
artiger Starke im lUoUeige, zur Zeil wo derbelhe in den 
Ölen gebracht wird, zur Bildung einer gewii.!»en Menge 
zuckerigen Stoffes während des Backens Veranlassung gibt. 
Und da es wahrscheinlich ist| dafs gallertartige Starke in 
jedem nach dem gewdhnlicien Verfahren bereiteten Brote 
Torhanden sey , so erhellet, dafs in allen Fällen dorckd^i 
Backen eine gewisse Menge Zucker er^en^t wird, jßier- 
durch ist der aus FogeCt Analyse des Brotes abgeleitete 
Einwurf vollkommen beseitigt , und wenigstens so viel be- 
wiesen, dafs nur der Zucker der von dei Gährnng getrof- 
fene.Bestandtheil des Mehl es ist. Es'mufs nun ausgemäb*ht 
werden, zu welcher der drei bekannten ArtPn Ton Gäbmng 
die Brotgährung zn rechnen seVf 

Die erste Teränderung, welche in dem Brotteige vor* 
geht (vorausgesetzt, dafs .derselbe von gewöhnlicher guter 
Beschaffenheit sey), ist ohne Zweifel die 'gemeine geistige 
oder \i ein ige Gährnng. Diefs geht klar daraus hervor, 
dafs die Zeichen der Gährnng des reinen Zuckers, wodurch 
derselbe in Weingeist und Kohlensäure zerlegt wird, mit 
Jenen übereinstimmen , welche bei der Gährung des Teiges 
bemerkt werden. Aber eine merkwürdige Veränderung 
in dem Charakter der Brotgährung triU dann ein , wenn 
^ man die letztere lange ^cnug; fortdauern läfst; und da diese 
zweite Gährung immc;r die (Qualität des Brotes ver schlech- 
tert , also /om Bäcker sorgfaiti^^ vei hüthet werden mui's, 
SO verdient sie gewiiis eine nähere Unlfers^chung. . ' ' 

Die Art, auf welche diese schädliche Veränderung 
sich offenbart» iat dem Bäcker sehr wohl bekannt. £r 
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weift ,* dais'nilt Junten Hät'erialiek'i - mid unter den -geWatiii» 
Hcbeo Umständen dfe GShmtig ticE leicht bis su jenem 
Grade fortfuliren läfst, bei welchem sie ein leichtes,- gat 
äir^egangeries und WbhI«chifaedt«Ade$ * Drot liefert} äah 
aber, wird die Gährung des Teiges nicht in dete rechtea 
Seitponkte gehemmt»' das Brot saniär^ nnd zwar desto sais» 
rep ausfällt , je Weiter die Gährurig üter die vtfrgeschrie* 
bcne Gränzc hinaus fortgeschrit|en ist. Es ist jedoch ganJB 
allein die £rfahrTing\ welche ihn dem Ansahen den 
Zeitpunkt €(rheoncn läfst, wo die Unterbrechung, des Gak^ 
rongsprozesses nötiiijg;' wird* ' " ' 

^ . Als Quelle der bei zu weit gediehener Brotgährring 
entstehenden Saure - haben verschiedene Chemiker theils 
diesen, iheils jenen Bestandtheil des Hehls betrachtet. £s 
ist jedoch wohl kein Zweifel, dafs der gröfsere Theil jener 
Säure da^ Produkt einer ziue^en Gührung ist, näKmlich 
iev ^gewöhnlichen Essiggährung , welche der in der ersten 
Periode der Gährung aus dem Zucker gchiltlele Alkohol 
erleidet. Dais auch die Sfärkc oder gar <lf-r Kleber immer 
mit zur Säurchildung beitragen, ist sehr unwahrscheinlich, 
wenig tetis bei dem gewöhnlichen Gange der Ilrolbereilung; 
plischon sich \ ermuliien läisr, daCs in jenen Fällen , "WO der 
Teig zu lange sich sellist iibci lassen, oder überhaupt der 
Gährungsprozels ungescliickt geleitet wird, ein Theil des 
CMveilVartigen und sehleimigen Bestandlheiles gleichfalls la 
S III e überseht, und so zur Verstärkung der Essi^gährung 
bt ! U a^e. : ' ' - • , ' ' 

* I . • . , . . . 

*■ I * 

Man hat allgemein angenommen, dafs die solcher Ge- 
stalt im Teige entwickelte Säure ausschliefslich Essigsäure 
sey. Und wirklich, wenn man bedenkt, wie leicht und 
haulig Essigsäure walirend der Zersetzung organischer Sub- 
stanzen gebildet wird; wenn man berücksichtigt die Menge 
von Blaterial , welche in diesem besondern Falle zu ihrer 
Bildung vorhanden ist ; so mufs man gewifs zugeben t dafs 
im AU gemeinen Essigsaure die Hauptnrsache von dea sau- 
ren Eigenschaften des Teiges sejr. Sie ist indessen neF- 
leicht sehen die einzige Ursache ; denn man hat guten Grund 
zn Termuihen , dafs 'gleichzeitig ( Tielleicht nebst etwas 
Ammi^niak) oft noch eine andere $änre, am wahrscheinlich- 
tten A/t£cA«^ttre entsteht, besonders dann,' wenn die Gab« 
riing des Teiges mehr kU gewdhiilich'ver^Ögert whrd^ durch 
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' schlechte BeschafiPenheit entSreder derHefcn oder^esMeh* 
les. ■ Es ist Ulliangst durch ßraronnot's, Vo<^el's und Anderer 
V«i!*suche gezeigt worden , dafs Milchsäure sehr leicht und 

• ia betracluiicher Menge gebildet wird bei der freiwilligen 
Zersetzung einer grofsen Anzahl Yon regetabilischen Sub^ 
stanzen , wenn dieselbe^ia fauchton» ZosUäde sich betinden. 
Die Ge^^wart der »Milcbsdare -wirft- aMdi' Lieht aaf einen 

. nerkwflrdigea Umktaiid : iieim Saaerweirdeii -dea rTeiges, 
welcher' »m* meisM *attfialleiid wird; weaa die Gährung 
sehr wek fortgesehricten iati, and Hir-welcheonan schwetr 
lieh eine andere 'Etihlürtiiip finden Wilvde« Diefs nl die 
Thatsaehe, dafs die Bäare'des ungebaehenen Teige» dem 
Gaamen yiel bemerkHeher ist, ata dem Gerache wahren^ . 
die d^anre des nähmliohen Brotes nach dem Backen iirhÜhe* 
rete Gt'ade den Geiuch als den Geschmaek beleidigt« — « 
Genau die nähmUohe Erscheinung' mufs beobachtet Wörden^ 
wenn Milchsäure und-^^Mlgsanre zugleich vorhanden sind# 
Bei der gewöhnlichen Temperatur der Backstube ist nahm- 
lieh die Milchsäure , obsohdn im Muncle sehr bemerklich, 
doch mittelst des Geruches nicht zu erkenne^; durch die 
Hitze wird sie aber (wie 5erz«Z«a* gezeigt lial) grofsentheils 
in Essigsäure rerwandelt, dadurch dem Gcrnclisinne her 

merkbarer, und weniger auö'aliend iür.d^ lGie8c)imack. 

Wenn es wahr ist, ' diifs die Entwicklung von Säure; 
-welche die Qualität des Teiges so sehr verdirbt^ die Folge 

einer zweiton Zersetzung ist, wozu nur die bis zu einen! 
hohen drade gedirhene erste Gährung das Material liefert; 
so bestellt das Geheimnif's des Bäckers in der Kunst, die 
Gährune^ im Teige auf>5uhalten , bevor noch die Zersetzung 
des zuckerigen Stoffes beendigt ist , und die Verwandlung 
des dadurch entstandenen Alkohols in Säure beginnt. Gutes 
Brot kann ohne diese Bedingung nicht dargestellt werden, 
und nur die Erfahrung verschaffY den nöthigen Grad von 
Fertigkeit im Erkennen des Zeitpunktes , welcher zur Hem- 
mung der Gährung am geeignetsten ist. Es gibt aber ein- 
fisehe und wirksame Mittel , dem Übel des Sauerwerden^ 
Torsobengen, oder es zu verbessern, und von diesen so^l 
Bnnmefar die Rede sejii« - . 

Es scheint, dafs kaum die gröfste Geschicklichkeit 
und Aufmerksamkeit, bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Brotbißreitung, vollkommene Sicherfaieit ge^cn das Sauer» 
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werden des Teiges gewähren könne, da a«liMr dwr lolileeii» 
ttm Beschaffenlieit des Mahles oder der Hefen auch dl» 
Temperatur de« beim Tei^machen gebrauchten .Wassers, 
ja Tielleicht lelbat der Zottand der Atmoaphere , dazu bei» 

trägt. Kurs, wenn der zweite Zersetzungapronefs im Teige 
beginntf bevor die geistige Gährang des Zuckerstotileaneieh 
so weit gediehen ist, dafs sie die erforderliche Menge von 
kohlensaurem Gase entwickelt hat; so kann durch kein bia 
jetzt gebräuchliches Mittel dem Rrote die nölhige Leich- 
tigkeit zugleich mit dem gewohnten Sülsen Geschmack ge- 
geben wei den. Eine von diesen Ejgenschafien inuls natür- 
lich der aiidern aufgeopfert werden ; da der Bäcker gezwun- 
gen ist, entweder sogleich beim Eintritt der sauren Gäh- 
rang seinen Teig in den Ofen zu bringen , und so ein schwe- 
res , schlecht aufgegangenes Brot zu backen , oder (was 
gewöhnlich vorgezogen wird) die Säuerung fortdauern zu, 
lassen , damit der Teig nur hinreichend locker w it d. 

\ i 

Es gibt aber ein Mittel, diesem.Cbel auf einfache Art 
vollkommen abzuhelfen; eine Methode, mittelst welcher 
der Bäcker die schon gebildete Säure unberaerkbar machen 
kann, ohne eine so schätzbare Eigenschaft des Brotes, wie 
seine Locl^erheit ist, aufzuopfern Dieses einfache und 
natürliche ^liitel, welches den in der ( Hernie erfahrnen 
Personen gar nicht genannt zu werden brauciue, ist der 
Zusatz eines Atkali^ welches die Säure' de^ Teiges neutra- 
liiirt* ^ Der Gebrancb yon ein wenig kohlensaurem ^fatron 
(gereinigter Soda) oder kohlensaurer Bittererde (Magnesia) 
ist alles, was erfordert wird« um den Teig während des 
gensen Verlanfes der Gährang vor dem Sanerwerdea zu 
bewahren; und selbst wenn der Teig schon m beträeh^» 
liebem Grade sauer geworden wäre, stellt ihn 'jene wirk* 
same und ganz nusehädliebe Beimischung Tollkommea 
wieder her« 

Um. die TVirksamkeit dieses Yerlahretis durch den 
Versuch 4BU bestätigen, wurde eine Menge gewöbnliobmiy 
schon zum Backen fertigen Brotteiges än einem warmea 
Ort auf die Seite i^esetzt, wo er m gfthren fortfiibr.uad 
* Bald sauer zu werden anfing« Nach 34 Stunden zeigte sieh 
beim Öffnen des noch in starker Gäfarnng begrifißeneo Tei- 
ges ein sehr saurer Geruch, und auch der Geschmack war 
deutlicb« wiewohl nnr spbwach, sa«er> Itfachdam ewei 
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Torüomfkf jede lOnf Uncen schwer, tob Aer Kasse weg- 
ipenommen waren , wurde die letztere wieder bei Seile ge- 
aetsL In eine der abgewogenen FortioneD wurden setui 
Gran kohlensaure Bittererde eingelinetet, und beide wurdem 
mit einander auf gewöhnliche Art im Ofen gebacken* Qer 
Unterschied zwischen den zwei Broten, welche man auf 
diese Art erhielt, war höchst aufFailend. Bas aus dem 
sauren Teige ohneZusats bereitete Stück bcsafs einen deut» 
lieh bemerkbaren sauren Geschmack, und einen so sauren 
* Geruch, daf's es unTerkanilich gewesen seyn würde; das 
Andere, welchem kohlensaure Bittererde. beigemischt war, 
geigte auf keine Art eine Spur Ton Säure, und. glich 'in 
jeder Bücksicht einem Tortrefflichen Brote* 

r ■ 

Dieses Besullat liefert gewifs einen entscheidenden 
Beweis Ton dem Vortheile , welcher mit der Anwendung « 
der kohlensauren Bittererde verbunden ist. Da es aber 
in praktischer wie in theoretischer Hinsicht wünschenswerth 
schien, die Wirksamkeit dieses Mittels noch bei einem 
höhern Grade von Säure zn TCrsuchen, wie auch damit die 
Krnfligkcit des kohlensauren Natrons zu rerglcichen; so 
wurde die Tei[J!;ma'ise , von welcher die eben erM ahnten 
zwei Poriionen genommen waren, noch feiner 24 Stunden 
an einem warmen Orte der Gährung überlassen. Nach Ver- 
lauf dieser Zeit war die Zersetzung der Masse noch nicht 
vollendet, ging aber doch mit weniger Lebhaftigkeit vor 
sich , als am vorigen Tage. Der saure Geschmack des 
Teiges halle sehr zugenommen , und der saure Geruch war 
stark, yier Portionen dieses i'eiges >\u!(len nun ge- 
nommen, und nach der gebräuchlichen Art gebacken, 
jedoch mit dem Unterschiede in der Zusammensetzung, « 
daft- eine derselben ohne Zusatz gelassen » die «weite mit 
4 Gran» die dritte mit 8 Gran hohlensanrer Bittererd^ die 
▼ierte endlich mit 16 Gran krystallisirten hohlensanren 
X9atrons durch Kneten, vermengt werde. Das erste Brot 
, Besats nach dem Backen einen sehr stark sanren Gerach 
und Geschmack; am eweiteo war die Säure noch .schwach 
|>emerkbari hesonders im Gerach ; dritte zeigte in kei- 
ner Art etwas Saures oder sonst Unangenehmes: heim letz* 
ten war der Geschmack nicht« nnd der Gerach nur in g«* 
riogem Grade sauer« 

/ ■ f 

piese Besaitet sind entscheidend* Acht Gran koh« ^ 
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Jensaul c Ciuei eide auf fünf Unzen , oder etwa 3s Gran auf 
das Pfand Teig (was beiläufig 5fi Gran auf i Thnä Mehl 
betragt) sind ToIIkomm'en hioreicbend znr Zerstörung eines 
Oradetron Slvre« der in der Aosfibung wdh\ schwerlich 
TOrkommen wird. In den meisten Fällen wird daher eine 
Tiel hleinere f^atrtitSt aasreichen;' so 2war, dals ein Zu- 
satz yon S Unzen (6 Loth) kohlensatirer Sittererde auf loo 
Vfdnd Hebt der Absicht wohl entsprechen dflrlte , vorana* 
gesetzt .9 data diese Beimiscbang gleichförmig dnrch die 
gaAze Masse des Brotes Tcrtbeilt wird; Die Anwendung 
der koiilensanren Bittererde znr Abstumpfung der Säure 
im Brot hat praktische Vorzüge roT d^m' Gebrauche des 
kohlensauren Natrons. Die K oh lens.' Bittererde besitzt eine 
merkwürdige Lockerheit und Elastizität, so, dafs sie, im 
Überschusse dem Brot beigemengt . selbst mechanisch die 
Leichtigkeit desselben Termehrt. Aus diesem Grunde, 
und vielleicht auch wegen der säarctilgenden Kraft, hat 
Edmund Daor *) einen Zusatz von kohlensaurer Bitlererde 
zn dt in schlechten, aus der Krnfe des Jahres 1 8 1 () erhaltenen 
3Mehie vorgeschlagen. Übeidie(s ;iher hat die kohlensaure 
Üittererde den Vorthei! , dais sie geschmacklos, und von 
geringerer clu ml scher WirkaamUtit ist , als das kohlensaure 
JNatron. Zu hemerhen dürfte noch sevn, dafs in Fällen, 
-wo der Bäcker aus irgend einem Grunde das Sauerwerden, 
des Teiges schon im Voraus tüicliten zn müssen glaubt, es 
besser ist, die kohlensaure Bittererde schon mit dem trock- 
nen Mehle zu vermengen, weil diel's leichter angeht, als 
sie in dem Teige durch Kneten ganz gleichmäfsig zu ver-" 
theilen. Die geringe Menge des durch Neutralisirung der 
ttvre entstehenden Bittererdesalzes hat keinen Einfluls auf 
^6. Gute des Brotes, ja 'die dnrcb Zirsetzung der kadilen«» 
Bittererde in (Gasgeatalt abf^esohiedene Koblenaittre tragt 
noch ^m*Aa%eheii'-de8 Teiges 1»ei, 

Nicht durch den im Teige Torgehendcn Gährungs- 
prpzefs allein kann daii Btol saure Eigenschaften erhalten ; 
aoibdem es geschieht' zuweilen, dafs .die Hefen yor ^de^ 
Termischung mit dem Mehle 4auei^ werden« Das Mittel 
hiergegen ist, wi^ matt leicht roraussehen kann, ron glei- 
cher Natar mit - dem so eben beschriebenen. Um keinen 
Zweifel hierüber zu lassen , wurde folgender Versuch nn- 



«) Diese Jabrbfi«her, Bd. V. S. m 
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ternoramen, clcss^n Ergebnifs äen Nutzen von der Anwen- 
dung eines Alkali zur Herstellung^ der liefen unwidersprech- 
"licli bewies. Hefen , welche eine Woche lang an einem 
wnrmen Orte gestanflcn, und schon einen solchen Grad 
von Saure angenommen halten , dafs ihr natürlicher Ge- 
schmack und Geruch ganz dadurch versteckt war, wurden 
mit kühlensaurem Alkali versetzt. Die Folge davon zeigte' 
sich sogleich, indem der eigcnthümliche liefengeschroack 
wieder zum Vorscheine kam. Es ist hierbei zu bemerkeni 
dafs man Alkali nur so lange zuselzcu darf, als (von der 
entweichenden Kohlen sain e) noch ein Aufbrausen dadurch 
entsteht. Hie auf diese Art verbesserten Uefen schienen 
die gährungscrregcnde Kraft ungeschmälert zu besitzen, and 
zur BrotbereituDg eben so gut anwendbar za seyn^ als gans 
frische« , « . 

Über die Hittelt oKse Gabrung eine gasför- 
mige Flüssigkeit dem Teige einsumengen. 

!Es gibt mancherlei Arten von Gebacke , welche mit 
Gewürzen oder andern Zuthaten versetzt sind, und >\elche 
ein lockeres, poröses Gefüge erhallen müssen, oljschon 
flie Umstände nicht erlauben, den Teig vorlauli^^ einer 
Gährung zu unterwerfen. In diesem Pralle nimmt man zu 
andern Mitteln seine Zuflucht, und darunter ist die An- 
wendung des kohlensauren Jmmoniaks das gewöhnlichste« 
Wenn man sich dieses Salses bedienen willt so nimmt man 
es in solcher Menge , dafs 74^'^ Vz Unae anf i Pfund Mehl 
iiomnit* £s wird in dem Wasser aufgelöst« welches maip 
jnim Anmachen des Teiges bestimmt hat, und sobald letz- 
terel^ gehörig geknetet ist, kann er auch unmittelbar yer- 
backen werden. Der Erlbig bleibt indessen der nahmliche» 
man mag den Teig «ogleich, oder nach Ablauf .einer mafst- 
gen Zwischenzeit in den Ofen bringen* Die Hitee ver- 
'wandeltdas kohlensaure Ammoniak in Dampf, dieser treibt» 
indem er zq entweichen sucht 9 die Theilcfhen des "i'eigea 
«US einander, und vermehrt dessen Volumen sehr bedeu- 
tend, obschon fortwährend eine Entweichung des Dampfes 
Statt findet. Wenn fast die ganze Menge des Salzes sol- 
cher Gestalt ausgetrieben ist, so sinkt das Brot zwar etwa» 
zusammen ; aber es hat nunmehr durch die Hitze schon so 
viel f-Vsti^^keit erlangt, dafs es nimmermehr zu dem an- 
fänglichen kleinen Räume des Teiges zusammenschrumpfen 
kann.^ also Porosität mid lUeichtigkcit behalten muTs* 
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Die StruktSir eines auf cliese Art bereiteten Brote», 

und überhaupt die Beschaffenheit von solchem Brote, in 
-^elehem tiurch die Ojenkilze plötzlich eine einstische Flüs- 
sigkeit entwickelt muide, weicht bt nächtlich von jener 
des gegohrenen Brotes ab. Brot, Mciclies durch kohlen- 
saures Ammoniak aufgetrieben wird, enthält eine Menge 
äofserst kleiner Poren, und biethet keine Spur von jener 
' schichtenartigen Lagerung der Blasen dar, welche man ia 
. dem gegohrencn, mehr schwammartig aussehenden Brote 
iiudet« 

Man nimmt gewöhnlich an, dals durch die Ofenbitze 
das kohtensaare Ammoniak vollständig aus dem Teige aas- 
geirieben werde» und keine andere Spur darin snrücVlasee» 
als eine scbwache' gelbe Farbe, und einen geringen un- 
angenebmen Gescboiach, der darcb ein wenig Zucker leicbt 
versteckt werden kann. Allein ea bleibt fast immer wirk- 
lich eine kleine Menge des Salzei selbst in der Substanz 
des Gebäckes surnck» wovon das. letztere, wann es anlidenL 
Ofen kommt, sehr liaii% einen starken Ammoniak •> Ger nch 
zeigt, den es beim Erkalten zwar grofstentbeils verliert,- 
beim Wiedererhitzen aber aufs Neue annimmt. Dieser 
Bückhalt von kohlensaurem Ammoniak kann jedoch nur 
bei der äufiiersten Sorglosigkeit so bedeutend sejn , dafs 
er den Geschmack des Brotes merklich zu verderben^ oder 
der zartesten Gesundheit nachtheilig zu werden vermag. 

Ein anderes Yerfshren, um, dem Teige eine elastische 
Flfissigkeit beizumengen, welches von geachteten Chemi- 
kern empfohlen worden , aber dennoch für die Ausübung 
•chwerlich brauchbar ist, besteht darin, die Teigmasse 
gleich Anfangs, wann Mehl und Wasser zusammengemiseht ^ 
werden , mit freiem kohlensaurem Gas zu impragniren. 
Man hat dabei vorausgesetzt, dafs die von der Ofenhitze 
bewirkte Ausdehnung des Gases hinreichen werde, dena 
Brote die blasige Textor und die davon abhängende Leich- ^ 
tigkeit zu geben« . . 

Edlin*) gibt, als das Besultat wiederhohl ter Versuche 
an, dals durch Zusammenknef en von warmem frischemTeig 
mit etwas Mehl und einei gesättigten Auflösung von kohlen- 



•) TreatUe on tiic Art of ^re^-Making, p. 66. 
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\ saurem Gas in Wasser, eine Teigmasse erhalten werde, 
"Welche an einem warmen Orte binnen einer halben Stunde 
sich eben so ausdehnt, wie ein in regelmfifsiger Gahrung 
begriffener ieig, und gleich diesem durch das Backen eiu 
Tortreff iches leichtes, pQröses Brot iieiei t. Erführt, zur 
L iiterstützung dieser Behauptung, die Nachrichten an, 
welche übet- die Anwendüng gewitser Mineralwässer zum 
Brotmaishen bekannt geworden sind; insbissondere jener 
Ton Goneue (irelcher Ort die Einwohner von Paris lange 
mit herrJichetn Brote versah) , Selz nnd Saratoga (in Jme^ 
rika). Diese Wasser, welche aammtllch ?on Natsr-mit 
^iner grofsen Menge hohlensanren Gase« geschwängert sind, 
sollen ihrer Nachbarschaft als ein tcUhoninkenes Ersatz- 
mittel der Hefen bei der Brotbereitung dienen $ eine An- 
gabe, welche, wenn sie richtig ist, der von Edlin ange- 
nommenen Theorie (welcher au Folge die Hefen ihre Wirk- 
samkeit blo/'s der in ihnen enthaltenen Bohlensäore ver- 
danken) 2nr Befestigung dient* 

Hierher gehört eine verwandte Angabe , welche sich 
nnf die Autorität des i)r, //e/irj^ in Manchester stützt. Die- 
ser Chemiker *) soll durch Versuche gefunden haben, dafs 
ivenn IVlelil mit von Kohlensäure gesättigtem Wasser zu 
einem Teige geknetet wird, dieser eben so ^ut aufgeht, 
ein eben so leichtes nnd wohlschmetiiendes Brot liefert, 
als wenn er wie gewöhnlich mittelst Hefen io Gahrung ge- 
Lracht wird. Es wird ferner hinzugefügt , dafs ein Teig, 
den man, statt ihn zu salzen, mit kohlensaurcin Aatron und 
Salzsaure in dem e^ehörigen Verhältnisse schnell zusammen- 
knetet, sogleich eben so stark, wenn nicht stärker, auf- 
geht, als beim Zusatz von Hefen, und durch das Backen in 
ein sehr leichtes rortreffliches Brot verwandelt wird. 

Wenn diese Versicherungen gegründet wären, so 
könnte man ihnen eine grolse Wichtigkeit für den aus- 
fihenden Bäcker nicht abstreiten , indem dann sowohl der 
mit der Hefengährung verbundene Zeitverlust als einTheil 
der Arbeit beim Kneten xa ersparen wäre. Allein mit 
, Edlin*s Henrys Behauptungen steht im. geradesten Wi- 
derspruche, was Vogel als das Resultat seiner Yersnche 
angibt* Es gelang diesem Chemiker niclit, die mindeste 

■ ■ 

*) Supplement to the Encjrlopacdia, britannica, Art. Baking, 
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Spuz TOü wirUkbcr GiluriiBS im eiM» ^ife mm aitill—, , 
^cr lilols mit gec&tUgter iFisferi^cr Avfltaag tob BoUc»- 
aiard bereitel ir«r, ttaH mit der gew6]mUGlwa Hiecbaog 
Tim WaMer aad Hefen« £io soldier Tcl^ , der die fiblieke 
&it hiadercli ao einem warmen Orte gestanden liattet, Ue- 
lerte nach dem Backen etnen bartc» Kndmn ebne alleÄkn- 
Kelikeit mit gemeinem Brot. Ala einen Beweia iür die 
Ifothwendigkeitfr tot dem Backen eine hinreichende Menge 
Ton elastischer Flfissigkeir innerhalb derTeigmasae sn ent- 
wickeln 9 ffigt Fogel noch hinzu « da£s es ihm immer mila> 
lungen sey, im Ofen selbst das Brot mm Anfgehen nn 
brin^rn . als er Mehl mit kohlenaanrer Biticrerde oder mit 
Zinkieii Spänen Termengte, nnd ea dann mit schwelelsanre* 
-haltigem Wasser anknetete. 

Es ist von grofsem Interesse« so erfahren, in wie 
fem die Wahrheit zwischen diesen sich so geradezu ^ ider* 
aprechenden Angaben in der Mitte liege ; und da die Ent- 
scheidung dieser Frage auch praktische Wichtigkeit hat, 
aowardeii neue Versuche angestellt , welche über die Wirk- 
samkeit des ohne Hülfe der Gährong dem Teige einret^ 
leibten kohlensauren Gases Aufschlui's geben sollten« . 

Diese Untersuchung zerfiel in zwei Theile. Zuerst 
war es wünschen sM'erthy 20 erfahren» ob ein wohl aufge- 
gangenes Brot erhalten werden könne aus Teig, der blo(s 
durch Anmachen des Mcfales mit einer gesättigten wässeri- 
gen Auflösung von Kohlensäure bereitet wird* Üm diesen 
Punkt auszumachen, ^var es nothTfendig, die Wirkung de» 
Backens auf solchen Teig zu erproben , sowohl Avenn drr- 
setbe ganz frisch , als -wenn er einige Zeit long aufbewahrt 
war. Im letztern Faüp miirste sie Ii >;( igen, ob das kohlen- 
saure asscr , ohne Hüiie von Heien , die Gährung des 
Zuckers l inzuleiten vermöge. Zweitens sollte entschieden 
werden, oh der Wirkung der langsamen, durch Hefen 
• Teranlafsten .Gährung, hinsichtlich der Tjcichtigkeit und 
Porosität des Brotes, nachgeahmt werden könne, durch 
Vermischung des Teiges mU e inem kohlensauren Alkali 
und nachherige plötzliche Entbindung von kohlensaurem 
Gas mittelst einer Säure* 

Tier Unzen Mehl wurden mit vier KuhihzoU einer 
ges&tligteii wässerigen Auflösung der Kohlensäure hei einer 
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Temperatur von -j- Si*' Fahr, zu Teig angemacht. Eine 
zweite Portion Teig würde bereitet durch Vermischung yon 
a Unzen MeU m\% Ü K«bilii£oIl Wati«? von + 8o<* Fahr, 
und sogleich darauf folgend«» 2ituuiitiienkiietieii dieser 
blasse mit Aocb s Ün^tfli Mehl niid ä Kttbikaio]! ti^opfbareir 
Kohlensäure ^Siir Tetgleichütig ilrärde^ Hoch (Ane dritte 
Forikin Teii^ gebildet eu« yier Üoiseii Mehl iind iKiibikzoll 
einer Mischung, toti Hefen «tnd iMtbem VItatieJr bei einer 
Temperatur Von nttgefiUir -f 70^ Fahr, ^edei* dieset Teig- 
messen irnrden 3o Griin Salz zi^gesetzt. Unitiittelbai* iiach 
der Bereitnng wuirde nngeföhr der vierte Theil voii einer 
jeden Masse weggenommen und im Ofen gebacken^ Das 
Besultat aller drei Proben fiel gleich aus , und bestand in 
einem dichten « nicht blasigen Brot, welches in keiner Hin- 
sicht anders Waf, als man es von einem blofs ausMehl und 
Wasser gehüdeun Teige erhalten haben würde« 

Zur Veranstaltung der Gährunn; wurden die Reste voil 
den drei Teigmassen sechs Standen lan<^ auf die Seite gesetzt« ^ 
£e?or noch die Hälfte dieser Zeit vergangen war, befand 
sich der mit Hefen bereitete Teig in siariier Gährung, und 
war l»is zu dem Dreifachen seiner anfanglichen Gröfse auf- 
* geschwollen. Dagegen zeigte sich an deri zwei andern 
Stücken während dei ganzen sechs Stünden nicht eine 
Spur Ton Gährung oder Ausdehnung. Theile von älleil 
dreien wurden nun abgenommed» geknetet« etwa eine halbe 
Stunde lang an einen wsrmen Ort gesetzt (um zü einer 
neuen Anhäufung Ton kohlensaurem Craa 2eit cii lassen)» 
nnd dann gebacken. Des Brot ans dem wie geii^öhnUcit 
durch Hefen in Gahrnng gebrachten Teige war ^icht, 
schwammige und hesafs alle £igeijsehafteii des gemeinen 
Brotes; die ewei andern Frdhen hingegen Waren eben so 
dicht, *zah und ohne Blasen als in dem ersten BackTersoche«. 
Kun wareii noch Stftcke -TOtn eilen drei Teiggattnngen fibrig; 
diese wurden siWolf Stünden lang wiedoi* heitt^arnier Tem<> 
peratnr sich selbst überlassen , und dann Sorgfältig nnter«« 
sucht. Aber selbst nach Ablauf dieser Frist hätten die mit 
kohlensaure« Wasser bet-eiteten Proben weder eine Gähg 
rung noch eine Ansdehnnng erlitten« 

Die nälimlichr Reihe Von Versuchen wurde noch eiri 



*) Im Originale steht 1 ofTeobar als Folge eiae» ScUreibfehler«| 
9twei KabikzoU kohlemaurem Gää** 
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Hati ftirgenrnmeii* blofs mit dem ünterscbiede, dafs 
M'rlier Sauerbrunnen (Soda • water) h^im Anbiacbea 
des Teiges an die Stelle der tropfbaren 'Kohlensäure kaml 
IHe Resultate waren .den so eben beschriebenen ^^n-^' 
gleteli, nnd brauchen daher nicht ansführl ich angegeben 
kit werden.' Der Schlafs« welcher ans allen diesen Ver- 
suchen gezogen werden mnfs , ist Tollkommen nnreiträg- 
li<;hmitder TOn Eälin aufgestellten Meinung, so wie mit 
dkm angeblich von Henry gefundenen Resultate; und 
es scheint nun bewiesen seyn , dafs die Kohler!s"'iiiro 
für sich allein weder die lirot^.Hhrurür t inleiten , noch 
überhaupt, in ihrer wässerigen Auflösung angt ^vendet , den 
Brotteig y.u der eiiorderlichen schwammigen Textur auf- 
treiben könne, / . 

Die Versuche, welche über die Zersetzung eines koh- 
lensauren Alhali inneriialb der Teigmasse angestellt -wur- 
den , fielen für die Ansichten Ldlin's und Henris günstiger 
aus 3 oLschou durch dieselben zu gieicher Zeit dar^^eihan 
wurde, dafs dieser Prozefs keineswegs die Wirksamkeit 
besitzt, welch« ihm TÖn jenen Chemihern zugeschrieben 
wird« ' Di^ Saixe « welche Air' diesen Behuf angewendet 
wurden, sind dbs hohlensaüre Matrori und die kohlens. 
Bittererde. AU feines TuWer inengt^ man dieselben mit 
dem Mehle*, nnd .hnötete dann das letztere mit Wasser an, 
welches so wltl Sanre aufgelöst enthielt, als gerade cur 
Stttigang^ des Natrons oder der Bittererde ndthig war. 
Beim I{neten wurde darattf gesehen, so yiel Gas als mög- 
lich in. die Teigmasse einzuschliefsen* Folgende Tier Mi« 
schangen wurden auf diese Art bereitet : 

' 1 ) 4 l II y c n :\I 0 h 1 , 4 2 G ran liohlensaures Natron » 90 Gran , 
' ' verdünnte Salzsäure, 
e) 4 Unzen Mehl, 20, Gran kohlcns. Natron, 19 Gran 

Weinst ein sau re. ' • ' 

-3) 4 Unzen Mehl, 3o Gran kohiens. Bittererde, i5Gran 
"'■^ Weinsteinsäure. 

4 lenzen Mehl, 60 Grau kuUleus. Bittererde, 3o Gran 

Weinsteinsäuie, • • 

Diese Teigmsssen wurden nach dem Kneten to Minn- 
4eli*Ia%-'äuf die Seite gesetzt, um üir die Einwirkung der 
Sfliimnrf ^s^hphlensäfire Salis Zeit zu lassen $ und dann 
auf ge#dhttltcht Aniib Ofen gebacken. 
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Während diese Proben zu Laiben ^elinctet wurdest 
fahlten sie sich ungemein locker, leicht und schwammig 
an;, sie waren aach blasig und voluminös beim Einschieben 
in den Ofen. Biese jVletkm hie bezeichneten deutlich die 
plötzliche Entwickelung einer groJ'scn Mengc Gas ihi Innern 
des1'eic;cs; und dennoch war dasBrotnach dem Backen teigig 
und dci b, mit wenigen und kleinen Blasen versehen. Von 
allen Pr oben näherte sich jene, welcher kohlensaures Na- 
tron und \Veiiisteinsäure zugesetzt worden war, am meisten 
einem guten Brote, und hätte leicht oder porös genannt 
werden können im Vergleich mit einem aus ungegohrnem 
Teige bereiteten Brote. Aber hinter gemeiricia Jßrote blieb 
auch sie in Hin&icht auf wahre Leichtigkeit , Llastizität und 
Blasigkeit zutück. "Die Unan wendbar höit der in Rede ste-' 
henden Methode , um kohlensaures Gas ini' Teige anzühSU^ 
fen, geht daraus sattsam hervor, und wird üm so einlencfi^ 
tender, wenn man bedenkt', dafs das geliörigeDurchknetett 
des Teiges (eine Operation, durch welche allein derselbe 
die zum Zusammenhalten des Gases notbige Elastizität be- 
kommt) unmöglich ist« ohne dafs man Gefahr läuft, den 
gr'ofsten Theil des Gases herauszupressen. Das Kneten 
mag daher sorgfältig oder nacbtässig geschehen, so erwar«' 
tet man, nur in jedem Falle aus einer andern Ursache, ver- 
gebens ein gut aufgegangenes Brot «u erhalten. 

* Allein ohscbon das Wasser der kohlensäurebaltlgeii 
\ Mineralquellen untauglich ist', ^m (ohne Zusatz von Hefen) 
eiii^ gutes gewöhnliches Brot za liefern, so wird doch hau« 
fig. der 'Paropf des reinen Wassers selbst als Mittel ange- 
wendet, um durch 'die Ausdehnung, welche er von der 
Ofenhitze erfahrt, gewisse Gebäckgattungen aufzutreiben* ' 
Es ist in diesem Falle gebräuchlich, den Teig dünner als 
gewöhnlich zu machen, und ihn mit k ebrigen Matctieii 
(als Beiern, aufgelöster Hausenblase, riulp;elöstem Gummi, 
oder einer in Gallerte verwandelten slärkmehlarligen Sub- 
' stanz) zu versetzen, welche den l'heilclien mehr Zusammen- 
hang geben. Doch geschieht es nicht seif en, dafs man auch 
noch einen kleinen Zusatz von kohlensaurem Ammoniak 
anwendet, um der ausdehnenden Wirkung des Wasser- 
dampfes zu Hülfe zu kommen. 

Über die Anwendung diesesMittels ist im Allgemeinen 
ntehts weiler zu bemerken, £s findet sich aber ein bei- 

1.7 : 
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•piel Ton seinem Geliraache zur Erzengnng eines sehr be- 
kannten Produktes, wobei sich die mechanische Geschick* 
lichkeit des Yerfertlgers so deutlich zeigt, dafs sie wohl 
einiger Aufmerksamkeit wertb ist. Die Rede ist hier ron 
dem Blallergebäcke ^ bei dessen Verfertigung aber nicht 
j|^lofs der Wasserdampf allein, sondern auch der Dampl 
der erhitsten Butter wirksam zu sejn scheint* 

Die erforderliche Menge von Teig wird zuerst nacli 
der gewöhnlichen Art aus Mehl und Wasser, mit einem ge- 
jringen Zusätze Ton Butter, bereitet. Nach hinreichendem 
Kneten wird er in eine flache Platte ausgewalzt, und auf 
einer Fläche {^anz mit einer dünnen Lage Bulter bedeckt« 
l&t diefs geschehen, so Iahet man den Teig zusammen, 
indem man riarauf sieht, dafs beide Uäiiten, zwischen wel- 
chen sich nun eine Schicht Butter befindet , einander genau 
bedecken. Diese neue Platte wird wieder zur anfänglichen 
Gröl'se ausgewalzt, abermahls mit Butter bedeckt, und zu- 
sammengelaUet. Man hat nun schon vier über einander 
behndliche Blätter mit dazwischen befindlichen Schichten 
von Butter. Dieses abwechselnde Auswalzen und Zusammen- 
legen wird etwa zehn Mahl in Einer Folge vorgenommen, 
80 dafs zuletzt ungefähr looo (genau 1024) dünne Blätter 
fiber einander liegen , die durch eben so viele Lagen ypn 
Butter getrennl sind. Wenn ein solcher Teig in den Ofen 

febracht wird« so drän^ sich -der ans dem Wasser vnd der 
(utter entstehende elastische Dampfswischen die einseinen 
Lagen oder Blatter , und da diese vermöge ihrer Zähigkeit 
Tom Dampfe nicht durchbrochen werden können , so wird 
letsterer zusammengehalten» und schwellt die Masse sehr 
. hetrfichtlicli auf. Nach dem Bachen erscheint das Ganse 
aufserordentlich leicht, und aus einer Menge dünner ßlät- 
ter bestehend, von welchen nicht zwei durchaus mit einan- 
der zusairnnenhängen» sondern welche im Gegentheil sämmt- 
lich siemlich weit von einander entfernt sind. Die Sub- 
stanz der einseinen Blätter selbst ist, da sie nicht gegohren 
hat; 9 .von säher teigartiger Konsistens, 

Einer der sonderbarsten und hinsichtlich des Theore- 
tischen, schwierigsten Backprosesse ist die Yerfertiaing 
^ev, Lebkuchen ; und es scheint, dafs eine Untersuchung 
hierüber bedeutendes Licht auf manche Theile der Brot- 
Wckerei werfen könne. Der angewendete, hauptsächlich aus 
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Mehl und Syrtip bestehende Teig kann nicht durch Hefen 
in Gährung gesetzt werden. Jeder Versuch, diels zu be- 
"wirken, ist fruchtlos al)gelaufen; und wenn aach bei 
manchen Gelegenlu ücn die Hefen einen Anschein von Gäh- 
rung im Teige hervorbringen , so kommt doch der Kuchen 
<fest^ hart uud dicht, wie Uulz, aus dem Qfeu. 

Man verfertigt gegenwärtig die T.ebJ^uchen gewöhnlich 
auf folgende Art. Die Materialien sind Mehl, Sjrup, But- 
ter , Püttasche und Alaun. Nachdem die Butter geschmol- 
äsen ist, Pottasche und Alaun aber in ein wenig warmen 
Wassers aufgelösl sind, werden diese drei Substanzen sanioit 
dem Syrup unter das Mehl gegossen, welches die Grund- ' 
läge der Kuchen bilden toll. Das Ganze wird wohl durch- 
gearbeitet und darcb Kneten su einem steifen Teige ge^ 
macht« ' Der Alann ist von allen Bestandtheilea der am 
wenigsten wesentliche; indessen trigt er doch bei, das 
Gebäcke leichter und mürber' zu macfatfto« wie. nach den 
' Zeitpunkt schneller herbeicu fähren , in welohm d^ Teig 
nm vörtheilhsftesten Verbacken werden kann, ^s' $st ein 
merkwürdiger Umstand , - dafs der schon Tollkommen abge« 
knetete Lebkuchenteig fast immer drei oder- vier, ja sogar 
bis acht oder zehn Tage lang stehen mnfsi um in den Zu- 
stand zn kommen, worin die Ofenhitze ihn am besten an& 
lockern kann; ja die Erfahrung hat. gezeigt, dafs es eher 
Tortbeiihaft als nachtheilig ist« diese Zeit bis auf mehrere 
Wochen zu verlängern. Aus unbekannten Ursachen tritt 
zwar die zum Barsen günstige Periode bald früher bald 
später ein; allein ^venn man den Teig früher als nach Ab- 
lauf det- oben angegebenen kürzesten Zeit in den Ofen bringt, 
so wird er durch das Baciken mehr oder weniger holzartig 
dicht, je nachdem die Operation iuhüheiem oder geringe- 
rem Grade übereilt ^prdpn ist. ^ 

Da der Alaun bei der Bereitung der T ehUuchen weg- 
gelassen ^\ erden kann, ohne dafs das Aufgehen des Teiges ^ 
im Ofen gestört würde, so darf er auch bei der L'nter- 
suchung dieses Prozesse» aufser Acht gelassen werden. 
Und wirklich sieht man leicht ein , dafi nicht seine Gegen- 
wart es ist, weiche der Erregung der Gährung durch Hefen 
im Wege steht, weil j« Alaun nicht selten dem gewöhn- 
lichen Weitzenbrot beigemischt wird, um es weilser zu 
macheu. Die (Quelle yuu den sonderbaren Resultate^^ 
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welche Lei der Lebkuchen - Bei ei tun g bemerlit werclett« 
muls daher in der Wirkung der Butter, der Pottasche, des 
Syrops , oder aller drei vereint, oder in ir gend eijuem toxi 
den iiefrlandthciien des Mehles gesuclit >%ciden. 

i 

Um hierüber Äufschlals zu crlialtcn, Avurde eine Teig- 
maise bereitet, welche sich in nichts von demgewöhnlichea 
Lebkuchenteige unterschied , als durch den gänzlichen Man- 
gel der Butter. Nachdem dieser Teig die gewühnliche 
Zeit über gestanden hatte, wurde er gebacken , und lieferte 
einen sehr wohl aufgegangenen Lebkuchen, der im Ansehea 
Tolllioiiiineii einem gewöhnlichen glich. Ferner Warden 
verschiedene Proben gemaebtt wozu der Teig alle üblichen 
Bestandiheile, «n»|peiieiiimen die Poitescbe, enthielt; und 
et fand sich» dafi biereut immer nur ein fester und dichter, 
vngegohreoem Breie ähnlicher« Kuchen entstand, ohne 
Unterschied, ob das Backen sogleich auf die Bereitung des 
Teiges folgte i oder nach Terschiedenen Zwischenzeitent 

, innerhalb mehrerer Wochen« vorgenoaunen warde. Zu- 
nächst wurde nun snr Bereitpng eweier Teigportionen ge- 
schritten« TOn deren Zatammenaetzung der Symp ana- 
geschlossen blieb« In einer dieser Proben nnr ersetste 
man den Symp durch ein gleiches Gewicht raffinirten, in 
einer geringen Menge heifsen Wassers aufgelösten Zockers. 
Aber weder diese noch die andere lieferte ein por6ses oder 
hlasif^es Gebäcke; und das Resultat blieb sich gleich, der 
Teil; mochte frisch oder nach Ablauf einer zuletzt bis nu£ 
mehrere Wochen TCrIängcrfen Zeit vcrbnckcn w erden. Au» 
dier,cn Versuchen scheint Idnr /u fol;;eii, tlal's die gleich- 
zeilige Gegenwart des Sjj up^ und der Pottasche zum Ge- 
lingen der L»ebkuchen erfotderlioh sey. Es war kaum /.vi 
zweilein, dafs die Thatigkeit dies-er zwei Materialien iti 
der Entwickelun^ von kohlensaurem Gase bestelle; um 
jedoch diesen Pmikt mit mehr Gewlfsheit auszumachen, 
"Wurde versucht, die Pottasche durch kohlensaures Natron 
vnd durch kohlensaure Bittererde ersetzen. Das Re- 
sultat war, dafs der Kuchen in diesen Fällen gerade eben 
so gut im Ofen aufging, als wenn eine entsprechende Menge 
Ton Pottasche (kohlens. K^U) angewendet worden wäre* 
pagegen sehlug der Yersndh immer gänzlich fehl , wenn 
ateendes Kali oder reine Bittererde an die Stelle der Pott^ 
afcbe gesetaX ^urde: der Kuchen ging nie im Geringsten 

. anfi. wed^ wenn, der Teig frisch, noch wepn er »«^Ph 
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Vertanf einer BetracliUiclien ZeU .in äen Q£bii hm» Es 
tchelnt demiiacb f^ifs au.seynt doiadni^ch dieEiD.wirkung 
des Sjrups aaC die Pottasche aus der letstem gasforviige 
Kohleosäure entwickelt wird « welche üich tu glasen awi? 
sehen den Theilen dev Tetgmasse sammelt», und dieselbe 
anfbläht. 

' * '* 

Es istnichtganz leicht emzusehen, in welcher Art der. 
Syrup auf die Pottasche wirke. . Freilich biethet sich eipe, 
sehr einfache ErkJärungsart des Vorganges Ton selbst daiTt 
nähmlich die, dafs von einer im Sjrup enthaltenen fi-eien 
Säure die Kohlensäure ausgetrieben werde; nnd wirklich 
findcf man im Syrup immer einen gröTsern oder geringem 
^äurej^^*'halt, der sich durch das Röthen blauer Pflanzenfar- 
hen4)iienbart ; aber die Menge dieser Säure scheint viel zu 
gering zu seyn, als dafs man ihr die bedeutende Entwicke- 
lung von kohlensaurem Gase, welche in dem Lebkuchen- 
leige Statt findet, ^an:« allein zuschreiben dürfte. Indessen 
kommt docli zm ei läisig ein Theil der Gasenlbindung auf 
Bechnung jener Säure ^ und dafs alter Teig hesser zum 
Backen geeignet ist, als frischer, läfst sich durch dieVer* 
mehrtfng der SSure beim Stehen erkJMren, oder vielleichi 
abch daraus t dals die Ton der Säure des Syrups frei ge« 
machte Kohlensäjare mehr Zeit gewinnt« Aie Teigmasse aif 
durchdringen, und ihre Theilchen Ton einander zu trennen. 

Da der mit der Bereitung der LebUuchen Terbundene 
Aüfschnh gewifs eine grofse Unbequem lichheit ist; da ier» 
ner der bedeutende Zusatz von Pottasche , welchen diese 
Art von Gebäcke enthält , nicht nur durch seinen unanger 
nehmen alkalischen Geschmack (der mittelst gewürzhaitei* 
Zttthaten allerdings versteckt werden kann), sondern auch 
durch seine Wirkung auf schwache Körper- Konstitutionen 
bedenklich werden kaiin, wenn Lebkuchen in gröfserer^ 
Menge genossen werden; so schien es wünschenswerth, 
ein Mntei'ial zu linden, welches die nothwendi^^e Wirkung 
der Vot Uische hervorhrinp;!" , ohne ihre Nachlheile zu be- 
sitzen, und welches /zugleich den mit der gewöhnlichen^ 
Bereitungsart verbundenen Zeitverlust erspait. Wieder- 
bohlte Versuche haben gelehrt, dafs eine Mischung von 
hohlensaurer Bittererde und Weinsteinsam e alle diese 
Zwecke vollkommen erfüllt, besonders wenn man die 
kohlens. liittererde in bedeutend gröfserer Menge «n4 
wendet, als sie von der Säure zersetzt werden kann. * 
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Das vortbeilhafteste Verfahren zur Herstellung des 
JLebkachen - Teiges nach dieser Vorschrift kann am 2>veck- 
näTsigsten durch ein Beispiel gezeigt werden, und hierzu 
Mg diejenige Art yon Gebäche dienen, welche in Engtanti 
hnier der 3enfrinqng ParlamefU^ Kuchen (parUament cakesf 
beliaiini ist, llan feraengt t Pfbnd Mehl wat'*/^lMA 
lidchst fein gepulverter ]u>lileiitaiirer Bittererde, tetst die- 
eeniioi|igeii Gemenge 7^ Pfund Sjrup, V4P^*>i>^ A^^^^^^» 
4 Loih gesclimolsene fiptter und 7« ^oth TVeinsteinsiiire 
(ia -vf nig Wasser aufgelöst) » fenicr eU Wfirze V4 I«ot1s 
Ingwer, '/^ Loth Zimmt nn4 3 I^oth Ifaskatnufs zu. Das 
Oanze "^rd geknetet, der f^^rtige Teig lialbe his eine 
gaiu^ Sfonde lang (nie Iber « oder 3 Stpnden) auf die Seite 
gesetzt, und danii sogleich gebacken. Diese kurze Zeit 
ist hinreichend ffir die Einwirkung der Säure auf die koli- 
lensaure Bittererde, und der Lebkuchen kommt leichtt 
schwammig, und ftberhau^t mit fre^icbeo £igens€lia£ten« 
d^m Qffn« 

Der Sonderbarkeit wegen wurde die Anwendung der so 
l^ben mitgelheiUen Metbode, kohlensaares Gas in den Teig 
einzuschlicfsen, auf gemeines Brot versucht, und es zeigte 

sich , flafs hierdurch die durch Hefen hervorgebrachte Gäh- 
rung gänzlich ersetzt werden kann. ^in Gemenge aus 
1 Pfund Mehl, 6 Loth Butter, 4 Loth Zucker und Yi Loth 
kohlensaurer Bitlererde lieferte, mit kaltem Wasser , worin 
*/4 Lolh Weinsteinsäure aufgelöst war, angeknetet, und 
Tor dem Backen eine h3lbe Slqnde lang sich selbst über- 
lassen, einen treflflicfien Zvyieback. Indessen wird dieses» 
Verfahren die gewöhnliche Art der Bi oiber eiiung nicht 
Terdrängen, weil letztere, obschon etwas zeilraubcud, 
4och wüiiireil , einfacii und sicher ist. 

« 

Weinstein kann statt der Weinsteinsäure angewendet 
werden, um die kolilensaure Bittererda im Teige zu zer- 
sei/cn. Das G^bäicke erhält dadurch einen eben bemerk- 
baioii säuerlichen Geschmack, der man che in Gaumen viel- 
leicht eine Verbesserung scheinen wiid. Auch kohlen- 
saure Bittererde allein, ohne eine Säure, angewendet, 
erfüllt den Zweck , wenn man ihre Menge auf das Dop* 
pelte oder Dreifache der beim Znsatz tob Weinstein* 
fävre nathigen Qaantilät erhöht. Pottasche mit einer an- 
gein<^«se]ien Jlenge Schwefeitinre Ist eben so wi^sa» als 
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die vorigen Misclmngen , gibt aber dem GebäcKc emen bit- 
tern Geschmack. Endlich kann man sich auch des kohlensau- 
ren Ammoniaks bedienen, von dessen Wirkung an einer 
frühern Stelle dieser Abhandlung, die Rede war, und wel- 
ches von Lebkuchenbäckern zuweikn gebraucht wird , um 
das Aufgehen eines Teiges zu bewirken , den sie gleich 
nach sein.er Bereitung zu Terbacken gezwungen sind» 



j^p* Über das Gelbbolz und seine Anwiendimg in 
der FärbeLunsu Von S. George. 

(PhilüsophicaL Magazine and Annais of Philosoph^ , I^ro, 

Das Gelbbolz oder Fustikholz, welches von dem Fär- 
bermaulbeerbäume {Morus iincloria) kommt , wird zum 
Färben solcher Schatlii ungcn von Gelb angewendet , bei 
welchen Sattigkeit Untensilat) der Faibe \Qn giüiserer 
Wichtigkeit ist, als Schönheit derselben , so wie zum Fär- 
ben aller durch Mischung von Gelb mit Blau und Bolh er- 
zeugten Farben. Für jene iParbeli, bei welchen das Blau 
darch schwefelsaure Indiganflösnng heryorgebracbt irirdt 
ist das Gelbholz tob grpisem Werlhoi ireil es mehr als 
irgend ein anderes gelbes Pigment der Ein wirhang der 
freien Sehwefelsanre widersteht« 

Nachdem dnrch einige vorläufige Yersnehe die che* 
mische Zttsammensetznnfg des Fustikholzes erforscht wer* 
den war, wurden aeeGran von diesem Holz,- im feinge* 
pulverten Zustande , und bei 80^ Reaam. getrocknet» 
mit 16 Unzen bochenden Wassers übergössen , bis zum El^ 
halten damit digerirt, und dann die klare Auflösung abge* 
gössen. Dieses Verfahren wurde mit einer gleichen Was- 
sermenge (16 Unzen) drei Mahl wiederhohlt; die ^anze 
erhaltene Flüssigkeit zusammengegossen , tiltrirt, das Fil- 
ter mit \b Unzen Wasser von öü"Beaiim. ausgewaschen, 
das Waschwasser zur durchgelaufenen Flüssigkeit geschüt- 
tet, und das Ganze bei einer, 57** Beaum. nicht über- 
steigenden Wärme abgedampft. Der trockene Bückstand 
wog 3o,i Gran, das ausgelaugte, auf dem Filter gebliebene 
Holz 168,75 Gran. Auf diesen Holzrückstand wurden 6 Un- 
zen kochenden Weingeistes gegossen, und 24 Stunden lang 
damit digerirt* Die Digestion wurde mit neuem Alkohol 
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(ebeoidk 6I7ii2eii) wMerkolilt Nach ton Ffltrircn, Aw; 
iratcheB des Filters mU 2 Unzen Alkohol, mnd Abdampfen 
der dankel pomeran^engelben AuAdsang blieb eine, 18 Gran 
Betragende» bei 1 19* iL schmelsende Masse tou glansen* 
dem harzartigem Ansehen, «ndron schwarzer, im Zustande 
leinör Zerlheilung dunkel pomeranzengelber Farbe. 

Mit 100 Gran gepnlrerten, bei 4*9o* R. getrockneten 
Fostikholzes wurden 6 Unzen Alkohol in einem bedeckten 
V GefaTse eine Stiinde lang gekocht; dann wurde die dunkel 
. pomeranzengelb gefärbte Auflösung abgegossen t das H0I2 
noch mit ^ Unzen siedenden Weingeistes eine halbe Stunde 
lang digerirt , diese Flüssigkeit init der ersten zusammen- 
geschüttet , filtrirt, und dann, mit dem Alkohol vom Ab- 
waschen des Filters rereinigt, abgedampft. Auf diese Art 
wurde eine trockene Masse von 24 Gran am Gewichte er- 
hallen. Das auf dem Filier gebliebene Holz Murde mtt 
stedendheirsem Wasser digerirt, und die klare Awflusun^ 
zur Trockenheit abgedampft. Sie hinterliefs 9. Gian einer 
Substanz, m eiche in aüen ihren Eigenschaften mit dem 
Gummi übereinstimmte. Die nach der Ausziehung mit 
Weingeist unti Wasser rückständige Holzf^iser >vug, bei 
der öicdbitze des Wassers 80*^ H.) getrocknet, 74Graa, 

*tlm die Menge des GärbeslofTs in den wässerigen Auf- 
lösungen zu schätzen , wurde durch einige vorläuhge Ver- 
suche das quarilitali v6 Verhaltnifs ausgemacht, in welchem 
der Gärbe^tofT des Gelbhol/cs mit der Gallerle sich ver- 
bindet. Zu einem klaren Aufguls von Fustikholz , welcher 
- 52 Gran wasseriges Extrakt enthielt, wurde eine AuHösung; 
von Hausenblase so lange zugegossen, als noch einINie<ler- 
schlag efitstand. Dieser Niederschlag, welcher in Gestalt 
0ro£ser brauner Flocken erschien , wog nach dem Trock- 
nen e5,3 Gran. Zu seiner Bildung waren 1 1 Gran Hausen- 
blase verwendet worden, und er bestand mitbiii in 100 Thei- 
Inn aus. 56,53 Garbestoff, 43,47 Gallerte. » Nun wurda 
ein wasseriges Extrakt von der in 300 Gran Gelbbolz ent* 
haltenen auflosHcben Materie gemacht, und durch Hansen« 
blase , niedergeschlagen; ^ei<4* '^^S. 
der Niederschlag 14 Gran, was 7,91 Gran Gärbestoff, oder 
3,0 p. Ct. des untersuchten Hohes^ anaeigt. Die AnQösun^« 
aus welcher der Gärbestoff geschieden war, gab mit Bisen* 
«alsaullösnngen einen dnnkei olirengrönen 1 änd mit Zinn« 
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auilüsung eisen häufigen gplben Niederschlag. Sie entliielt 
die färbende Materie de« Holzes und Gallussäure. In einem 
iirjliiereh Versuche war die Menge des wässerigen Extrak- 
tes i5,o5 P. Ct. Hierron bleiben « nach Abzug von 5,96 
liärbeston und Gummi., 9,1 p. Ct. ffir die Gallussäure und 
das Pigment. Bundert Theile Fnstihhols . bestehen alsQ, 
dieser Untersuchung zu Folge , aus : 

Holzfaser •••••••• •« 74»0O 

' Harz 9,00 

Gummi. .•♦...*.,., 2,0a 

Gäibestülf 3,95 

Färbende Materie und Gallussäure , 9iio 
Terlust • . • 1,95 

100,00 

Die bedeutei^e Grofse des Verlustes rührt ifslirscheinlich 
Ton der Schwierigkeit her, welche man findet, alle unter« 
suchten. Stoffe zu gleichem Grade der Trochenheit zu 
bringen. - ■ 

Die färb.ende Materie des Fastikbolzes wird selten 
zum Gelbfärben angewendet: der einzige Fall, in welchem 
dieses geschieht, ist der, wo man sich des Fustikholzei 
als eines wohlfeilen Surrogates für Wau oder Querzitron 
bedienen will; allein auf wollenen Waaren , welchen man 
in der Indiylvüpo ein achtes Grün geben will, wird voraus 
die eHorderliche Schattirung tojk Gelb miUel&t Fustik 
gefiirbt. 

Das Färbegefäfs kann aus Eisen gemacht seyn, und 
für 120 Yards Wollentuch,* von welchem die Yard 1 Pfund 
4 Unzen (engl.) wiegt, sind 45 Pfund Fustikholz in Spänen, 
und 6 Pfund Alaun, zur Her \ (u hrin^ung der gewöhnlichen 
Schatlirungen von Grün hinreichend. Wenn eine helle 
Schattirung verlangt wii d, so kann man mit Vortheil 4 Pfund 
Zinnaufiosung hinzufügen ; allein für Bouteillengrün tnuXs 
die Menge des Fustikholzes rermebrl werdeil. Einige 
FSrber bedienen sich des Fustikholzes allein ohne Beitze; 
und' die Yerwandtscliaft der Wollenlaser zuni Pigmente ist 
stark genug , um das letztere zu befestigen ; doch gibt der 
Zuaatz einer Beitze der ^arbe Tiel mehr Banerhafügheit* 
I^achdei^ das Holz und der Alaun etliche Minuten lang- in 
einem 3 bis 400 Gallon Wasser enthaltenden Hessel gekocht 
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haben , scliüuet man so> Gallon kaltes Wasser liiora , Lringi 
das Tach hinein , bewegt es anfangs schnell , später a})cr 
langsamer in der Flüssigkeit herum ; und läfst es 5o Minu« , 
ten bis 1 Stunde lang liochen. ]>ann wird es Hohl ausge- 
spült und in der Indigküpe mit der gehörigen Schattirong 
Ton Blau gefärbt. 

Fustikhülz wird zu allen jenen Arten von Grün ange- 
wendet, welche man unter der Bcneunung Sächsiach - Grün 
hennt. Bei dieser Art von Farbe wird Blau durch Indig 
erhallen, aber mittelst einer Auflösung desselben in Sehwe» 
fclsäure. Es isl von giolser Wicliligkeil, dais die Schwe- 
felsäure ganz frei von Salpetergat sej^ , welches auf den 
Indigo desox)'dirend wirkt, and der Iiebhaftigkeit der Farbe 
schadet.^ Bei der Bereitung der IiidtgoanflÖsiing «nmGrün- 
ilirbeii mafa ein Überschuß der Schwefeli&ure Teirmieden 
werden t da er die Befeatigong der gelben^ Farbe anf dena 
Zeuge rnrhinderk Nenn Pfand Schwefelsaare ^uf i PIdL 
Indig Yon guter Beschaffenheit ist das angemeasenate Terw 
liaUnirs. 

Um looPfiind yon dem anter der Benennuifg WiUt^ 

höre *) bekannten Wollenseuge hellgrün zu färben » wur- 
den in. einem bleiernen Kessel 3oo Gallon Wasser zu 
Beaara. erwärmt, aS Pfand Alaun und 2 Quart (Vi Gallon) 
Kleie zugesetst-9 die bis zum Eintritt des Kochens auf die 
Oberiläche kommenden Unreinigkeiten sorgfältig beseitiget» 
, dann Pinien Indigauflosung, 12 Pfund Fustikholz in 
Spänen, und 10 Pfund weifsen Weinsteins zugesetzt « das 
kränze oMinulen lang gekochl, hierauf ao Gallon kaltes 
Wasser nachf^ef^ossen , und nun der Zeug hineingebracht. 
Während der ersten zehn Minuten wurde der Zeug sclinell, 
dann aber langsamer in dem Flade hei un^beu egt , und zu- 
gleich die Hitze wieder bis zum Kochen gesteigert. Nach. 
45 Minuten langem Kochen war die Farbe nicht völlig so 
satt, als sie gewünscht wurde; daher nahm man den Zeug 
heraus, setzte noch V2 Pinie Indigauilösung und 4 Plund 
Fustikholz zu^ undliefsdiis Kochen nach dem Hineinbringen 
des Zeuges wieder eine halbe Stunde währen. In der nahm- 



■) Nach NemiiicJi istWildbore ein unnpprctirtor Tamis inStiik- 
Iten von 3o Yards Länge und 2Ö bis Öo Z.oU Breite , welcher 
▼oraeiimlieb in Y^rkMrt Tcrferdgl. wirdr 
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Uchen Flüssiglieit ^ISnnen sogleich neue Partien cler Waace 
aosgefarbt werdeUi und bei der Leitung einer Färberei Ter« 
langt die Ökonomie eine solche Anordnung der Farben, dafs 
aie auf einander folgen, ohne dafs die FjjrbegefaPse leer 
"werden. Für loo Pfund des nähmlichen Zeuges, und zur 
Hervorbringung derselben vSchathrung, wurden lö Pfund 
Alaun, 2 '/z Finten indigauüösuug und 7 Pfund Weinstein 
hinzugegeben. Der Zeug wurde hineingebracht, wie vor- 
her 45 Minuten lang gekocht, herausgenommen, und naih 
neuerlichem Zusatz von */j Finte Indig.iuflöäung aberraahU 
eingetaucht, und durch 20 Minuten mit der Flüssigkeit ge* 

< koche Es ist Ton Wichtigkeit, dafs nicht gleich anfangs 
die ganze Menge Indigo in den Kessel gegeben werde, weil 
durch Kochen , welches nöthig isi um der Farbe Gleich« 
heit zu geben , der Glanz sehr beeinträclitigt yrird. Indem 
man einen ThetI des Indigs er^t gegen daa Ende dea Pro^ 

' setaea zuaetst« hleibt ab wohl die Gleichhjcit ^la Selidnheic 
der Farbe f^eaiehert. FOr einn dritte Quantität yon Zeu^ 
und die näbmlicbe Farbe, wurden li Pfund Alaun zugeset^ti 
und flSr eine vierte und fbnfite Partie mnfa die Menge, def 
Alauna atufen weise auf <> Pfund vermindert werden. Aucb^ 
die Menge' des Gelbbolzes und des .Weinsteins mufs maa 
allmählich vermindern ; aber das Yerhältnifs dieser beide^ 
Zusätze bleibt der Beurtheilung des Färbers überlassen» 
Die Menge des Indigs bleibt die nahmÜche, da bei jedei|^ . 
Operation daa blaue Pigment ganz aua dem Keaael entfernt 
wird, V 

Fs ist nicht rallisnm, melir als sechs Partien des Zeu- 
ges nach einander auszufärben, ohne wenigstens die Hälfte 
der 1 Massigkeit aus dem Kessel zu nehmen , und durch 
fris< hes Wasser zu ersetzen; allein Schattirungen von Oli- 
ven grün oder Braun müssen ohne Zusatz von Wasser nach 
einander gefärbt werden. 

Für alle Schattirungen von Olivengrün oder Braun 
(welche beide als die nähmliche Farbe betrachtet werden 
können , und nur durch das Verhältnils von Roth , Gelb 
und Blau, welches in ihre Zusammensetzung eingeht, von 
einander veraohieden sind) wird Fos^khelz zur HerTorbrin- 
gung von Gelb«-* schwefelsaure Indigauflöaung zum Blau— • 
und zum Roth bei lichten Schattirungen von Bronze « welche 
dem Grftnen aich annähern t Krapp , {ftr dunklere <A1h 
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iiliifaiigfüi-'TOii OHven&rb Vmd Brai^n übarBtasilieihhots än- 
gewendet. 

Pie Hellten und grflnen Schattirnngen der Bronze&rbe 
irerden meistens nach Gtün in der nähmltclien Flüssigkeit 
gefärbt. Für ia6 Pfand Wollensöng kann man der Flüs- 
sigkeit , in -veelchcr schon liclitgrün gefärbt worden ist, 
^4 Pfund Mull krapp, 14 Pfund Fustikholz in Spänen, 4 Pfund 
Alaun, 3 Pfund rotken Weinstein, s Plund Schwefelsäure 
und 1 Pintesch^vefclsaurelndigauflö^ttng zusetzen, das Ganze 
zehn Minuten lang kochen lassen* dann 20 Gallon Wasser 
iiachgiefsen , den Zeug hineinbringen , ihii anfangs schneii, 
hierauf aber langsamer herumbewegen , und 1V2 Stunden 
mit der Farbe hochcn lassen. Nach Verlauf dieser Zeit 
nimmt man den Zeug heraus, schüttet Sünzenmafsc Indig- 
autlösung in den Kessel, bringt den Zeug wieder hinein, 
und kocht ihn noch eine halbe Stunde lang. Bei Oliven* 
grün und überhaupt bei alltjn Farben, zu deren Hervor- 
bringun^ sch\\ c{el saure Indigauilösung angewendet wird (die 
gehr ins Uotlie gehenden braunen ausgenommen), ist es yon 
Belang, einen 1 heil dieser Aullösung erst gegen Ende des 
Prozesses zuzusetzen; denn dadurch wird der Glanz des 
blauen Theils der Farbe erhöht, welcher durch das zur 
Befestigung von Gelb^ und Roth nöthige lange Kochea be- 
i^träcbtifft wird« 

' ' ' ' . ' 

Anf gleiche Art werden alle Abstnfungen TÖn.OIiyen- 
grün gefärbt r-vobe,t jedoch das Yerhaltnifs der .Zulhaten 
nach Beschaffenheit der Tcrlanf ten Farbe veränderlich ist. 
Die Henge des Alaans nnd der Schwefelsäure mufs verrin- 
gert werden , so wie man dfter in einetal und dem nähn&li- 
chen Kessel förbt^ ohne ihn auszuleeren. 

Beim Fürben der rothcn Schattirungen TonBraaii} zu 
welchen Bratilienholz gebraucht wird , yerfährt man auf 
andere Weise, da wegen der Unauflöslichkeit der Verbin- 
dung, welche das Pigment mit der Basis des Alaans bildel^ 
beide nicht zugleich angewendet werden dürfen. 

Für 90 Pfund Wollenzeug wurden in einem bleiernen 
Kessel , der Hoo Gallon Wasser enllilelt, \i, Pfd. geraspel- 
tes Brasilienholz , 9 Pfund geraspeltes Fustikholz , la Ün- 
«cnmaise schwefelsaare Indigauilösung ^ 5 Pfund rother 
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'Weinsteih und 3 Pfoiid' SchwefelsSvre vermischt ^ und ei< 
nige 3IiiiuteD gekocht; dann schtlltete inan so Gallon KäU 
tes Wasser nach, gah clen Zeug hinein, und Hefa ihn^^eine 
Stunde lang kochen, wodurch er eine dunkel rothhraune 
Farbe erhielt. Nun wurde er herausgenommen , nach einem 
Zusatz von 6 Pfund' Alaim und 8 Unzenmars Indigauflösung 
"Wieder hin ein gegeben , und abormahls durch eine Stunde 
gekocht. So nahm er eine helle und satte rothbraune Farbe 
an^ Auf gleiche Weise können auch gelbere Abstufungep 
von Briaun^argestellt -krei den , indem man Jedes Mahl den 
Alaun erst dann zusetzt, Avann der rolho Theil der Farbe 
bereits auf dem Zcugr befesTi^^t ist. Nach dem obigen ^urde 
ein gc]!ies Fji\iun (ähnlich der Farbe von Schniipftabal^) ia 
dem iialuu liehen Kessel gefärbt, indem lu n für loo Pfd. 
Wollenzeug, 2 Pfd. Brasilienholz, lo Fid, Mullkrapp, 
9 l*fund geraspeltes Fustikholz , 3 Pfd. rothen Weinstein, 
i4 TJnzenmafse Indignullösuiig und 2 Pld. Scln\ efelsäure zu- 
setzte, und den Zeug anfangs i Stunde lang kochen liefs; 
dann aber neuerdings 4 Pfd. Alaun, i Pfd. Rupfer viiriol, 
2 Pfd. geraspeltes Fastikholz nnd 4 Unzen mafse Indig. 
aaflösoDg in den'Kessel gab , und den wieder hineingebrach«, 
ten Zeug abennahls durch eine Stunde kochte. Eide ge^ 
ringe Menge von Kupfervitriol rermehrt den Glanz der 
gelbbraunen Farben, und trägt riel zur Sältigkeit deraeK 
ben bei^ ... ^ 

.... ■ ■ ■ * 

Die hier beschriebene Art, OliTengrfin und Brauh zu, 

iarben, ist in England erst seit den letzten zwanzig Jahren 
eingeführt; früher birachte man die nahmlichen Schattirun- 
gen, jedoch weniger schön , dureh Brasilien holz, Fustik« 
holz und ßlauholz herror, indem man sich des Eiscnvitri«, 
ols als ßcitzmittel bediente. Für 69 Pfd. groben Wollen« 
taches {Calmuck} wurden, zur Ileryorbringung einer sat- 
ten olivenbraunen Farbe, 20 Pfund geraspeltes Fustikholz, 
8 Pfd. geraspeltes Brasilienholz und 6 Pfd. Blauholz in Spa- 
nen in einen eisernen, 400 Gallon Wasser enthaltenden 
Kessel gegeben, der Zeuj^ ia (Hesej f hissigkeit 1'/, Stun- 
den lang gekocht, herausgenommen, der Kessel zur Haltte 
ausgeleert, mit frischem Wasser wieder angefüllt, und der 
5^eug, nach Zusatz von 2 Pfd. Eisenvitriol, durch zehn Mi-, 
nuien schnell darin herumbewegt, worauf man die Hitze 
bis zuu^ Sieden steigerte, und in diesem Grade noch 10 
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Mhraten fortdauern lieft. Alle Abstafongen von Kopfer- 
braun und Olifengrän Ikönnen auf diese Weue dargestellt 
werden« 



71. Bieiweifs-Bereitung« 

(Peseri^Ho» des Brevits expirit, Tome X) 

Im VIII. Bande der Jahrbücher (S. 357) ist das Ver- 
fahren der Bleiweifsbereitung beschrieben , für -welches 
SadUr in England^ und yiel früher Chepremont in Frank' 
reich patentirt wnrde, mid das in der Zerlegung des bati» 
acben essigsauren Bleioxydes .mittelst Hohleosiare besteht. 
Auf dieselbe Metbode erhielten Letcure wid Breeho» za Pon- 
imte sclum 1808 ein Patent 1 und ihre Besebreibnng enthalt 
einige Details, welcbe ich, da sie der Uittbeilnng Bicht 
nnwOrdig scbeinen, hier nachtrage. ; 

Man löset Bleioxyd (Bleiglätte) in destillirtem Essig 
oder Holaessig auf, läi'st die Auflösung durch Stehen sich 
klären, und präzipitirt sie mittelst kohlensauren Gases, wel- 
ches aus Kreide durch Schwefelsaure , aus Braunstein unjl 
Kohle , oder durch Verbrennung Ton Kohle in einem Ofeo, 
dargestellt wird.. 

• Der Apparat iftjr Bereitung der Kohlensäure aus Krel<!e 
ist ein groi'ser bleierner Kasten, welcher die in Wasser 
zerrührte Kreide enthält. Von dem obern Boden diese» 
Kastens geht ein sechs Fufs hohes , unten heberfÖrmig ge- 
bogenes, oben mit einem Hahne tersehenes, und mit einem 
Gefafse voll verdünnter Schwefelsäure hommunizirendes 
Bohr aus (welches gleiche Form und gleichen Zweck zu 
haben scheint mit dem //i?//(?r*8chen Trichter der chemischen 
Laboratorien. A ). Eine andere, gleichfalls vom obern 
Boden auslaufende Bohre führt das kohlensaure Gas in einen 
grofsen PVouye^ sehen Apparat« 

Wenn man Braunstein und ttohle Anwendet, so maelit 
man ein inniges Gemenge beider im pulverigen Zustande» 
vnter Zusats von etwas in Wasser serrfihrt^r Kreide. Hau 
nimmt 94 Theile Braunstein , 7 Th. Kohle , 4 Tb« Kreide» 
und so viel Wasser als zur Hervorbringnng der ndthigen 
Honsistena gebrf ucht wird* Das Gemenge läfst man troek« 
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nen , bnngt es in einen Zylinder Ton Gufsciaen , und setat, 
es darin der Rothglühhit^re aus. B.ei, dieser Temperatur 
entbindet sich das kohlensaure Gas in Menge , und Ji^eglhtr 
sich in 4en angefugten /^a(/e'schen AppavaL 

Um durch Verbrennung der Kohle in atmdsphänscher 
Lnftdie ungeheure Menge Kuhlenüäure sich zu v^i&chaireDy 
welche jeden Tag verwendet wird, bedarf man eine!» Üiens 
fon d«r Gettalt eiset nmgestOirsira Kegels j der oben luft-^ 
dicht Tersdilotseii ut, nntCB aber ia einen horiseptaleaZf« 
laader ausgeht. Die Hulile. wird Torllufig iei Tertohlotten 
neo geglüht« «m aowobl die Verkohlwi^ dertetben gaas. 
vollkoinaiett sn vacheiit als aech die in ihr enlhaltffiie Peach* 

« ti^slurit SV enifSmeii« Darob ^einea 8cheitedebl«abalg oder^ 
ein änderet Gebl&se betchleanigt maa die Yerbreonmig deir 
Kohle; «ad am dem Strome der sttgefährten lauft Gleich^ 
förmigkeit zu geben, läfst man dieselbe vor ihrem Eintritte 
in den. Ofen in einem Behältnisse (einem Kondensator oder 
einer Windkammer) sieh taramein. Das a^ot 'deiar Qffil ei|t« 

' ' weichende kohlensaure Gas geht durch ein von einem Was* 
sergefafse umgebenes Schlangenrohr , um sich abzukühlen« 
und hierauf in den ^/^u//>'schcn Apparat, wo es durch die Auf- 
lösun;:^ des essigsauren Bleies zu streichen gezwungen ist* 
Die I^iüssigkcit wird von dem niedergefallenen Bieiweii's 
nach Vollendung der Operation abgegossen, und, indem 
man wieder Rleic^lätte darin auflöst, neuerdings zur Ver- 
wendung brauchbar gemacht. Das Bleiweiiä. wäscht man, 
mit vielem VYusser ans; dann bringt man es in Formen^ 
und iäist ea trocknen 



72. Schiiae schwarze Farbe« 

(Lomdon Journal ofJrtg^ VA. XU, Nrth 76« Febr. i^f*) 

Nach Pelicolas erhilt man die schönste tehwarBeFcrbOf 
indem man Kampfer ansfindef , and den diehtea tat der 
Ftnnmeaa&teigendenRaaeh avfdte afibmltcheArttammeltf 
wie den ftoft der Öhlflanune bei der Bereitung det Lam«* 
pentchwarset« Wenn maa aar eine geringe Menge dieser 
Farbe bedarf 1 to liana man tie aaf hdohtt einiache Art da« 



1^) Die BlciweiCserzeugungs • Methode der Brüder Mmperger 
' ist beschrieben im X. Bande der Jahrbücher, S. ii|7« 
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durch gewinnen , dafii man MeUotemm «btr lüeFltwim» 
B3lt Diese« diÄwan , mit •rebi«ehea Gmea» »ewiikcht» 
icfweit vorsögUefaer als die beste eliuiesische Tusche. Mut 
kann es'ancli in Öhl^eniitcen« 

(DeriAn*aesgeber des IkmdonJhanuäAigtäer einigen 
mtdieiliilflfraas dem FroMkUn Joumai noch dfo BeineriuiBg 
Bei, dafs Hiniatarinahler , welche Farben in gen^aHen* 

gen Terbraachen , ein sehr schöBes und ▼oUKommeBes 
Sehwars erhalten können ans den Hnoten, T-tfi^e sich an. 
einem ungestört fortbrennenden Herzendochte ersengen* 
Man läfst diese in einen Fingerhut oder ein aadetfea passen* 
des kleines Gefäfs fallen , dessen Öffiaung man sogleich 
mit dem Daumen rerachliefst, um die Luft abzuhalten nnd 
(!ie Gluth zu ersticken. Dieses Schwarz ist ganz frei TOn 
1 ett , und besitzt jede wiiuschenswerthe Eigenschaft 



73« Un?erlöschUche Tiute zum Zeichnen der Wäsche. 

j(Jowrmi4 dcPharmacU ei des Sciences aceessoires ^'TomeXI-J 

' Tkomassin gibt hierzu folgende Vorschrift. Man löst 
ü Quentchen gesehmoleenes salpeiersauresSflberoxyd (^Höl- 
lenstein) und 2 Quentchen arabisches Gnmn^ susammen in 
7 Quentchen deatillirten Wassers auf« und verwahrt die 
Fiüssigheit in- einer wohl mgestopften Flascheu Wenn man 
sich ihf er bedienen will , so mufs die Stelle der Leinwand, 
auf welche man aehreiben will, auf eine eigene Art rorb^ 
reitet werden. .Hierzu dient ein feingepulverjtQS, Gemenge 
aus 1 Loth Gummi und 4 Loth gereinigter Soda , wovon 
man etwas mittelst eines glatten Körpers einreibt; oder eine 
Auflösung Ton aLoth gereinigter Soda , und '/j Loth Gummi 
in 8 Loth Wasser, womit man die Leinwand befeuchtet» 
Die. auf die vorbereitete Stelle mit der Tinte geschriebenen 
Buchstaben sind anfangs beinal^e ohne Farbe, werden aber 

am Sonnenlichte, nach einigen Minuten schwam 

t 

■ M II mtwmm I i.i >■■ I !■ ■ M ■■ I »I I I I I » I »I I ■■■ I I II ■■■ » ■■■ I I I I I I— ^ 

Über Bereitung einer schwarscn Faiha ans StsialUililMtheer 
s. m* diese Jahrbüchar y V.. 30. 

Unverloschliclie Schreibtiate « Jahrbaeher, Bd. VUL S« 3is* 



f 



Digitized by Googl« 



74* Verbesserung in der Bereittmg der Firxiisse« . 

(Giornale di Fisiea^ gAimifa, Tomo /X 1896.^ 

.Ferrari hemerkt^ daTs die Beimengung von Glaipnlyer 
m den «ofmlösenden Barsen (wodureh die Zahl der Be« 
rfihmngspunkte mit dem Weingeiste Termehrt« nnd das 
'Anbaften der Harse an den Geialsen verhindert werden 
soll) den beabsichtigten Nutsen nicht hat« weil sieh das 
Glas, wegen seines grdfsern spesifischen Gewichtes, am 
Boden des Gofafses snsammensetzt. Er schlagt daher Tor, 
sich grob gepulFcrter Holzl^olile , smtt <les Glases zu bedis« 
nen , und daron 1 Unse aaf jedes Pfund Weingeist anzu- 
wenden«. 



75, Firniis, welcher die Belegung der Spiegel gegea ' 

das Abreiben schüut. 

pDeserijfihH des Breveie expiris , Tonte X.) 

Einen wcifscn (ungefärbten) zu diesem Zwecke dien- 
lichen tiinils Lilialt man, indem man zu Liter (etwa 
Wiener Mals) käuflichen weilsen WeingeistHrnisses ^I^XJnzQ 
Essenz *) zusetzt. 

Um einen grünen Fimifs zu bereiten , vermischt man 
6 Unzen Fimifs (^«rnif au gros gmUoi) , 4 Unzen Bleiweifs, 
mit weifsem (d. h. farblosem) Ohl abgerieben, 3 Unsen 
Grünspan ^ mit Leinöhl gerieben « und i Unse Essens« 

r 

Acht Tage nach dem Belegen des Spiegels kann man 
suro Firnissen desselben schreiten. Das Glas wird auf ei- 
nen Tisch gelegt, das nach oben gekehrte Amalgam mittelst 
Flanell und etwas Haarpuder yorsichtig abgewischt, und 
dann der Firnifs mit Hülfe eines Pinsels aufgetragen. Nach 
/fi Stunden gibt man einen zweiten Anstrich, und endlich, 
läfst man dem Spiegel weiiigstens sechs Tage Zeit um aus- 
sutrocknen« 



*) Ifv Originale steht Estence» Was ist aber damit geneiot? 
Etwa TerpeuUnöhl? if- 



« • 

18 • 

* * 
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78J Befesügong der Scheiben in gemahlten Ghi- 

fenstern. 

'(ßrewUct i £duiburgh Journal of Science y VoK VI* Ifro- Xlm 

Jan. 10S7 ) 

John Rohison j Esfj. , gibt folgendes Mittel an, um die 
Glasscheiben von gemahlten Fenstern zu befestigen , ohne 
dafs , wie gewöhnlicii , tlas Gcmuhlde auf eine unangenehme 
x\i't (iui ck die Leisten des Hahiucns unlci Lroehen wird. El* 
schlügt vor, die ganze 1 ensleröfTnung mit einem Rakmen 
oder Gitterwerk von Guiseisen, a (Taf. 11. Fig. 3), aossa- 
fällen , und an dietem melirere TOn Eiten gcscbmiedete» 
wie die Zahne einer Egge auf dem Gitter atehendet nach 
einwärts gekehrte Zapfen « wie 6 einen voratellt, anrabrin** 
gen. Diese Zapfen stehen den Ecken der Glasacheihen ge- 
genüber , sind am ionern Ende vierkantig abgesetzt , 'und 
noch mit einem Schraubengewinde versehen , nuf welches 
eine Mutter ä geschraubt wird. Jede Ecke der Glassehei- 
ben c (s, anch Fig. 5) wird ungefähr auf 7« ^gge* 
schnitten 9 so, dafs dort, wo vier Scheiben zusammenstos» 
seni eine quadratförmige kleine Öffnung entsteht, in welche 
der viereckige Theii des Zapfens 6, unmittelbar bei dem' 
Schraubengewinde , pafsU Durch das Anschrauben der 
Mutter ä werden also« wie man sieht, alle Scheiben, und 
y.yvBv jede an ihren vier Ecken, festgehalten, indem die äufsere 
Seile (derselben an dem Absätze des Zapfens 6, die innere aber 
ander Mutter anliegt. Die Schraubenmuttern sind zugleich^ 
da die lAänder der Scheil>en unmittelbar einander fjerühren, 
die einzigen lienulen Gegenstände, welche den Zusammen- 
hang des Gl nialihles unterbrechen, und der Mahler wird es 
leicht so tiiH ichten könncii, d.ils manche derselben durch das 
Gemähide seihst weniger bemerkbar gemacht w erden, üra 
den störenden Schalten zu rermciden , welchen bei Sünnen- 
schein die Stäbe des auisern Gilters auf die beTnahlteiL 
Scheiben werfen, könnte man zwischen diesem Giiier und 
dem Gemahlde einen Schirm oder ein zweites Fenster von 
mstt geschH£fenem Glase anbringen • dessen Scheiben e « «r 
(Fig. 4) durch einen Absats der eisernen Zapfiin b', nnd' 
durchwein auf jeden derselben geschobenes Rohr/ eben so. 
an den' Ecken gehalten werden , wie die bemahlten Schei- 
ben des innern Fensters* Das matte nerstrent den toh 
dem SnCsem Gitter geworfenen Schatten so sehr , dafs er 
> dem Auge im Innern fast ganz unbemerkbar wird| nnd die 
Wirkung des Gemähldes nicht beeinträchtiget.. 
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77« Vcd^merrag den Ziigr^^breu der,«|rganii'jsch^ 

Lampen. , 

' (London 'Jountal of ArU , Voh XtlL NrOi 8t , Jufy iStj») • 

R. PP^itty erhielt ein Patent für folgende Erfintlan^, 
welche den Luftzug bei argandischen Lampen Termehren, 
und dadurch den Glanz der Flamme erhöhen soll, ohne 
dafs ein vergröfserler Öhlaufwand Statt findet. Er bringt 
oben anf dem gläsernen Zugroln e, um dasselbe zu veren- 
gern (welche Verengerung eben den Zag vei stärlu} ein ko- 
fiisches oder glockenförmiges Rohr an., welches aus Glas' 
oder Metali bestehen kann , und welche» entwe(ier mit^em 
IMretCmm Theila wt das Zugrohr geteUd » oder umgekehrt 
)»ü de« bngera Ende in dpitselbe eiogesteckf wird* 



78. Neue BeleuchtaDgsart für Theater. 

(iitvuc eM^clopedi /nc , Sept. 18^5. — Repertorjf of PnieM Invai" 

Bekanntlich hat schon Rumford j wiewohl vergebens, 
gesucht die liuster in den Theatern entbehrlich zu machen. 
Mun ist von dem Mechaniker Localelli in Fenedig eine neue 
Beleuchtungsart iüi ^las Theater La Fenice ausgeführt wor- 
den, weiche jenen Zweck vollkommen erfüllt , und keinen 
Wunsch uuheh ietli^i läist. Mittelst parabolischer Spiegel 
wird das Licht von vielen Lampen über einer mitten in der 
Docke des Theater^ be^qdlichen OHnung konzentrirt, und 
abwärts anf ein System von plan - konkaven Glasern, einqn 
Euis im Durohmessur , geworfen , welche die Öffnung einr 
nehmen. Die Strahlen kommen parallel auf die Gläser, un4 
werden durch dieselben in divergirenden Richtungen über 
dt A SehmiplKtz TertHeiUr Yon unten bemerkt man bloft 
die GUtoer^ welche •einem gli|iienAen Qfen gleichen; und 
obsclion TOQ dieftem :Ei|i,e9k Pankte ans das ganze Theaier 
seine ^Beleechtan^ erhall^,, af kpian docb das Mge,, ebne 
geble;\det edei; ]^schwe|^| werden « r darauf , Terireiien« 
Jbifaer. dem VoirtheUe ei^ef ^leiehlQriiiiserea BeJeaehtaiis 
hat die iiene. Einrjcli^nj iniich.den Vorging eines stärkeren 
liichlea Vor dem alten I>iMter. Es ist kein Funkt im ganzen 
Hause , auf wekbem in^n nicht mit der grittf^tep Bequem- 
iichkeit lesen könnte. Da der ganze Apparat Terateckt ist« 
;aQ kt&Q.neia ael^r ieicbit.aUe Veränderungen mit demaeibeii 
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unteroommeh werden, 'welche die Vorstellung -erheischt. 
Es entsteht ferner weder Rauch noch übler Geruch, und 
ftberhaupt'smd alle {faehtbeile der alten, Erleuchtoiigsart 
beseitigt. . / * 



7p« Feuerfeste Zixnmerbpden. ' 

Boswell berichtet, dali» in französischen Städten fol- 
gende gegen Feuersgefahr sehr sichere Art Ton Fufsböden 

febriuch^iell Ist. Ai^dfeDippelblmne werden grejb« rauhe 
Ireter genagelt, diese bedeckt manfenf bb sechs Zoll hoch 
mit G^ps, üüd'aof letJsterD erst legt nlsn Ziegel oier dfiime 
Steinplatten; ja selbH bei Parhettea-Bdden wird die Gyps- 
Unterlage nicht we^gelas^eii« 

" 8o. Farroi^s feußrsichere Bauart; 

(l^n^Qti Journal of u^rLa , Fol. XII. JS'ro, 76, Fcbruary 1827.^ 

Diese Verbesserung, für welche Benjamin Farrow in 
London am i Februar iBaS ein Patent erhielt, besteht in 
der Anwendung schmiedeiserner Balken als C.rundiage der 
Fnrsb(i(len in Gebäuden, welche Raiken durch ihre beson- 
dere Gestalt die Möglichkeit darbiethen , die /wischen' ihnen 
befindlichen Häume mit Ziegeln , Steinen oder einem an- 
dern unverbreunlichen Materia le auszufällen , so, dafs der 
auf diese Art hergestellte Boden eine vollkommen feuer- 
feste Scheidewand zwischen den obern und untern Gema- 
cher a bildet. . ' • * 



,1 '«I » 



* Fig. ^ auf Taf. IT. stellt einen der erwähnten Bellieni 
HO TOT dafs man die Art erkennt , wie er mit seinem Ende 
in der Hansmaner/ Hegt ; Fig. 7 zeigt mehrere solche Bai* 
inm im Ihircbschnitte, mit den cwischen ihnen liegenden 
Steinplatten c, Abt Gjrpsbekleidnng e auf der untern 9 nnd 
der Bedielung d anf der pbern* Seite« Die Balken" selbst 
werden dadurch hergesteilt , dafs eine mrhanlige Eise»- 
'stange a mit der schmalen Seite 'auf die breitere' Schiene 6 
durch Schrauben oder ^eten befisuigtwird, worauf nran 
die Bnden der Schiene b nach abwärts umbiegt ^ um sie in 
eine angemessene Yertiefitng der Maner (die man in Fig. 6 
sitht) eimiulegeii. 
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Sm3 <\\e Balken auf diese «Art in «wecl^mäfslj^er Ent- 
fernung ron einander festgemacht, so legt man aut dievon clen 
Schienen 6 -gebildeten Vorsprünge die Steinplatten oder 
Ziegel c, c, aus welchen der LU>den gebildet werden soll, 
und Tereinigi dieselben .dunch Mörtel öder urgletid. einen 
Kitt, so dals eine voUkommen feuersichere Scheiduiag swir . 
sehen dem obem und untern Geschosse entsteht. : Hier- 
durch wird das Wuibcu erspart, welches man ;suweilen 
Tornimmt , um feuerfeste Decken herzuäieller». Da xlie 
ßteine aitf .der ^tem Fiäehe^rauJb geho-nep sind « so nehr 
«wn-sie d»n Stuck oder.G}»pwii4»rtel««,- in>«iU di0 Deck^ 
jm.viiiBvi GetdidlM helueätt.wNrdS. .«ilUg^il^ Vk^ J)ier ^ 
4eiir)4il%.'iRMit'der ^«fabod#n.4ii9l;dei'/»jmn^it9 h(il99^ 
mitd ^ 'erlmlMCtihre 'Befettigungiaiir«lK'8i>liiwi«b0»y imM^ 
4iiff€h-diiB'flolsbw in:di6.eiimi«n'^l«»g^tf * 

•» ♦ - ' ■ •< .1 » 

Dächer können auf gleiche Welte hergestellt werden» 
indenteanrfUefiidittit'oder Spanreif etv^as s^hitii^ ly^gt, da« 
gak 4as> AegenwäseeFf iB-die liliiuiflii MMwm kmhi» y ^ S 

* > • • r • • ( ■ • 

.^fiar kleine Gebäade,.i>0iArielofaen. die Balken nur cinf^ . 
geringen Stärke bedürfen ^ wird es nicht nötbig sejH i die- 
selben aus zwei Stangen oder Schienen du rph Zusamraen- 
.schrauben oder Nieten herzustellen ; sondern es dürllo in 
diesem falle angehen, sie im Gan/cn zu walzen, auj gleicbjd 
-Art, wie n^VMÜste Eisenatangen überhuuf (verbeugt werd^ 



; 8i. Be^vän*S" neues Ii em.exki. . r 

(London Journal of Jrls , Vol. XL Nro. LXIX. Jufy 1826. Jtet 
pertory of Patent Imfentions , JNro, 17, iVov, 1826.^ 

J)eT^ Erfinder^.'Welcher für d^8e,2^tts,90iD[\^iißetz^g'iin 
Jahre i&25 (7. Dezember) ein Patent erhielt, nennt dieselbe 
yitruvisches Zement {Vilrwian cmmnt)» like 'Bmteitncß^ ^'^' 

«f^kt aiiSiplglBiide AKU'. . ' 

Man mengt | Tbeil ^^fmor, } Th. Qaarz oqer Feuerr 
stein und 1 Th. Kreide, sammtlich fein gepulvert, durch 
einander, beutelt das Gemenge durch ein sehr feines Sieb, 
set/f: ihm i Theil Kalk (der wenigstens schon. .drei Monalh^ 
lang gelöscht seyn mufs) zu, und macht nun uas Ganze mit 
einer hinreichenden Wassernicn^^e zu einem dünnen Teige. 
Dieser wiid so d|xnn als oiögUch aui einem rauhen Grundf) 
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"»utvgebi eilet, und mittelst einer Helle geebnet. Nach Sem 
Trocknen liann man den Überzug mit gepnlvertem TenetiA'* 
niscb^m Tftil^ poUrea, bis er gtatt und gi^nzeiid wird. 

Will man diese« Zemefftanf Gebäude anwenden, so 
infissen die damit zu überziehenden Theile vorläufig mit ei- 
nem rauhen Anworf versehen werden , den man auf fol- 
gende Ai t bereitet. Gleiche Theile des gröbsten Flufssan*» 
des und jenes Sandes, der darch Palrem rmn Möhisteinem, 
entstein» wetfläm^'wAt eiii*n4et ^tm^n^ Hco Mlii tlMI 
(DfllitnlicktP'i^ aU^oir jeder 8eiidgattDiig>IUUir 4er ukmm. 
^t4m^ 1Ioiitft|i#^cd«tobtirt,'lM*» und Mckt eilte «it Wae- 
m trineiQ Teige. 'lbMiitieli»ar -ätm G e hre ndie wp- 
yelsefaf mmi dieteti>'Mg' mit 4Um fflnftm TMt»>seIirl-fm 
f^esiebten Kalltieirtin^ ifwto Um ^bwiete» mäe^^/tm^SShml^ 
then Mdr.tel en^ 

üfli »Ittebe des yitmvisicliea 'Zementes das Aasehea 
des Marmors nach^nMilrinen , Yvnn pien aof die noch iioiea» 
Itiittelst der Belle geglättete Oberfläche beliebige Adera 
«nd Flecken mahlen, und nach dem Trocknen das Poliren 
jiafdie beschriebene Art vorhehmefi. Der Glanz iäfst siohnoch 
erhohen durch eine Art von Firnifs , welche aus 2 PintetY 
Wasser, 4 ünzen weifser Seile, acht Unzen iungfemwacVi« 
tnd 8 Unzen Salpeter durch, bis zur gänj&|ichen Au^son^ 
fortgesetjKtes, Kochen bereitet wird. Wenn das Zement voll- 
kommen trocken ist , sn besprengt man es niit jener Flüssig- 
Jieit, breitet dieselbe gleichförnjig darauf ;ips, und reibt die 
Fläche mU^inemi teinf n^f^^acl^f juim ^ribcheinen des 



03, Verbesser unge» im Salzsieden. 
flmtd/m Jßitrnßl o/Jriß, VqL ^^ Ifr^. f,XFL JprU 

- Diese Yerben^mng^Bt welc]ie dfq Geg0iätend eine« 
?on WilUam ff^estonYipmg im D^^mjbe^ i8e4 genommenem 
^ latentes ausmachen , b^stßben 1) in eipei* YorHclilaii^« 
durch welche di^ unrotttelbare Einfrirl^Qilg des Feuere TOm 
den^alepfaiinen abgehalten wird , ^nd 9) in der Anwendung 
des TOii einei? Salzpfanne aufsteigenden Dampfet ser fleit«» 
ppderer % hoher ptehender 3il4pfann^n* 
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In den c;ewülin]ichen Salzpfannen •, auf welche die 
Flamme des im Ofen ajif,^emachlen Feuers unmittelbar und 
ganz frei einwirken bann, ist das Salz der Gefahr des Ver- 
brennens ausgesetzte wodurch es au Güte und Farbe Scha- 
den leidet. Der Patentiiie schlägt daher vor, über dem 
Feuei räume des Ofens horizontal liegende eiserne Stangen 
angubringeit, und diese mit an einander gelegten Eisenplatr 
t^n En bedecken. Obschon nun hierdurch die Flamme von 
dem Boden der Pfanne abgehalten wird , so dringt doch die 
Hitze bixireichend stark durch die Platten hindurch , um 
das Abdampfen zu bewirjienu . ; , ; '.'.J ; 

Der von der Pfmiie eroportteigende Wmerdampf 
wird in einen TertehloMenen Banm geleitet« nnd som Er- 
hitzen einer andern Salspfai^e benntst. Dieie Terbesne- 
* mng stimmt genaa mit jener fiberein » fllr welcbe fflUium 
Furnipal ebenfalls« iS^i natentirt wnrde-*)« 

03. NeM Act^; Wiksami^er in Bewegung »ßHmh 

(London föurHal of ^rts , Fol. XI 1. , Nro. 71 , Sept i8«6.y 

Diese Erfindung, für welche f^. Mouli im Jahre 1824 
ein Patent erhielt, hat die grdfstc Ähnlichkeit, oder stimmt 
vielmehr ganz überein mit einer beinahe vor ao Jahren von 
Cagniarrf -JLa/ottr erfundenen Maschine, welche man im er« 
stefiilM^^f cUesez: Jahi^bi^^h^ (S..»39).b^#<^ri^^i^ iifidet. 

Ein nach Ai t eines oberschlächtigen Wasserrades am 
' .Umkreise mit Zellen versehenes liad steht ganz unter Was- 
, «er;^, und erhält seine drehende Bewegung dadurch, 4a(s 
Lnft in die naeb abwärts gekehrten Zellen geleitet wird, 
welebe das Bad anf einer Seite leiebter macbt;'1fodvrch 
n<ilbWb«tdig die ändärd Seite gendtliigt l»t,-f(ortwSbreiid ber- 
itt/zfuMitn* BasBeblltntfs, unk welchem die Lifft'Bnfttrdiiit, 
Ist ^ glisieh eibcfm GaloiAeter nmgekefirt 'im Wassto iste- 
Itendes Geföfs f toii dessen oberem' Beilen ein gebö^g^nee 
Robr unter die Zellen des Bades ^hrt.' Dnrcb swei andim, 
SPn^i^ anMrls gc|bel»di0 Bobren etebt dieses Geftlii mit swei 

f) FurMvßS^s verbesserte Salspfanne istbescbrieben im IX. Bapd* 
dieser JahrbQcber , S. SfSS. Elninre andere hierher aehdrUe 
Verbesseriintfen findet man Bd. VlIX. S« 943» «lid Bd. IX/ 9« 

383. ' ' r- K,\ .. 
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hohlen Zylindern in Verbindung, von w eichen es fortwährend 
neuen Luftvorrath enthält. Aus tlieseu Zylindern M'ird 
nähmlich die Luft durch einen hii^eiiigeleiteten Strom von. 
Wasserdampf rertrichen , so dafs sie in den erwähnten 
Gasometer gelangt ; und wenn diefs g^eschchen, derDampf- 
hahn gesclilc»^ssen iit , ^vlrd der Dampf durch zogelöitete» 
kaltes Wasser verdichtet, indem sich gleich^eitig im B#^«Ä 
des Zylindors ein Ventil öffnet, durch welches der Zylin- 
der sich wieder mit Laft anfüllt. Beide Zylinder 'wechstoliA 
in der Wirkung mit eiDTaAder aB^ imd. der Gttfil^tc^ erw 
hält mithin ei&eii forldftaerndeii LafMftdf 8« • . 



B e s C'^h r' e i b -u n g ^ ^ • 

derjenigen in der österreichischen Monarchie 
psteAtirten Krilndangen Und V erbesseraugemi 
( . M derepr-PriviWgiea ;erk)6cjbea .sincL-^: 

1... f ^Qi-tsetkung dieses Artlliels im XL Bande.) - • » 

* * V* Steiger'sche Sieinkohlenbau- Gewerkschaft, 

ji'ihm]ich jänt, David Steiger^ Edler von Arnstein in ff^ien. Neu- 
stadt ^ dann J. Ruch er , J. Innerhof er, l'\ Liehmann, und M. 
LtideL • — FünQähriges Privilegium auf da^ Abschwefeln oder 

'Yei^kolileft der Steinkohlen 5 vom 95. Mal rM (Uro. 837* Jakc^ 

>iu . .. ''IT' 

»Von dem «um Entschwefeln oder Verkohlen der 
Steinkohlen dienlichen Apparate ist (Taf. III.) Fig. i die 
9bere Ansicht, und Fig. 2 ein Durchschnitt, senkrccKt 
durch die Mitte des Of^^ Fig».3^t^( d^^ .Qh^ 4d,leiii 
, im. Grundrisse vor.« ^ , . ; ,v • ^ . • . 

die Öfieovg edm Unterzündest und xum-H^PMa* 
nekmen der enuefafwefelten ftohkw«« > - • 

^AB eine Thfir Ven starkem Cisenhlech,* rerttarkc 
. dnjrph einen Böhmen find einKre^^ .vpni alärkslen SciHenen- 
Siien, welche genau ia den Fuls der Öffnung alt pafst. 
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Uni durch die Schfiefseisen C in den Aügen'^Öddr Rin^eti| 
velcKe neben dem Falze eingematiert sind," mittelst eiser- 
ner t{ei\e befestigt \viid. Die Öifnukig i in dieselr Tikfli^ 
dient als Begister zur Leitung des nöthigenLiift2iige«f* 
die Öffnung i zav Aaflockerang der Kohlen.« 



10p e leerer 'Raii9i nater dem Boct, aU Aspl^^nfall, jmd 
EBV Befördemng des Saiftmges dienend.« . . 

»cf d Steinplatte , welche den Herd bildet | indessen 
Mitte sich der eiserne Host betindet.<( 

.»e Yerkoihliingii •.BenjDi xnr Aufnahme der Steinkphl^,iE 

vff Deckel von steirkcm Eisenblech, mit einem kegel- 
förmigen Ansätze.« ' ' * - 

y>^hi Röhre zur Ableitung des Dampfes. Sie ist vpn 
Eisenblech, hat sechs Zoll im Durchmesser, und muts» 
wenn das Xiokai di^iis ei:laiiht;i ^^f^F^^ YVeH^^ v^führt 
wci-den^. . ' , \ . . ' ,..t 

' wkl und mn zwei ao Fofa lange kdllBerse l?r6^aiiiit 
ett^Kitletea Beohein«' Diese Tröge müssen etwas* Ahh&i^ 
gend gestellt werden , damit die aich in ^enaelben anaanfc* 
tdelnden Produkte leicht abgelassen .werde»' hdnnedi "Jn 
dem Deckel eines jeden Troges sind zwei riereckige Spunde 
i*^ angebracht, welche den nähmlichen Zw^k haben, 
*wie der Spund eines Fasses. Beide Tröge dienen zur Ver- 
dichtung des sich entwickelnden Dampfes , und zur Anf- 
nahmc des Theei s, Sie stehen durch die ,&öhce «a/) mit 
einander in Verbindung»« > u ' • • 

. das Ausst|römungsrohr ^ welches zürn Abs^ug des 

mcht sich Terd|chtendeiiQa>®* dienCi 'und mit ein^m Ventil 
versehen aejn maTs.« 

i»sss sind die Balken., wekbcileii Trögen zur Unter- 
lage dienen.« 

• ^Um den hier beschriebenen App^^^at, in Anwendung 
zu setzen, werden einige Stücke leicht flammenden Holzes 
auf den Rost des Ofens gelegt, und über diese wird ein 
Haufen Steinkohlen, mit gehörigen Zwischenräumen, ge- 
schüttet. Sodann Werden durch die obere Öffnung 3o Zent- 
Mt: Steinkohlen, die man In mäfsig grofse Stücke ffßT" 
-aehlftgen hat, ciii^ciiillt, und ol^erlialt» AU^g^^lip^en. £n4- 



Digitized by Google 



Udi Jimgt man den Deckel in seinen Falz, T«ntceicht alle 
Fugen torgfaldg mit Lehm, belegt auch den ganzen Deckel 
dfina mit Lehmt und überdeckt iha noch 9 ZqU heck 
|oit £rde.ft , . , 

»Durch die üiTnung ab wird nun der Ofen in Brand 
gesetzt, und sobald man sieht, dais er gut brennt, wird 
auf den kegelförmigen Ansatz des Deckels die Röhre f;/ti 
auigesetzt, und mit dem Yerdichtangsapparate yerbunden. 
Alle Zusammensetzungen der Röhren müssen mit Lehm 
belegt werden, damit sie keinen Dampi durchdringen las- 
ten. Hierauf wird die Öffnung a6 mittelst ihrer I hür AB 
wohl geschlossen y und diese ebenialls mit Lehm belegt, 
worauf sodann nur durch die Öffiiiuig 2 der Luiuug 
Bieh Erfordemils geregelt, und dereh die ÖfiTaang 1 die 
)St0iakelilefi ton Zeft 20 Zeit aiiliBehicliert werdea.« 

' »Der Ofdn rauft io lanige Im Brande erbalteir 'Werden* 
Bit bei der obem öffhang der Röhre q nur ein sehr schwa^. 
ober JbUNilieber thmpt entwmcdil« ireleber die Beendigung 
<der'«Operatien anzeigt. lat dieser Ze&tf«nkt eingetretep» 
-ee^ werden alle Oüonngen luftdicht verschlossen, damit 
lier Brand eraliekl; werde» and4er O&a aUaMMiei^ abkfil|le*« 
« 'iti' . ' . ' .' • ... 

»Der sich bildende Theer kann, tammt dem zugleich 
^berdeatillirte» Wassel^ ^ derch Hähne aea den- Trdgen ija 
•andere Gefäfse abgelassen t und sodann ypn der wässerigen 
Flüssigkeit abgeschöpft werden. Man kann den Theer als 
solchen verwenden , oder auch ihn in eisernen Kesseln bis 
zur Konsistenz des Peches einsieden.- — Der Verdichiungs- 
'dpparat kann beqnem für zwei Ofen dienen , und so ist es 
dann' möglich, die Arbeit ohne Unterbrechung förtasit» 
setzen « : . - ♦/ 



Johann Benjamin Schreiber^ 

tu LiL'hcn in Böhmen. Fünfjährl^ps Privilegium auf einen Appn- 
Tat, um streifenweise muhrcre t'ar l)en zugleich auf Zeugen mitteist 
> meiner jeden Druciimascliine zu drucken; vom 14* Februar iQa5 
^ , , (Nro. 730 , Jahrbllebcr , Bd. X. 8. 93i). 

rFig'. 4 auf Taf. III, zeigt dns Proiii dieses Apparates. 
Ein starives Bret a wird zwischen dem Gestelle der Druck- 
maschine in der Lage befestigt r W.elGhc, die ^eichnung ab- 
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gibt, naYimÜchso, dafs dasselbe ctWAS von der grÄTirlcrf 
Druckwalze i entfernt bleibt, b Ut ein zweites Brelstück, 
dessen obere Seite eine nach der Walze hia hchra^ abhän- 
gende Fläche bildet, und welches mit seinem Ende genau 
an die Wal/e angepafst Ut ' SmneLSngtf kommt der Länge 
des gravirten Theiles der Waise gleich» Auf dem Brete 
a tind an jedem Ende swet lihtt ein^m Fals Teirseliene 
Backen aufgeleimt, nnd darch- Holzschrauben be£9atigt, 
sOf dafs das Bret b mittelst seinchr Feder in die Falce hin« 
ein, gegen^ die Wabe », geschoben -werden kann. Nvn 
wird auf debi firete b , welches als Boden des Farbkasten» 
dient, d:e beliebige Eintheilnng für die Breite der FArbe^ 
streüfen oder Bänder gemacht, ind hiernach die ndthig« 
Anzahl von Fngen */^Zo]i tief eingeschnitten. Ein dritte« 
Stück, c, wird an h mittelst Holzschrauben befestigt, und 
gleichfalls mit Fugen versehen, %elche jenen auf der obern 
Fliehe von b entsprechen. Diese Fugen oder Binnen die« 
nen znm Einsetzen der Scheide-^rände , durch welche der 
Farbkasten nach der Ijänge der Walze in mehrere Fächer 
ahgetheilt wird. Man macht die Scheidewnnde von gutem 
Birnbaumholz, palst sie genau an den Umkreis der Walze 
an , und gibt ilmen 3 Linien Dirke, schrägt aber die an der 
Walze liegenden Ränder derselben von beiden Seiten ab, 
so, dafs nur ^/j Linie Hirnbolz mit der Walze in lierührung 
hommt« Die Wände werden ii den Boden b eingeleimt, 
in die Rückenwand caber nicht, damit rnau leizlere, wenn 
der Kasten gereinigt werden soll, abneluneu kann, d ist 
eine Leiste, welche durch alle Scheidewände durchgeht, 
und eben so genau wie diese aa der Walze i anliegt , daher 
sie, wenn letztere in derBichinng des Pfeils sich umdreht, 
keine Farbe dnrchlifst, anagenemmen jenen Theil, welcher 
in den Vertiefiingen des grarirten Desseins sich befindet; 
Anf ihrer untern Seite ist die Leiste d abgeschrägt, damit 
sie bei der Biegung der Wabe die Farbe in die Gravi« 
mng hineinprefst. Um den Farbkasten gegen die Walae 
bin SQ drAcken , und die genaue Berührung «wischen bei- 
den herzustellen , sind drei mit Schrauben versehene , auf 
a befestigte Stützen, wie angebracht« Werden die Keile 
Ic, durch welche diese StAtnen an a fetthalten, heraus* 
geschlagen , so läfst sich der ganze Apparat von der Waise 
entfernen, und herauseiehen. Ein ^er Aber allen Fiebern 
des Farbkastens liegendes eiternes Lineal ff kann, nach 
Eriorderails, der Waise i geqshert und toq ihr entfern); 
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wfr4en, iod^nue«, an jedam Ende .elB längliches Loch« 
9ii4>eine sur Befaitigung a»{ der ttärkem Seitenwand des 
Buten* dienende- Seluranbe l beftitst. Anf dem Lineale J'J 
iatein ans Kopferblech verfertigter Farbesaromler^^ be- 
festigt» der SQ lang als d^r übrige Apparat gemaeht wird, 
iin4 dessen obere, aik 4ar Wal«e. anliegende Kante gans 
scbarf nnd wie ein Lineal gerade sejn ranfs« Man stellt 
dienen Farbesammler gans nahe, an die WaUe, a!jer doch 
so .weit TOn derselben eatfernt, dafs ein Zwischenraum 
bemerkbar wirdi, und die etwa von der Leiste d nicht ab- 
gestreifte, noch an der WsUe hängende Farbe ungehindert 
duTchgehen hann. Um diesen Theii der Farbe zurückzu- 
halten oder abzuschaben, üientderan jeder Druckmaschine 
angebrachte Rakel oder Streicher unter welchem sich 
die Farbe nach und nach sc ansammelt , dals dieselbe , wenn 
sie die scharfe Kante des kupfernen Farbesainmiers g er- 
reicht, ruhi£^ zurückgeht. Die oberste Kante von g steht 
nur eine Linie Ton der Streichfeder entternt.« 

^ ' I 

»Ist Alles auf die beschriebene Art vorgerichtet, so 
wird der ganze Apparat mittelst der durch die Stützen e 
gehenden Schrauben an die Druckwalze i gedrängt. Man 
füllt in die Fächer des Kailens , bis an die Leiste belie- 
bige Farben , und läfst hierauf die Schrauben wieder ein 
v^euig nach, damit bei der Umdrehung der Walze nicht 
eine zu grofse Reibung entsteht. Die Farben müssen in 
gleichem Grade verdickt seyn, d.i. alle einerlei HonsisteuE 
besitzen, damit nicht dort, wo unter der Streiclifeder sie 
einander sich nähern , eine stärkere Farbe die schwächere 
Terdränge, und ungleiche Bänder entstehen. Um schat- 
tirte Bänder oder Streifen za drucken, werden die Scheide- 
winde der Abtheilungen des Farbkastens schräg eingesetzt ; 
so «war, daifs die WaUe ans einer Farbe in die aBdei:e 
fibergehl I und die Farben sich Termiscben«« 



Franz Aloys Bernard, 

in Wien* Vierjähriges Privilegium auf so genannte Baurifstafeln / 
. .?om 19. Jänner (Nro. 280, JabrbUcber Bd. Vll. b. 3öä>. 

»Die Zeiehnnng (Fig. 5 anf Taf. III.) enthält die ganse 
Eintbeihinff einer Q^^^^'^^^After in Schuhe und Zolle. 
Zwölf solcher Eintheilungen beßqden sieh auf de^ BauriU- 
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tafeln der Län^ nach, und 3Wo]£ der Hohe nach, so, dtifs 
^ demnach eine jede Tafel den Baum von 144 Qijadratklaf- 
tern umfafst. Dieser Mafsstab kann Jedoch, bei Zeiciinun- 
gcn -wo mehr der Raum^ als die Genauigkeit berücksichtigt 
vifir4j verdoppelt (allenfalls auch verdreifacht) werden, 
yrie man darch Vergleichun|; d^r beiden Seitep A \ind ^ 
von Fig. 5. ertieU.« ' * 

• 

»Diese Tafelo tollen sieb» nach der Absicht des Prifile? 
girten» durch lufserst rein ^estocliene Linien« und genaue 
£inüieilvng,jnir Anwendung vorsugHeh hrauchliar niacben| 
so «wart dafs man hßi grofsen Fbuiseichnungen dieselben 
Michailen vier Seiteif, ebne Besor^ifs eines etwaigen Niehl« 
^^sinmen treffen s desMafsstabes, an einander kleben liaDo, 
wodurch der Zeichner wie der Bauführer , den Vortheil go* 
niefst, die gröfsten Ausführungen nach dem Flächen- und 
, Höhen - Maise mit ger^ger Mühe übersehen und berechnen 
au iionnen«« 



Die vorstehende Besohveibmig gibt mir esnen'usroB^ 
Ii ommenen Begriff von dem Zweeke-und derElnriehtuig 4e9 
Baurifstafeln. jtter Pritiiegirte hat aber zur ^eit als-ev seini 
Tafelndem Publikum anboti denselben auch eine gedmckta 
Erlfiuternng und Gebrauchs* Anweisung beigegeben. (Kurze 
Anleitung zu den Baurifstafeln. Herausgegeben mit i&«.lL^ 
allerhöchstem ausschliefsendem Privilegiuni, von JFW|M 
Al&ys Bernard, ff^en^ 1828. Gedruckt bei Anton tfon 
Haj^kul. 8. 21 Seiten. Mit drei Kupfertafeln.) Mit Hülfe 
dieser Anleitung und der Jbiiri fstafeln selbst soll der Man- 
g 1 1 h a f t i g k e i t j euer oben mitgciheiiteu Beschreibung abge* 
holfen werden. • 

• Die Baurifstafeln sind bestimmt, die Entwerfung von 
Bauplanen zu erleichtern , und bei Berechnung der Bau- 
kosten eine bequeme Übersicht zu gewähren. Beide Zwecke 
liat der Erlinder auf den von ilim zum Kaufe gelieferten 
Tafeln folgender Mafsen zu erreichen gesucht. Auf einem 
grofsen Papierbogen ist ein So Zoll langes und 24 Zoll hohes 
Bechteck gezeichnet, und nach beiden Bichtungen in viele 
gleiche TheOe eingetheitt , so , dalk dnrch die entstehenden 
kleinen Quadrate das Gan^e im Ansehen dem bekannten 
Musterpapiere derStidter» Weber 1 ete« gleicht Ton die« 
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sem Musterpapicre unterscheiden sich aber die Baurifstafeln 
durch den wesentUchen Umstand, dais ihre Einthciiung 
nicht willkürlich ist, sondern als i'evj'üngler Maßstab für 
die einzutragende Zeichnung dient. Zu diesem I)elui{e be- 
greift die Länge des Blattes 1 5, die Höhe 1 2 gruiserc, durch 
starke Linien ausgczeichoctc , Abtheilungen , welche als 
Ycrjüngte XUaftera gelten. Das ganze Rechteck rnnraTst 
dem zu. Folge einen Raum TOn i8o QuadratkUftern» Jede 
Klafter ist wieder in sechs gleiche Theile , Schalle, abge* 
theilt , und die DurchAChnittspnnkte dieser Theilnngsliniea 
iind dnrch kleine f stark gezogene Krenxe bemerkbar ge« 
machl. Eben so isl endllcb aack die Eintheiln n g der Schnh» 
iii Zolle angebracbtt mid der ganze Raum enthalt demnach 
033,190 kleine Vierecke, deren jedes einen Terjftngten 
Quadrataoil rorstelU. I9acb den oben angegebenen Dimen««» 
sionen der Tafel ist die verjüngte Klafter gleich 2 Zoll, 
mithin der yerjüngte Zoll genau gleich Vs Linie dea "wirk-» 
liehen MaCses. Der Mafsstab ist daher deutlich gehng, um 
nÖthigen Falles noch verkleinert ^werden, indem man 
s. B. jeden der kleinsten Theile für a, 3 oder 4 Zoll gel- 
ten läl'st, und auf diese Art den Flächeninhalt der Tafel 
auf 7S0, 1630 oder 28B0 Quadratklafter erweitert. Die 
Art, wie man sich der Baurilstafeln zu bedienen hat, be- 
darf wohl nun keiner ausführlichen Beschreibung mehr. 
Das Eintragen der Zeichnungen geschieht mit Ersparun|{ 
TOn Mafsstab und Zirkel, blol's indem man die Theile (Zolle, 
Schuhe oder Rlafter) abzählt; und eben so kann ohne Nach- 
messen jede Dimension eines fertigen Planes durch blofses 
Zahlen wieder gefunden werden. Für den Fall , dafs man 
die völlige Ausarbeitung eines Planes nicht auf der Tafel 
selbst vollenden wollte, schläs^t der Erfinder vor, die ent- 
worfene Zeichnung durch Nadelstiche oder auf andere Art 
auf weil'ses Papier zu übertragen , und auf diesem, gleich 
jedem andern Plane, ganz auszuarbeiten. Zeichnern» 
nvelche Gebäude nach den schon bestehenden Säulenord« 
aonges oder nacln aelbat gesdiaffenen Idealen eiitwerfm 
wollen , werden die fiaurifstaleln en grofser Zeiterspanmg 
diesen, irann «ie die verjüngten Zolle der Talel ala Tbeil« 
' deir Model ennelMneii« 



► 1 - ■ 
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Nikolaus Werner,, 
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in Wien, Fünfjälirlgcs Privilegium auf wasserdi^btc Seidenfelpeiw 
Hütei vom a. Oesember 1821 (iSro. 99, Jahrbücher, Bd HL 8.519). 

»Diese Öütö werden aus Filz anf die in derHutniache- 
rei allgemein übliche Art verfertigt, dann milteist der 
unten beschriebenen Zusamniensetüüng wasserdicht ffe- 
steift) und endlich mit SeidenfeJper überzogen . 

»Die wässerdicht machende Steife bereitet man durch 
Bochen von 1 Pfund Schellack mit 4 Loth ungarischer Pott- 
asche, und zwei Mafs Begenwasser. - Mit.dieser Auflösung 
werden die Hüte eingelassen. Weil aber das Schellack 
durch die Verbindung mit der Pottasche seine Eigenschafti 
dem Wasser zu widerstehen, verloren hat, so zieht m^i| 
die eingelassenen Hüte durch eine erwarmfe Mischung aus 
40 Mols Wasser, 1 Mals Essig und 2 Plund Ko( lisalz. Auf 
diese A 1 1 erhält das in den Filz eingedrungene Schellack seine 
nrsprünf^Hrhe Eigenschaft wieder, und es macht die Hüte 
wasserdicht, ohne dafs man gezwungen ist, den kostspie» 
ligen^ Weingeist als Auilö&nngsmittei anzuwenden. 4( , « 



Man findet eine Notiz über die Seidenhate des Fran* 

zbsen Lousteau in diesen Jahrbüchern, Bd« III. S. 492^ 
eine andere , über J^^^ner'i Seiden hüte mit Fitz -Unterlage, 
im ly. Bande, S. 141.— GiVs/Ä« Methode, Ftizbiite durch 
Schellack wasserdicht zu machen, ist im IX. Bande, S.4i3, 
und Monekes Yerfcrtigungsart wasserdichter Seideilhüte 
daselbst» S« 414 417, beschriebe« ' . ^ 



Peter ^Anton Girsik^ 

in Wien, Fünfjähriges Privilegium auf die Verfcrtr^nng l{önst- 
lieber trockener Ucfen; vom 29. Junius 182^ (ISro. Ö60, Jahr- 
Jbfteker, Bd. VIX. $• a^i). Erloaeben dureh fV«i willige Zurfiek« 

leguag, (Jahrb. Bd. X. S. 37S).. 

. »Man menge gleiche Tbeile Gersten malz, Weit/enma1;s 
pnd Rockenschrot, schütte Wasser darauf, dafs das^e Ibc eine 
Spanne hoch darfiber steht, rühre das Ganze gut durch einan- 
der, und föUe es, nach einigen Stunden ruhigen Stehens, in 
einen gut verzinnten Kessel, worin man es bis zu ungefähr 

Iplitk« fl. fotyt. fiMt« XII« Bd. 1^ 
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-j- 90 Grad (Bcaum.) erwärmt. Öer Kessel ^^'irä vom Feuer 
genommen, auf i/^ Gr. abgekTihlt, und seinem Inhalte auf 
jedes Pfund des tiiiigeraeisehten Schrotes Loth abge- 
"wässerte Bit i liefen zugesetzt. Das hulzei ne Gefafs , in 
wclcbes die l iüssigkeit aus dem Kessel vor dem Zusatz der 
Hefe geschuffet wird, mufs mit einem genau passenden 
Deckel versehen sejn. Nach der Beimischung der Hefen 
wird dieses Gefafs fest zugedeckt, und bis zum Eintritte 
der Gährung in einer Temperatur yon 14 Gr. lleaum. er- 
halten. So wie die Gährung beginnt (was man daran er- 
kennt, dafs die Hülsen sich «n£ der Oberftäche sammeln) 
gielst man die FJllssigheit dorch ein Haarsieb , und drückt 
die Halsen mit der Hand ans. Wenn sich nach einiger 
Zeit das Hehl an Boden gesetzt hat, wird wieder Alles 
durch einen Sack yon sehr dichter Leinwand filtrirt» die 
noch übrige Fenchtigkeit durch Pressen Tollends beseitigt, 
nn4 der Sack samint der darin befindlichen Hefe in' reine 
Asche gelegt, so « dafs er sowohl oben als unten hinreichend 
davon umgeben ist. Die Asche zieht den Rest der Feuch- 
tigkeit aus, und hemmt zugleich die Gährung, welche erst 
wieder anfängt, wenn man die Hefe zum Gebrauch , etwas 
erwärmt, unter das Mehl mischt. Hat man ein Mahl einen 
Yorrath TOn dieser künstlichen Hefe, so wird sie bei einer 
neuen Bereitung anstatt der oben rorgeschrlebene» Bier* 
heie sugesetzU« 



Bernhard Anton Cavallar, 

In ßl"{lfin^. Zweijälirii^rs Privilegium für ein Kaffeh - Surrogat 
aus gcniefsbaren Kistaiiien; vom 9. Dezember i8aa (Kro^'sTOy 

Jahrbücher, Bd. IV, S. 649)» 

»Die frisch vom Baume genommenen Kastanien wer^ 
den von aufsen gut gereinigt, von der b.aunen Schale und 
der bittern, den Kern umschliefsenden Haut befreit, stark 
getrocknet, 7u kleinen Stfickchcn zorstofsen, dann gebrannt 
und gemahlen, wie jede andere Kaileh- Gattung.« 



Thaddäus Ehrenfeld^ 

in Wien. ZwniiäJirij^os Privilegium auf eino rfOtreide-Setzniaschiiie^ 
vom 3o. September i8ai (Nro. 74» Jahrl)ücher , Bd. III. S. 5i3)« 

»Diese Maschine kann in beliebiger Grofse, für einen 
oder für mehirere Setzer» eingerichtet werden* Sie be« - 
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steht aus einer roni «ngebrachten, ^ie Breite der Maschine 
(für Einen Setzer ungefähr 16 Zoll) einnehmenden Walze, 
welche mit eisernen , die Erde in der Form eines länglichen 
Di ciecUs durchschneidenden Reifen, oder auch mit Zähnen 
heschiaircn ist; feiner aus zwei« hinten bcfindlicfien Rä- 
dern , dei eni'elgen einwärts mit Zähnen besetzt sind. An 
einer quer durch die Maschine gehenden Achse sitzen zwei 
mit Zähnen versehene Scheiben, deren jede in eines der 
Räder eingreift. Unter sich sind diese Scheiben durch 
parallele Stäbe vei bunden , gegen welche der rückwärts 
auf einer Lehnbank sitzende Arbeiter abwechselnd beide 
■ Füsse stemmt, um hierdurch die Achse nebst den Scheiben 
in Umdrehung zu bringen. Der Eingrill der Sclieiben in 
beide Bäder hat somit die Umdrehung der letztern zur 
Folge , imd sobald die Bäder sich drehen , mufs die I^Ia- 
schine torwSrts fahren. Zugleich dreht sich die WalzOi 
deren dreieckige Retfen in die Erde einschneiden.« 

•Vor demSeteer befindet sich eine Tafel» worauf die 
Samenkörner. zu liegen kommen, nnd ron welcher nach 
abwärts vier Bohren äosgehen. Durch diese Röhren wer* 
den die Körner einzeln , mit den Fingern « in die Rinnen 
geworfen , welche durch die Reifen der Walze in der Erde 
gebildet worden sind.« 

vHinter dieser Maschine ist eine Egge mit vielen, aber 
seichten (kurzen?), hölzernen oder eisernen Nageln ange- 
hängt, welche sogleich die Löcher yerschüttet. — Statt 
der oben beschriebenen Walze kann auch eine scliwerc, 
auf der untern Flache mit Nageln oder schneidigen Eisen 
besetzte, Tafel angebracht seyn, welche regelmäisig nieder- 
fallt, durch einen Hebel aber von dem Setzer wieder ge- 
hoben wird. In diesem Falle hat die Maschine auch vorn 
zwei| im Ganzen also vier Räder.« 



Der Beschreibung des Priyilcgirten liegt keine Zeich- 
nung bei; aber auch ohne diese lälst sich wohl ziemlich 
leicht voraussagen , dafs die Kraft eines auf der Haschine 
sitzenden Menschen, so angetifenäet ^ nicht hinreichen wird, 
ihn selbst , nebst der Maschine, fortzubewegen, und somit 
den beabsichtigten Erfolg zu bewirken. * 



'9* 
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Jakob Bloch, 

am SpiU nScIist Wien. Ffin^fibrig« Privilegium auf einen y€t» 
besserten Kühlapparat zur Branntwein -DesliUalion ; vom 5. Mars 
iM iNro.739t Jahrbücher, Bd. X. S. Erloschen durch frei- 

willige Zurücl^ legung. 

»Bieter Kllhlapparat besteht : i) aas einem Schlangen« 
röhre f on gewalztem Kupfer , woran das Knie des Einlan^ 
fea ausEiAem Stficke gebildet sejn rnnh* Dieses Bohr be- 
sitzt 3*/, Gänge, welche zusammen nicht über aFufs 3 Zoll 
bocb nnd gleicbmäfsig 3 Fufs weit sind. Es ist durch drei 
Knpferspangen gespannt , die zugleich als Füfse dienen, 
aber nicht mehr als zwei Zoll Vorsprung vor dem Rohre 
baben dürfen, damit man das Rohr beim Auslauf bis auf 

5 Zoll vom Roden drs Kühlfasses versenken hann. Um 
hierbei den gehörigen Raum für die Vorlage zu erhalten, 
irird das Rühlfals auf eine passende Unterlage gesetzt. — 
2) Aus einem Kühl fasse von 4 Fufs 6 Zoll Höhe und 3 Fufs 

6 Zoll Weile sowohl unten als oben. Dieses Kühlfafs ist 
mit fünf Reifen versehen, von welchen der unterste im Gan- 
zen aufgezogen wird, die übrigen vier aber mit Schrauben 
versehen seyn müssen, wodurch das Einsetzen das Rohres 
ungemein erleichtert wird. Hat man eine schickliche Daube 
gewählt, und die Entfernung vom Einlaufrohr der Scbiange 
abgemessen , so wird das Loch gebohrt) nnd YOn beiden 
Seiten, in der halben Höhe des Loches 9 'die Danbe quer 
durchschnitten. Der obere Theil der gebohrten Danbe 
bildet hiernach einen Schieber « den man vor dem Einsen- 
kten des Rohres heraosnehmen t dann aber wieder hinein» 
Stecken bann,« 

-»Mittelst* dieser Torrichtung ist man im Stande , die 
geisthaltigen Theile eines 1 5 bis 18 Eimer hallenden Maisch- 
hessels binnen drei Stunden im 4iühlen Zustandet ohne aber- 
mahliges Abkühlen 9 überzuziehen.« 



Johann Richard Strobl, 

au Matray in Tyrol. Fünfjähriges Privilegium auf dt« Bereitung 
eines Tintenpulvers : vom ?3. ^o\ rinbcr tH^, (\ro. <)7, Jahrbü- 
cher» Bd. III. S. 5i8). Ft1..s( hrn durch Auiliebun-, negen Kicht- 
hezahlung der 1 aie und unterlassener Auitübung. 

»Die Bestandtheile dieses Pulvers sind : 6 liieile tür- 
kische Galläpfel, la Th. gemeine Knoppern , 7 Th. verwit- 
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terter Eiteii?itriol« sTh* mit Essig ^Sttigter roher Wein« 
stein« 1 Th« Nenblan, lo Th« geröstete Starke. --(- Den 
Titriel Ifiist man rerwittern , indem man ilin an der Sonne 
oder in der Nähe eines warmen Ofens der freien Loft aas« 
setat. Der Weinstein wird zu PuWer gestofsen , und mit 
starkem Essig übergössen, den man darauf eintrocknen läfst« 
Diese Operation wird swei Mahl wiederhohlt» worauf der 
Weinstein ein übersaures Pulyer darstellt » welches die 
Stelle des in andern Tinten -Rezepten yorgesehriebenen 
Essigs Terlritt. Die Stärke wird in einem eisernen Gefafse 
in einen geheitzten Backofen gebracht, und so lange darin 
gelassen , als das Backen von gemeinem Bi^ote dauert. Sie 
erliall liicrdtn rli eine blafsgelbe Farbe , und ^vird in 
ein zur l'intenberc'itun^ sein- !;m^lir!i»?s , vollKonuneu auf- 
lösliches Gummi - Suri o^at vci wandelt. Durch den Zusatz 
vn Neublau *) erhalt die Tinte die Ei^cKschaft , beim 
Schreiben auf der Stelle in hini eirhcndein Grade sichtbar v 
zu seyn ; obwohl sie erst durch das Eintrocknen vollkoui- 
mene Schwärze annimmt.« ' **v. 

^Alle oben genannten Materialien werden fein gepul« 
yert, gesiebt, und innig miteinander vermengt.« 

^ _ ' ' 

I . 1. . . . . i ■ , ■ ^ . . . ■'■ u 

J. W. Tascany und A. B. Tuscany, 

r.u Prag* Fünfjähriges Pri\'i1oi^ium auf die Verfcrtigiin«; von FIlz- 
decken; vom 4« Scplcmhcr i8»/z (Nro. aia, Jabrbüclicr lid. IV. 
S. 634). Erloschen durch freiwillige Zurüchloguiii^. 

vDas jNlatcrial zu diesen Decken oder Tüchern besteht 
in Wolle, Haar, Scherwolle der 'l'uchscherer oder ande- / 
ren des Filzens fahij^en StotTen. Diese kommen zuerst in 
einen mit Wasser ani^efüllten Trog, worin man auf /jP^und 
Wolle oder Haar -/^ bis Pfund Kal/.inirte Pottasche auf- 
gehest , und <ler liauge eben so viel gute Holzasche beige- 
mis( ht hat. Nachdem die Wolle 4 bis lo Stunden in dieser 
Bcitze verweilt hat, wird sie in reinem Wasser ausgewa- 
/ sehen, durch Pressen von Wasser befreit und noch einige 
Zeit in der Presse gelassen, hierauf getrocknet, gekräm- 
pelt und endlieh mittelst des bei den Hutmachern gebWkich« 
liclieii Fachbogens so beliebiger Länge and Breite gefacht. 



*) Waschblau. 
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Die gefachte WoIl% wird auf einem warmen Bleche gefilzt, 
und so wie die gewöhnlichen Wollhüte gewalkt. Sobald* 
der Stoff die hinreichende Featigkeit besitati wird er ge- 
troolinety gleich dem Tncbe geraubt« geprelatundappretirt.ir 



Johann Schals, 

in iVag. Fünfjähriges Privilegium aaf Raffinlranc des Zocliera; 
▼om 7. September iKi3 (Nro. 409, Jahrbücher, Bd. YIL 8. 394)> 
Erloschen darcli freiwillige Zurucklegung. 

»Der rohe Zucker wird mit Wasser von gewöhnlicher 
Temperfitur zu einem B|rei angertthrt« d^r an Konsistens 
einem wohl durchgearbeiteten Mörtel gleicht. Nach einer 
Stunde ruhigen Stehens erhitzt man das Gemisch in einem 
Wasser- oder .Damplbade vuf 70 bis 80 GradBeaum«, rührt 
es dabei gut i^mi und sucht es beständig bei solcher Konsi- 
stenz zu erhalteni data die Masse hinter dem Rührholze so- 
gleich wieder zusammenfliefst, was nach Erfordernifs durch 
Zusatz von Wasser oder Bohzacker bewirkt wird. Hier- 
auf giefst man die warme Zuckermasse in Formen, welche 
früher 24 Stunden lang in reinem Wasser gelegen haben, 
läfst sie darin erkalten , und läfst durch Herausnehmen der 
Pfropfe den Syrup ablliefsen. Man sammelt den Sjrup aus 
den Top ton , setzt diese letztern neuerdings unter, bedeckt 
luin die Oberlläche des Zuckerhutes mit einem Stücke Zeug, 
und Icf^t auf dieses so lange nassen G^pSf bis der Zucker 
ganz von S^rjip befreit isUc • - < 

»Auch kann man im Grofsen die warme Zuckermasse 
in eine Wanne ^efsen , welche zwei Böden , in dem obern 
Boden viele feine jjücher zum Abtropfen des Syrups , und 
Inder W^aad zwischen beiden Böden einen Hahn zum Ablas- 
sen desselben besitzt. Hier wird der Zucker nach dem 
Erkalten mit Leinwand und nassem Gjps belegt % bis er 
weiTa ist.« 

»Bei feinem' weifaem Hayana bedarf es bloff des Er- 
hitsena und Eingiefsena in die Formen; nach dem Ablaufen 
dea Sjrups aber schüttet man» atatt eine Decke von Gyps 
ansuirendeut eine gesattigte Auflösung ron feinem Zucker 
in kaltem Wasser einen halben Zoll hoch auf jeden Hut» ' 
. wodurch derselbe gans ausgewaschen wird,f 
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vDer gereinigte Zucker wird ans den Formen genonin 
mcn , gestolsen und f^esiebt. Das Pulver schüttet man in 
einen Kessel, befeuchtet es, wenn diefs nöthig scheint, er- 
wärmt es mäfsig, und bringt es in die schon wieder gei ci- 
nigren Formen , yvo es mittelst gewöhnlicher Löffel oder 
llaclier Stöfsel eingeprcfst wird. So Innge sich noch Feuch- 
tigkeit oder Syrup sammelt, läfst man die Formen auf den 
Untersätzen stehen; dana nimmtman die Hüte heraus, stellt 
sie auf ein Bret, und bringt sie in die erste, bis zu i6 oder 
üoGr. lleaum. geheitzle l'rockenstube. Hier bleiben sie so 
lange, bis sie hinreichende Festigkeit erlangt haben, um 
in der zweiten Trockenstube zwischen Latten auf der Spitze 
stehen zu können. Diese Stube hat eine ron 36 bis auf 55 
Grad B. annehmende Teinperator $ und in derselben bleibt 
der Zveher « bis er durch den Klang beim Anschlagen den 
gehörigen Grad von Trockenheit Yerräth« Hierauf lafst 
man die äüte einige Stunden auf der flachen Seite stehen^ 
damit sich die Feuchtigkeit aus der Spitxe verlieret bringt, 
sie in das. nur auf 14 oder i5 Grad B. geheitKte Pachzim« 
mer, und verpackt sie nach dem Ahküblen in Papier* Der 
Syrup wird zur gehörigen Konzentration eingedampft 'und 
in ToQJtten gefüiltf«. . ^ . .: -/ 

Thomas Bn^bj, 

in Wien* Neustadt FfinffSbriges Privilegium auf die VsrarheC« 
tung dcrScidenabfallc ; vom 2. Jänner 1824 (Nrö.475, Jahfi>fiickerf 
Bd. VIII* S. 3dd)« ErlosebsA durch freiwillige ZurOcklegung^ 

•Die erste der zn diesem Zwecke gebrauchten Torrich* 
tnngen ist eine aus gufseisernen Walzen und ans Zangen 
oder Klammern (dasfui) bestehende Maschine, yon welcher 
die Seide. festgehalten und so ausgespannt wird, dafs sie zu 
einer zweckmäisigen Länge (z« B. 2, Zoll) zerschnitten, 
werden kann.« 

»Hierauf wird die Seide mittelst einer Flackmaschine 
. {blou^ing nmchine) aufgelockert, welche genau so gebaut 
ist, wie die ähnlichen Maschinen zur Bearbeitung der Baum» 
wolle, mit dem einzigen Unterschiede, dais der Kasten nur 
zehn Fufs Länge besitzt.« 

»Man füllt die Seide nun in Säcke (in welchen sie , um 
aufschwellen zu können, nicht zi^sammengcprcfst seju darf), 
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und kocht sie zwei Stunden lang in SelfenAvasser, welches 
aa Pfund Seife auf den Zentner Seide entbälu« 

rDas Rrämpeln wird mittelst einer Maschine yorgenom- 
men, welche von einer IJauIIu^ oll - Ki ämpelniaschine nur 
dadurch unterschieden ist, dal';* vor der grofsen Trommel, 
Tier Zoll üher den vordem Walzen, ein neun Zoll im Durch- 
messer haltender, mit Karden besetzter Zylinder sich be- 
findet. Das Abncluncn dir gekräiiipellen Seide ^eschieHt 
durch' zwei glatte eiserne Walzen, welche die SielJe des 
Kammes vertreten; und man erhält auf diese Art ununter- 
brochen fortlaufende Locken. <^ 

»Die nächste, tnr Anwendung homn^ende Maschine ist 
eine Ztehmaschine {äraunn§^ maekine) mit Tier Sätsen oder 
Systemen TOn Walsen. Jeder Satz (head) besteht ans swet 
gerifielten Zylindern und swei darauf liegenden , mit Leder 
' bekleideten Dmchwalzen. Die geriffelten Zylinder werden 
auf die nähmliche Art in Bewegung gesetzt , wie hei den 
für Baumwolle bestimmten Ziehmaschinen.« 

»Von der Ziebroaschine wird die Seide auf eine Bo- 
Tingmascbine Ton i9 oder 24 Spi"(leln gebracht; dann kommt 
sie anf eine Streckmaschine {iiretching jramei)^ und endlich 
wird sie auf Male - oder Watermaschinen versponnen. Die 
Rovingmaschine ist von eben der Einrichtung, wie man sie 
zur Bearbeitung der gel;ämmtcn Wolle anweiulet ; die Streck- 
mas clune gleicht jener für Baumwolle oder geikämxnie Schaf- 
wolle.« 



Thomas Busby, 

aas London» Zehnjähriges Privilegium auf eine Maschinerie znr 
Bearbeitung der goliämmtm Scha( wolle j vom 3o. Dezember 18a 1 
(Kro. 106, Jabrbiicher, Bd. HI. S. 621 *). Erloschen durch frei- 
willige Zurücklegung. 

»Die erste Vorbereitungs -IVTaschine besteht aus einer 
grofsen Walze oder Trommel, welclie in eiTiem hölzernen 
Gestelle lie^i^f . und mit lirämpeln über/oi^en ist. Hinter 
dieser l'rotuniel befindet sich ein geriflelter Zylinder mit 
einer auf ihm iiegeuden hölzernen Walze, nm die Wolle. 



*) Dort steht unrichtig; Tom 3. Dcsember. 
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EVL halten s während die grofse Trommel sie empfangt« An 
der Vorderseite der Trommel Hegt eine kleine i mit Strei- 
fen Tpn Krämpeln (fiÜet cdrds) besetate Waise, welche he* 
ätimmt ist, die Wolle 70n der Trommel abennehmen; und 
noch weiter vom befinden sieb swei Paare ganz glatter hdl« 
«ern er Zylinder, welche die ihnen von der erwähnten Walae 
'fiberlieferte Wolle in zwei fortlaufende (endlose) Locken 
oder Bänder verwandeln, nnd in zwei blecht i nc Hannen 
lallen lassen. Die Bewegung wird der Maschine durcli ein 
echräg gezahntes (konisches) Getrieb gegeben, welches an 
der Achse der Trommel sich befindet. Von diesem Getriebe 
wird eine horizontale Welle umgedreht, welche mit dem gerif- 
fehen Zylinder durch zwei kegelförmige Räder, und durch 
zwei andere Räder dieser Art mit dei' einzelnen vor der 
Trommel liegenden AValze in Verbindung steht. Von die- 
ser Walze aus erhielten die vordersten zwei Walzenpaare 
ihre Bewegung«« 

»Die zweite Vorbereitungs - Maschine ist ein Streck- 
werk (draipins^ frame) , aus vier Sätzen oder Systemen von 
Walzen ijestehend. Jeder Sat<5 enthält vier Walzenpaare, 
nfihmlich vier geriffelte und vier mit Leder oder Tuch über- 
zogene Walzen. Jedes Walzenpaar liegt in einem abge» 
sonderten messingenen Gestelle , nnd hann, unabhängig von 
den übrigen, seinen Ort verändern, so« dafs es möglich 
irird , die Paare in jede Entfernung von einander zu brin- 
gen, mlche die Länge der WoHe erfordert. Am Ende 
der TOrdersten Walze ist ein Getrieb befestigt , von vel- 
chom eine horizontale Welle umgedreht wird; und die^e 
letstere steht durch konische Räder und Getriebe von ver- 
schiedenen Oorchmessern in Verbindung mit den übrigen 
drei geriffelten Walzen. Wenn die Wolle von der ersten 
Vorbereitungs-Maschine kommt, so mofs sie nach nnd nach 
dnrch alle vier Sätze 4es Streckwerkes gehen, um in ein 
gleichförmiges Band verwandelt zu werden, welches zur 
weitern Bearbeitung auf der Bovingmaschine geeignet ist.« 

»Diese Rovingmaschine (spindle Toving frame) enthält 
8, 16 oder 24 Spinde»-», je naclidem die Menge der er- 
forderlichen Rovings grofs ist. Diese Maschinerie ist an 
einem starken hölzernen Gestelle betesligt, In dessen Mitte 
sich ein hölzerner, mit den an dem Hauptbaiken befindli- 
che^ geriffelten Walzen parallel liegender Zylinder bcün«^ 
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dcU Diese drei Reihen von geriffelten Walzen sind mit 
einander parallel, und haben jede ihr abgesondertes mes-< 
singenes Gestell, damit man sie in die durch die Länge der 
Wolle vorgeschriebene Entfernung von einander bringen 
haiin. An der Mitte des hölzernen Zylinders ist ein Regel- 
rad aogebracht, von welchem eine. hinten in der Maschine 
stehende vertikale Spindel in Uuidrehung gesetzt wird. An 
der Yorderseiie der Maschine steßt eine zweite Spindel, 
welche ihre Bewegung vermittelst einer horizontalen Welle. . 
von dem am hdlsernen Zf linder -sitzenden Kegelrade er- 
liält. An der hintern Spule ist eine Sehnor yon der 
Diche nnd Länge der za Terfertigenden. Bovings oder Yor- 
gespinnste, und diese Schnür dient zar Regnlirung aller, , 
Spulen, deren 4, 8 oder 12 auf jeder Seite sich befinden 
können« Die mittlere Spindel besitzt ein kleines gezahntea 
Rad« Und an jeder ypn den übrigen Spindeln befindet sich 
ein gleiches, nebst einem Zwischenrade zwischen jedeni 
Paare der Spindeln $ so « dafs die mittlere Spindel allen an- 
dern Spnlen Bewegung ertheilt, mittelst zweier vertikaler 
Stifte, welche auf jedem Rade stehen, und in zwei 
' eher im Boden der darüber befindlichen Spule eingreifen« 
Alle Spulen drehen sich, dieser Veranstaltung zu Folge, 
mit gleicher Geschwindigkeit^und nach der nähmlichen Rich- 
tung hin um. Die andern Spindeln (auFser der mittleren) 
werden yon <lem hölzernen Z/linrlcr mittelst baumwollener 
Schnüre umgedreht. An einem Endo dieses Zylinders ist 
ein Getrieb befestigt, welelies mittelst einer diagonal lie- 
genden Welle den geriÜeiten Walzen Bewegung giljt. An 
der nähmlichen Walze *) sitzt ein kleines Getrieb, welches 
durch seinen Eingriff in ein groises ilad ein an der Achse 
des letztern belindlichcs Herz umdreht, und indem dasllerz 
auf einen doppelarmigen Hebel wirkt, die Spulen abwech- 
selnd hebt und senkt, um. auf ihnen da$ Yorgespionst gleich- 
förmig zu yeriheilen«« 

»Die Spinnmaschinen , auf welche das fertige Yorge- 
•pinnst gebracht wird 9 sind von zweierlei Art, nahmlich 
Droaelmasehmm oder ununterbrochen spinnende Maschi* 
neuf welche cum Spinnen des Hetr«ngarns dienen « und an«« 
deref welche Eintraggarn liefern« Die ^rste Spinnmaschine« 



Ist damit der hölzerne Zylinder gemeint, oder äoUte es 
vialleicht baifiicn; lan devnäbmlicben (diagunalcu) Walle«? > ^ 
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auf welcher die Fäden zur Kette erzeugt verde» « iat in' et^ 
Sem hölzernen $ nngelUhr 3 Fofs breiten nnd eben so hohen 
Gestelle enthalten, nnd hann von* verschiedener Grdfse , anf 
!S4 bis' 160 Spindeln, gebaut werden. In der Mitte des Ge* 
steiles liegt ein hölzerner Zylinder« der Ton einem EAde^ 
bis an das andere reicht« Er trägt an der einen Seite eine 
Bolle, mittelst welcher er die Bewegung empfangt; sein 
entgegengesetztes Ende besitzt ein Getrieb. An jeder Seite . 
des Gestells steht eine Reihe Ton Spindeln mit ihren Flä* 
geln, nnd zwar sind die einzelnen Spindeln einander so * 
nahe als es möglich ist, ohne dafs sie sich gegenseitig in 
der Bewegung hindern. Jede Spindel trägt an ihrem un- 
tern Theil© eine kleine Rolle, mittelst welcher sie die dre- 
"hcTiflo Bewegung empfängt. An den zwei WaJzenbäumca 
sind in regelmäisigen Abständen messin2;ene Gestelle befe- 
stigt, welche drei Reihen von gerillclien Walzen cnilialicn, 
und sammt diesen sich rück - "und voi wärls schieben lassen, 
wie es die Tiänge der Wolle cilürilert. Auf den geriffel- 
ten Walzen liegen andere, mit Tuch und Leder überzogene 
Walzen, welche mittelst messingener Sättel durch Hebel 
und Gewiclite niedergedrückt werden, so dafs eine Walze, 
die Wolle zurückhält, während die andern zwei sie zur ge- 
hörigen Feinheit ausziehen. Der hölzerne Zjlinder, wel- 
cher mitten durch die Maschine geht , theilt mittelst baum- 
wollener Schnüre den Sj^indeln die Bewegung mit, so zwar, . 
daCs jede Ton den 8c]^nüren auf jeder Seite zwei Spindeln 
umdreht. Das Getrieb am Ende des hdlzerjien Zjlindera 
greift in ein grofses Qad ein 1 an dessen Welle ein Kegel- 
rad sitzt; nnd dieses letztere bringt zwei diagonal liegende 
Wellen in Bewegung , von welchen die eine links die an- 
dere rechts sich dreht. Diese Wellen haben an beiden En« 
den Kegelräder , und setzen hierdurch die geriffelten Ans« 
ziehwulzen in Bewegung.« 

vDie Maschine zum Spinnen desEintrage^ is^ wie eine 
Mulemaschine gebaut y mit einem auf vier messingenen Rä- 
dern gehenden Wagen , der die Spindeln führt. Das Holz- 
werk an dieser Maschine ist beinahe das nähmliche wie an 

einer Mulemaschine zum Spinnen der Rauniwonc; ein Un- ' 
terschied iindet, aber Statt in der Einrichtung; der messin- 
genen Gestelle für die Ausziehwalzen, Von diesen VV^al- 
zea sind drei parallele Reihen vorhanden; die erste und 
zweite Ueihc stehen fest, die dritte oder hinterste aber läls| 
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sich Tor- tiind rttckwirto »cbieben, wie es jedes Mabl die 
Länge der Wolle erfordert. ' Das Niederdrttekeo der obe-* 
reu, mit ^Leder bekleideten Walzen gescbiebt durch die 
»ähmliche Yorrichtung -wie bei der oben bescbriebenen 
Drosselmascbine.« 



A. Stefansky, und Taufsig, 

von Zagestetz in Böhmen» Einjähriges Privilegium auf die Ver- 
fertigung der RoseDperlen; vom 5* August 1825 (IVro* 839» Jahr- 

bfiober, Bd. X. S. 267 

«Brosamen von weifsen Semmeln werden in Rosen wasser 
erweicht, und dann in einem hölzernen Mdrser so lange ge- - 
stampft, bis sie eine gleichförmige Masse bilden» Gleich- 
seitig reibt man feinen Kagellack mit RosenÖhl auf einer 
Marmorplatte ab , nnd Vermischt ihn mit der Brotmasse in 
demjenigen Verhältnisse,« welches cur Hervorbringung der 
gewünschten hellern oder dunklern Farbe nothig ist. Durch 
S4 Stunden läfst man dieses Gemenge in einem ungeheitz* 
ten Zimmer I damit das Öhl und die Farbe sich einziehen 
kann« Dann werden die Perlen aus freier Hand geformt 
und hierauf getrocknet. Ein Zusatz von Traganth gibt ih* 
nen eine gröTsere Härte. Zur Verfertigung der schwarsea 
Ferien dient Frankfurter Schwarz, oder Bebenseh warz statt 
des Kugellacks.« 

vDic Verbesserungen, durch welche sich die so eben 
Jjeschriebene Methode von der im Auslande üblichen Be- 
reitungsart der Rosenperlen unterscheidet, bestehen i) in 
der Anwendungdes Bosenöhls statt der Rosenblätter, welclie 
letztere trocken mit den Brosamen vermischt und zei rieben 
werden, aber den Nachtheil haben, dafs die daraus gebil- 
deten Perlen eine rauhe Oberfläche bekomVen, und beim 
Tragen den Hals aufreiben; 2) in der Substituirung des 
Kugellacks für den suust als Farbe gebräuchlichen Zin- 
nober, a 



*) Wo alle ]^ ahmen unrichtig sind» 
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Brüder Wiida^ 

In Wien* "pTSrntlahrlm Privilegimn auf die Hervorbnngung von 

Irisfarhen auf Aletal ifläcli en ; vom i. '^'ovember i8?3 CN'i'o. 443, 
Jahrbücher, Bd. . VII. S. Ö91). Erloschen durch ireiwiUige Zu» 

rüchleguug. 

vMan verfertige aus Stahl eine Platte, eine Stanze« 

einen Stämpe! oder eine Walze von erforderlicher Gröfse, 
feile oder drehe diese Stücke, härte und polire sie. Auf 
die poliite JMciche wird der L mrifs eioes beliebigen Dös- 
selns mittelst einer fein und schon geschlifTenen Diaraaut- 
spiti^e gezeichnet. "Dieser ümrifs wird mit höchst feinen, 
dem unbewaHneten Au;;e nicht sichtbaren, parallelen Li- 
nien ausgefüllt, mit Hülfe einer Maschine , welche den Dia- 
mant in gerader odei' ^vellenfÖrmiger Richtung führt. Ist 
solcher Gestalt die Zeichnung auf der Platte oder vStnnze etc. 
vollendet, so kann sie durch Druck oder Schlag auf jedes 
weichere , fein polirte Metall übertragen werden , und ein 
•olcher Abdruck biethet das schönste Farbenspiel dar;« 



Man hemerht an manchen mit sehr kleinen Rauhigkei- 
ten versehenen Flächen (wie z. B. an feingeschlifFenem Stahl, 
Eisen oder Messing, an Tuch, besonders von dunklen Far- 
ben etc.) die Eigenschaft, in hellem Luhie, liesonders im 
Sonnenscheine, mit schönen Re^cnbogcnfarben zu. prangen. 
Das im Vorstehenden v^n^ege l)Ciie S^erfahren hat den Zw eck, 
ähnliche Rauhip^keitcn mit einer gewissen Regelmäfsigkeit, 
und durch diese ein sehr starkes P'arbenspiel hervorzubrin- 
gen. Die Krßndung, dieses zu bewirken , gehört dem Eng- 
lander Barlorij, der mittelst einer sehr genau gearbeiteten 
Maschine von 2000 bis zu 10000 parallele F^inien auf dem 
Ibftume eines Zolles anbrachte. Je feiner und enger diese 
Linien sind , desto Ichhafier ist das Farbenspiel. Die Brü- 
der Wildd haben eine Zeit lang vergoldete und plattirte Klei- 
derhnöpfe Terfertigt , welche mit Irisfarben rersiert waren. 
Die ganze Fläche eines selchen Knopfes war in kleine drei- 
eckige Felder getheilt, und da in' jedem Felde die leinen > 
Linien nach einer andere Ricbtung gingen, so bewirkte jede 
Wendung des Knopfes bei starker Belenchtung ein sehr an- 
genehmes Funkeln mit den schönsten Farben des Regenbö- ' 
gens. In der Nabe betrachtet, erschienen die einzelnen Fei- 
der gerade sOf als wenn sie mit einem sehr feinen Schleifsteine 
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nach rerschiedenen Rithtangcn geschliffen gewesen wären. 
Eine Ursache, "warum der Gebrauch der Irisknupfe sich 
nie sehr verbreitete • und bald ^vieder ganz autliui te, 
scheint die grofse Leichtigkeit zu sevn , mit welcher die 
goldene Oberfläche sich abnutzt, ^und folglich ihr Farben- 
spiel TcrlierU 



Anion Rainer OfenLeim^ 

in Wien. "Fini^dirjoes Privilegium auf Gasbeleuchtung* Appa« 
rate; vom lu. Dezember 1824 (Nro. 683« Jahrbücher Bd. VliL 

S. 400.) 

vT)er Gaserzeugungs - Ajiparat bestellt in einem ans 
Kisenbiecli (oder im Grofse t7i aus Mauerwerk) aufgeiühr- 
ten Ofen , woi-in die von Gulselsen oder einem andern taog- 
licheu Mateiialc verfertigten Retorten liefen. Jede Re- 
torte besitzt eine nulseihalb des Ofens befindliche, lufidicht 
Terschliefsbare Oilnungzum Eintragen des GäsetiMN icklungs- 
StolFes (z. B. der Steinkohlen). An den Enden der Retor- 
ten , die wieder iiiil einander verbunden seyn können, ist 
eine (zur Vergröfserung der Oberfläche) gebogene Röhre 
angebracht, durchweiche das Kohlenwasserstoffgas abzieht. 
Bei der in der Rohre Statt findenden Abkühlung kondensirt 
•ich Theer , den man dnrch ein mittelsf eines Hahnes zu 
Terschliefsendes Seitenrohr in ein nnterg;esetztes Gefafs ab-, 
fiiefsen läfst. Das Gas lafst man noch durch einige pnen- 
malische Kahlapparate (yon welchen einer mit alkalischer 
Auflösung gefülit ist) streichen, damit es vollkommen ge- 
waschen, und ron Schwefel wassersloffgas, Ammoniak etc. 
gereinigt wird, bevor es in deih Gasometer tritt. Der Gaso- 
meter ut ein in einem AYasserbehälter umgestürzt stehendes 
Gejßfs, an dessen Boden ein über eine Rolle laufender, am 
andern Ende ein Gegengewicht tragender Strick befestigt 
ist, Ist dieces Gefais durch Öffnen eines oben angebrach- 
ten Hahnes, und Miederdrücken in das Wasser, mit letzte- 
rem ganz gefüllt , so steigt es in dem Mafse , als das ein- 
tretende Gas über der Oberüäche des Wassers sich sammelt, 
und die Hohe des Steigens zeigt zugleich die Grofse desGas- 
vorratbes an. Nahe beim Anfang der Röhre an der Retor- 
ten-Mündung beiindet sieb noch ein mit einem Hahne ver- 
sehenes Rohr, welches in ein mit Kalkwasser g-efülltes Ge- 
fafs hinabläuft, um'^.as zu Anfang des Prozesses sich ent- 
vickeinde kohlensaure Gas un^ Wasser abzuleiten.« 
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vDer Ofen, m welchem die Retorten liegen, ist naci 
einer auf die möglich zweckmäfsigste Benützung des Brenn- 
materials zielende Weise cinf^erichtet , und hat eine Rauch- 
röhre , wciclic, statt in den ächornstein , in ein mii Kalls- 
wasser angefülltes Gefäls hinabgeht, wo das dem Alliraea 
gefahrliche Kohienoxydgas *) grölstenilieils sich verdichtet. 
Diefs ist aber nur in der Voraussetznng der Fall , dafs zur 
Feuerung die schon der Destillation unterworfenen Stein- 
Ivohlen (Kokes) verwendet werden. Da diese keinen Bauch 
geben , das beim Verbrennen entwickelte Gas aber gröfsten- 
theils wieder gebunden wird, sobedari dei (Jlen lieines in tlie 
• freie Luit iühreiidtn Rauchrohres, und der Apparat wird, 
wenn man ihn auf Rollen setzt, in jeder Hinsicht vollkom« 
men transportabel* Der nähmliclie Fall tritt ein, wenn 
man den Ofen blofs zur Erwärmiuig der Zimmer benntzeni 
.und mit Rokefli heitzen will*c 

»Die GefS^se, in welche man das Gas füllt, nm es tragbar 
2v machen, können von Blech, Glas, Pappe oder einem andern 
8to£Pe verfertigt werden , vnd erhalten eine Form , welche / 

sie geeignet macht, an oder in die Lampen gesteckt zu wer- 
den« Stellt z« B. die Lampe eine Pyramide, einen Kegel 
pder Zylinder vor, so hat das hinein zn steckende Geiafs 
genau die nähmliche Gestalt. An dem obern Ende desGe- 
fkfes l^eündet sich ein Ventil , dessen Stängelchen ein kur- 
zer Zahnstab ist, und welches durch einen in das äufsere Gefafs 
luftdicht eingeschliffenen, mit einem kleinen Zahnrade Ter- 
scheuen Hahn gehoben werden kann. Wenn diel's geschieht, 
so tritt das Gas in die oben verschlossene Lampe, strömt 
durch ein äufserst kleines Loch derselben aus, und kann 
vor demselben entzündet werden. Eine eigene Vorrich- 
tung verhinrlert das Entweichen des Gases auf anderen Sei- 
" ' ten, Soll die Lampe selbst unmittelbar mit Gas gefüllt wer- 
den, so kann diefs um so leichter geschehen, als man dann 
kein Ventil, sondern nur den 1 laiin braucht, um zu öffnen 
oder zu verschliefsen. Die Fülliing seihst geschieht auf 
folgende Art. Eine mit einem Hahne versehene Röhre ^elit 
ans dem Reservoir in eine pneumatische Wanne nntei* den 
umgekehrten Trichter dessen enge Öffnung in das am I ul- . 



Oder vielmehr das kohle/isaure Gas .* denn dieses allein wird 
beim ▼ollkomineiiea Verbrennen di , .tolileii entwicitelty und 
von dem Halliwasser Terschluckt* 
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lungsgeTafse angebrachte kurze Rohrstück gesteckt wird. 
Nachdem das Gefäfs mit Wasser gefüllt ist, wird es umge- 
kehrt auf den 7'richter ge&teckt, wobei das. Ventil herab- 
sinkt, und das Eindringen des Gases, mithin daa Aosfliefsen 
des Wassers , gestattet. Da man in vndarchaichtigen Gefaa- 
aen nicht bemerken kann , wann allea darin enthaltene Waa« 
aer dem Gaae gewichen iat» ao wird jedes Geföfa , mit Was- 
aer angefüllt, gewogen, nnd die darin enthaltene Wasaer- 
menge durch Ansog der Tara bestimmt* Am Rande der 
Wanne befindet sich ein Abflofarohr , welcbea ao ?iel Was- 
aer in eine unter ihm befindliche Wage leitet , ala von 
dem Gase aus dem Gefafse verdrängt wird. Dnrph die- 
aea Mittel läf&t sich auch die eingefüllte Gasmenge bestim- 
men , wenn das Gas in anderen Geföfaen yerkanft wird.« 

»Mittelst zweckmäfsiger Torrichtungen kann man auch * 
das Gas in den Füllungsgefafsen durch Druck Terdichten, 
um eine gröfsere Menge, für längere Dauer der Belench« 
tong darin aufbewahren zu können.« 

e 

Es ist hanm nSthig darauf hinzuweisen , dafa die Ton 
dem Frt?ilegirten beschriebene Ffillungsmeihode yollkom« 

men unbrauchbar ist. Denn aus einem Gefafse , in welchem 
das brennbare Gas keine den einfachen Luftdruck überstei- 
gende Spannung besitzt, wird dasselbe wohl langsam ans- 
treten« nnd allmählich mit der atmosphärischen Luft sich ver- 
mengen , während dafilr atmosphärische Luft in daa Gefafä 
dringt $ nie aber wird es möglich seyn , das Gas Tor der 
Öffnung wie bei den gewöhnlichen Gasbeleuchtunga* Appa- 
raten zu entzünden, nnd im Brennen zu erhalten. 
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Verzeiclinifs 

der 

in der östeiiclchlsclicii Monarchie im Jahre 
1826 auf Erfindungen > Entdeckungen und 
Verbesserungen ertheilten Privilegien oder ' 

. Patente* • ^ 



QoS. •l^aximilian Bucher ^ Bürger und Ilausiahaber zu Bn* 
den in ösJcrroicfi, V. ü. \V\ W. ("Nro. Öää); auf die Erfindung, 
KafFeh und Xhce durch Dampt miuelst eitler n^u kpnöLriurten lUa« 
scbine' SU kochen , wobei' die Wasserdämpfe Vermöge eines unter 
dem Siebe angebraclitcn Trichters oder Mantels, und einer hieran 
befindlichoH , jnit einem Ventil versehcncTi Pumpe, sowohl von 
unten als \on oben, zur Extrahiruni^ dos iiaflTehs oder Tl»ees f;in- 
wirken , au der Oberfläche der Maschine, um die mit Aroma ge- 
schTrängerten Dampfe wieder auf die tropfbarflüssige Form surflelcf 
/.uführen« ^ine Hilhlvorrlcbtung angebracht ist, und eine in das 
Külilwasser ragende , statt des Sicbcrlioitsvcntils dienende Röhre 
die Beendigung der Operation anzeigt. Aut .drei Jahre j ypi^ 
4.^ Mai 1025. 

■ * 

904. Franz Weifs, Destillateur in Wien (Wieden, N'ro*a7t)| auf 

die Fnrdecliting einer ncuenEinmaischungs-Mcthode, und eines neuen, 
mit einer lilärmaschine von besonderer Uoizgattung verbundenen, 
und mittelst eines einfachen l^t^mpHicsscIs betriebenen hülzcrneii 
pestillirapparatcs , welche Entdeckung folgende wesentliche Vorir 
thelle gewährt: 1) dafs die. geistige Gährung in 18 Stunden yolU 
kommen bewirkt, und gegen die gewölialithe l\lctlioc!c mir die 
Hälfte der Maischbottiche benöthigt wirdj 9.) dals der Dcstillir- 
apparat, wegen des dabei in Ersparung .kuinmeudefk KuoCers und 
wegen seiner Einfachheit, um ein Drittel weniger als die bishev 
gebräuchlichen kostet $ 3) da£s derselbe leicht in einem so grofiien 
Mafsslabc hcrziistellea ist, um darin in 24 Stunden ijo Fletzen 
Erdäpfel verarbeiten %vl hönncn , und die Behandlung desselben 
dennoch weder Anstrengung noch besondere Fertigkeit erhcisclitj 
4) dafs .mit diesem Apparate , und mit Hülfe eines daran ange- 
brachten Regulators, nusht nur feiner Lutterbrailnttvein , sondern 
auch der stärhste Spiritus, und selbst ver.schiedenart-geLi' jHcureund- 
Rosoglios , aus einer und drrseüjen Tlühre erzeugt werden können, 
wobei dem Entweichen der AlUoholdümpfe und der Fcuersgeiah» , 

Jakrb. A. ^lol^l. In»t. XU. IM. 
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ohne darum die Bcoharlitimi; der Ouantität und Oualltät der lau- 
fenden Flüssigkeit 7.U l)iiulcrn , giiaalicli vorgebeugt it>t; endlich 
5) dafs die gewonnene Fiüäsiglieit von ätberUcbem Üble xmA von. 
liupfergescbmack ganz frei 9 und die surückbleibende Schlampe als 
Viehfutter« selbst für di6 Teredeltcn Sehafe, vorsQglich geeignet 
ist» und überdicfs an Raum, an Arbeit und Brennstoff bedeutoud 
erspart wird. Auf fünf Jahre; vom lä* Dezember iBs5* 

905. Matieo Cortivo , Cutsbesitzer zu Vicenza,- auf die EnV- 
decliuiigs die Jagdflinten in der AH zu verfertigen, dafs der Jäger, 
|m Falle der Lauf bei dem Schusse aus einander gerissen würde 
oder zer8p^"n^{' , sowohl an seiner 1inl(cn liand, a!s am übrigfu 
Körper, vor aller Bcscbädigung geschützt isk Auf iuaf JabrCy 
vom i3. Jäuuer iÖa6. 

906. Maria von Miesel, gebome von Gherlizti, und ihre 
Toditer Josephine , vcrehelicbte von Periboni, in Wien (Erdberg, 
Nro- 87); auf die Verbesserung ihrer am lö. Junius ibiS privilc- 

firten Erfindung in der Verfertigung der Strohhüte naeh Art der 
Jorcntincr, welclie Verbesserung im Wesentlichen darin besteht, 
'die SU )enen Httten verwendeten Stroheefleehte reiner und mit 
jgröfserer Zei^t^rspamifs als bisher au stände au bringen. Auf 
awei Jahre ; vom i3. Jänner. 

' 907, Die Brüder Fiter und Andreas Campana j Gutsbesitzer 
'm ISandino in detFrovtntBresciaj auf die Erfindung, die mindere 
Seidengattung, Strusa genannt, so zu reinigen und zuzuricbten^ 
dafs sie zur Verfertigung leicliler, geschmeidiger, und dennoch star- 
l<cr Teppiche und der BergamasUer Flanelle , zu Bettdecken und 
zu zierlichen Unterkleidern für Männer und Frauen mit Voitlieil 
verwendet werden kann. Auf fünf Jahre; vom i3. Jänner. 

908. J^nanuel Gonzalese, Hauseigenthümcr und Kaffehsieder 
zu Mautern y derzeit in fVien (Ilcuniarkt , Nro. 4^7) 5 auf die Er- 
findung, Überschuhe und Schuhe mit beweglichen und biegsamen 
hölzernen Sohlen zu verfertigen, welcbe den Vorlheil gewähren, 
dab sie sich nicht aasdehnen , stets ihre Form behalten , und deu 
Fnlh vor der Feuchtigkeit vollkommen schützen, dabei leicht und 
elegant sind, und beim Gehen hein Geräusch verürsachen. Auf 
fünf Jahre; vom i3. Jänner. 

909. Johann Kaspar Bodmer^ Salinen -Direktor im Grolh« 
berso^thums ' Baden , derzeit in Wien (Leopoldstadt $ IV ro. 607); 
auf die Entdeckung, mittelst des Druckes der atmosphärischen 
Luft alle Arten von Maschinen 7,11 treiben , Lasten zu heben und 
fortzubringen, so wie I^res^ung hervorzubringen. Auf fünf JahreJ^ 
vom 16. Janner. 

910. Anton Frählich, Hauptmann in derb. k. Armee, und 

Le^cn!?al"- Besitzer zu Choli/i in Bölimcn { Berauncr Krcis)\ auf die 
Erfindun;; und Verbesserung: 1) die Lrdiiplel millelsi neuer ^la- 
schinen im Grolsen schnell und wohlfeil zu zerreibt'u und 
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daraus die feiaatc StMä tn bclpeitftn; t) di« StfiAd sowohl 

als die Abfälle den ganzen Winter über im nassen Zuslandcf 
unverdorben aufzubewahren; 3) die Sfärl{e ohne Zusatz von 
' VitrioJöhl in einen vom Pflan/.engesciiinack befreiten Zucker 
sa verwandeln j und hieraus PfeiFerkuchen , Sulzen und Eingesot- 
tenes» wie auch EsaSg« Arrak, Ram und Liqueur su eraeugen; 
4) avs der erwähnten Erdfinfel«8tSrke endlich auch eine Art Giifluni 
darsus^ellen. Auf fünf Jahre } Tom i3. Jänner *)« 

911. Karl Fridrick Eberl, in J^^tt'/t (Lcopoldstadt, Nro. 3i$); 
auf die Verbesserung, die FilsJiüte so ausuricbten und su steifen^ 
dafs nicht brechen , und daft ihre Daner nieht minder als ihra 
Seböttheit befordert wird. Auf awei Jahre; vom 91. Jaunen . 

91 3i Johann Bönsienovl^ zu Ghedi in der Provinz Brescia; 
auf die Verbesberun|( an den Maschinen'sum Abspinnen der Seiden- 
Bokons« Wodurch eme leichtere« schnellere« gieichmäfsigero und 
sanftere Bewegung, dann eine gröfscrc Dauer dieser Maschinen,' 
und eine Erspr^rnni;^ des Drittels rler Herstellungskosten bewirkt 
wird. Auf füllt Jahre) vom ii. Jänner^ 

91$. 70^e;>Airtf(/>« Besitser einer PapierinäM^ 

in Schlesien (Troppauer Kreis) ; 'auf die Erfindung, dasl^apierzeug 

durcli Wasserdämpfc so rein darzustellen, dafs selbst aus schlech- 
ten Haflern die weiltet 11 und bessern Papiersorten erzeugt werden 
können. Auf fünt Jahre 3 vom 21. Jänner. 

. 914. AfUon Krapeisehek , Mechaniker su MeUhenaü in Böh-* 

men (Höniggrätzer Kreis); auf die Erfindung neuer, sechsariliiger 
"Windräder oder Windßüge^ , welche an einer senkrecht sichenden 
"WeUe oberhalb eines festen Gebäudes horizontal angebracht, zum 
Betriebe aller Gattungen von grofsen und kleinen Maschinen durch 
die bloike Einwirkung des Windes geeignet sind , und im Verf 
|(Ieieh mit den bisher bekannlen den Vorsug besitsen, dafs sie bei 
einer geringeren Gröfse weit wirksamer, nioht kostspielig, und 
(da stp blofs aus Holz und einigem Eisen l)t schlag bestehen) von 
jedem Ziinmerniann mit liüU'c eines gewühuJichen Schmiedes sehr 
' laiebt su vcfrfertigen sind; dafs sie ei|dlieh, der Wind. mag von 
wo immer herkommen , nie nach der Windseite ^richtet werden 
dürfen» Auf fünf Jahre; vom %ti Jänner. 

91 5. Vincenz Jakob Selka ^ priv. Buchbinder zu Pesih (Ma- 
roUianer*Hafus, Nro. 4^1), und in If^Un (Stadt, Kro. 369)5 auf 
die Verbesserung an den Haus- und Reiscbüehlein « welche im * 
Wesentlichen darin besteht« dieselben auf eine ökonomische Art 

einzurichten, und sie mit besonderen elastischen Rechentafeln, 
wie mit Scbrcibstiiten zu versehen, welche, in Hol», Metall oder 



*) Die AatSbaag di«»» Frinlegiom» Ut unter der Bediogung taläfsUch befundfluf 
irotdeä, iiih tut Verfertigung der hierbei «rfoTderlimM Weseh-i Ilei]p|> 
und Stärkiva^ch-Matdilae, anbe« Hob vaA Biien , Itein «adereft KctWlw 
gcttOBimeo werde* 
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Bohr gefafit, an einem Ende tintn BleiMift; und itniandenieifien 
Bechenstein enthalten. Auf iilnf Jahre; vom si. Janner. 

(^xd. Johann Christian Pas old ^ Vllsnialicnhänflier , und jFm/zs 
Thaler ^ Bäclierjunge in fVien (Alservorstadt , Nro. 48 und 55>j 
naf die Erfindung, durch ein neues Gäh;*ungsraille1 das Luxus* 
GebSche und den Zwieback schmaehbafker und wohlfeiler au er* 
■engen. Auf fünf Jahre; vom it. Jänner, 

917. JoJi'inii Keischel, bürgcri. Tapezierer in Wien (Hunds- 
thurm, Nro. B9)> auf die Vertiesserune an den sweiradrigen W£- 
gen« welche im Wesentlichen darin besteht« solche Wägen so» 

wohl nsrli Art der sogenannten Scliwimmcr mit Doppelstangen %m 
fünf, als auch nncli Art der Kaleschen mit beweglicher ledornor 
Bedachung /<u vier Personen, und zwar beide CattuniM u lait , 
Vorder- und Hintersitzen zu verfertigen, wodurch Ersparung an 
Herslellnngshosten und anZugltraft, wie attch Beqnenilichheit und 
Sicherheit lieförderc werden. Auf. fünf Jahre; vom So. JSnner. . 

918. Eduard Starkloff, bürgerl. Gold- und Silberarbriter in 
Wien (Neubau, Nro. 162); auf die Erfindung: 1) mittelst eines 
neuen Verfahrens dem Golde , der Piatina , dem violetten Metnil 
(Jahrbfiidier VIII. 40h), Iridium, Silber und andern Metallen edlerer 
Art durch Mordant oder Aquatinta , und durch (geschabtes oder 
gestochenes) Punkliren, ein mosail'wihnliches Ansehen 7-11 j^phen ; 
a) durch damaszirte Einle^un^ und durch die gleichzeitige An- 
wendung der l^unktir- und Guiiiocüir -lUcthode, mit Mordant und 
A^atinta auf Gegenstanden von edJen Metallen verschiedene Des* 
aeuis nach der in Persien, in der Türkei und in Rufsland übHcben 
Arf , pbcr iTpit schöner und dauerhafter als in jenen Land cttt, 
hcrvor/ubriiii^pii ; ö) die Arbeiten aus edlem Mefalle mit einer 
glänzenden, alle Farben annehmenden, und sehr dauerhaften Masse 
Btt libersiehen , welche sie stets rein und nen erhalt , und ihnen 
ein sehr sehdnes Ansehen gibt. Auf swei Jahre , vom 3o. Jänner. 

919. Johann Blach^ 9ms Neu-Rausniiz in Mal>ren , derzeit 
In Wien (Mariahilferstrafse , Nro. 67); auf die Erfindung, das so 
genannte glänzende Tuilinet - Garn aus Schafwolle zu erzeugen, 
welches 'dem englischen an Glamis, Feinheit, Steifheit undGleicks- 
hcit an der Seite steht , und aus welchem daher auch Stoffe von 
j^Icichcu Vorzi'igcn uir die cn<.dischen ■vciTorti^t werden l;nnnf^nj 
2) auch alle übrigen Gattungen Hammf^arn viel gleicher, reiner, 

^ und um so viel stärker als bisher £u erseugen, dafs ein Faden 
dieses verbesserten Garns von 3B,ooo Ellen aufs 'Pfund eben so 
viel Festigkeit besitzt, als einer von dem gewöhnlichen su 82,000 
Ellen aufs Pfund ; wobei noch der Vortheil erlangt wird , dafs 
durch diese Behandlungsart die WoUo weil weniger Schlick oder 
üammliuge gibu Auf fünf Jahre } vom öo. Jänner. 

9S0. Ignaz Kohn , ans Jamnttz in Mähren , derseit in H^ten 
(Stadt^ Nro. i2o5); auf die Erfindung eines neuen Destillirappa- 
rates » welcher sich von 'den bisher gebräuchliclien durch dieStruh- 
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tur des Kessels, welche so beschaffen ist, dafs die Kondensirungs- 
Binne in dem Ileline wegbleiben kann , durch einen besondera 
Iricliter, durch die Einrichtung und V^erbindung der Vorlagen, 
und durch seine KühWorrichtungen unterscheidet, und den Vor^ 
tbeil gewährt, dafs die Destillation ohne Unterbrechung fortgesetst, 
gemeiner Weingeist in dem relilifizirtesten und reinsten Zustande 
mittelst eines einzigen Pro/.esses dargestellt, und alle Gattungen 
aromatischer Geister und Rosoglios mit beträchtlicher Zeit- und 
Kosten -Ersparung erzeugt werden Können* Auf fünf Jakr«| Yom 
do. Jaaner. 

921. Ignaz Joseph Wallisser^ Handschuhmaclior in Wien 
(Stadt, IVro. 898), und Franz Weber ^ Handelsmann in Wieti f 
auf die Erfindung: i) mittelst e^er, mit sehr geringem Krat'tauf«^ 
yrande (s. B. durch einen Knaben) su betreibenden Maschine, das 
Xieder auf eine viel schnellere , bessere und dauerhaftere Weise 
zu toulliren , als es bisher aus freier Hand geschah; 2) Innge und 
Iturze Handscbulie von Leder oder Seiden-, Wollen- und Leinen« 
stuiicn , unter der Benennung vWiener - JJandschuhe«^ nach eigens 
daau gemachten Modeln aus fk'eier Hand so ensiwcbneiden und su 
verfertigen , dafs sie nur eine einsige Hanptnabt behommen , und 
somit rille Einsatzt!u'I!o m ca;?ilpihcn, ^vodurch sie an Schönheit der 
!t'orm und an Dauerhaftigiieit ungemein gewinuen. Auf fünf Jahre; 
vom 1, Februar. 

911a« Franz TVeifs , Fortepianomacher in Wien (Wieden, 
Nro. 198); auf die Erfindung eines neuen aufrechtstehenden Piano- 
forte in Gestalt einer auf einem Säiilenfufse ruhenden Apollo« 
Leier, v Apülliricon« genannt, welches folgende wesentliche Vor- 
i&üge besiti^t: 1) dafs Auslöser und Hammer ohne Feder ifvir« 
lien, wodurch die Spielart stätiger und bestimmter wird, die 
Taste, wenn auch noch SO oft nach einander angespielt, den Ton 
nie vcrsnj^t , drr Ton an Rundung inifl Sfrärltc gewinnt, und der 
Mechaiiisinns eine auf den Spieler angenehm zurückwirhcnde Ela- 
stizität erhält; 2) dafs es mit einer stehenden, und ohne Federn 
wirhendeil Dämpfung versehen ist, wodurch solches in dieser Hin« 
sieht den besten Flügel -Fortepianos gleich gestellt, und das bet 
den bisherigen aufrechtstehenden so häufig Statt findfrulo Nachtönen 
gänzlich beseitigt wird j 3) endlich, dafg seine Klaviatur gerade 
ist, und daher auch der Mechanismus dauerhafter, einfacher, und 
einer gediegenen Spielart mehr zusagend ausfällt. Auf swei Jahre j 
vom I. Februar« 

' 953. Heinrich Lott, Tischler zu Pesth; auf die Erfindung, 
bei der Verfertigung der fournirten Tischlerwaaren statt des bis- 
her iiblit heu lischlerleims einen neuen fliissi^ea Kittan%uwcnden^ 
welcher Ahllisen der Foumierung , selbst wenn solche Waa* 
reu Tag0 laug im Wasser lägen, so wie das Eindringen schädlicher 
Insehten verhindert* Auf Alof Jahre; vom 'i. Februar, 

9»4» Simon Spitzer ^ Kiciderhändler , und Igfiaz Glauher, ' 
Kleidcriuachcr , zu Mesih j auf die Erfindung, 31änner- und Frauen« 
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kletder «Tier Art nadi einer neuen Methode «u verfertigen , so, 

dafs sie stefs ihre ursprüngliche Form bebalten , dann auch aTle 
Gattungen Jilridcr vor der scliadlichen Flnwirkun^ des Scb\% eiises 
auf ihre Farbe zu äcliulzen. Auf fUnl Jahre; vom i. Februar. 

gtS. Robert Reifser, Blechanilcer und priv. Kunst-, StücTi- 
Tind CloekeDgiefser , in Wien (I.nnH^trnr-^e , Nro. 3o6); nuf die 
Erfindung, so genanntes chlnesisclies oder türkisches Tscliinellen- 
(Beclien-) Metall su erzeugen, und daraus nicht nur Tscbinelien 
{Becken) Ton jeder belidbi^en Dimettsion t welche die asiatlMlicm 
an Schdniicit des Tons * «n Dauerhaftigkeit und WoMfeUheit weit 
^ertrefTen, sondern auch noch folgende Gegenstände zu verfeiw 
tigen : a) rhinestsrhe Gloclien , Tamtam oder Theater - Gloolton, 
und Glocken zu Kirchlhurm -Uhren , welche wegen ihres schönen 
Tones und ihrer Ausdauer vor den aus gewöhnlichem Glocken* 
metail ▼erfertieten den V orsvg Terdienen $ ft) Federn, welche fc- 
den Grad von Härtung annehmen 9 und dauerhafter als die stähler- 
nen sind ; r) chiTurj;ische InstrTjmpnte und alle sonstigen Schneid- 
werkzeuge, welchen die feinste Sclmeide und eine bleibende Poli- 
tur gegeben werden kann; d) das dünn&te Blech, und feinen, 
wegen seines schdnen Tones indiesondere sn KlavierssIteB geeig- 
neten, Draht; Zapfen« Zapfenlager bei Spinninaschinen, u^äff» 
Auf dr^i Jahrs | Tom i. Februar. 

9a6. Anton Richter <, Inhaber der Zuckerraffinerie zu Äö/i/^j?- 
saalhk Böhmen; a) auf die Erfindung eines, neuen Kessel -Appa- 
rates snm Kochen, Abdampfen, DesliIHren und Austrocknen loa 
luftleeren Baume; 5) anf eine Verbcsseruns im Baue der Abküh- 
ler j c) auf die Verbesserung im Bane der Luftpumpen -Maschine 
«ur Erzeui,Mjnf; des luftleeren Räume«, wodurch die vorerwähnten 
Operationen mit bedeutender Krsparnifs an Zeil und Brennstoff 
bewirkt, nnd die hiermit gewonnenen FlQssigkeiten , Sifte vnd 
andere Produkte in einem weit ▼ollkoromeneren Znstande als durch 
di;> ^e^vohn!;c:hen Vprfafiriingsarteii erhalten werden« Auf Innf- 
sehn JabfC} yom 1. ^ebruar. 

917. JVäliam Moline, Handelsmann nn Fbune^ anf die Ver- 
besserung , den Zucker mittelst des Dampfes im leeren Banme sm 

raffiniren , wodurch an Zeit, an Kosten und an Menge des ge- 

rcinir^ten Zuckers bedeutend gewonnen , und die Gefahr des An- 
brenn ctis des Sudes gänzlich beseitigt wird.. Auf fünf Jahre ; vom 
1. Februar. 

« 

Q18. Peter Conti^ Apotheker in Ferona (piazza delle ^rbejf 

anf die Erfinrlunr;, aus der Siimarh - Pflani'e fRhns cotinusj die 
wirksamen Theii ' auszuziehen, und diese statt der Pflanze selbst zu 
jallen technischenZ wecken anzuwenden. Auf lunt Jahre; vomi.Märs. 

AbnAntm Tottis , Handelsmann zu Pesth, deraeit 11» 
IVien (Nro. 464)» und Jakob Engger,; auf die Verbesserung in 
der Art, alle Onttungcn von Manufaktur- Waaren zu verwnhren 
|ind au yerp^ekeu ) «yodurch solche vor Schmutz^ Fcuchiigkeit 
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uml allen sonstigen Beschädigungen an der Zurichtung oder am 
Stoffe selbst, denen sie bei der bisher üblichen Vertahrungsart 
unicrwori'eu äiud , geschützt werden* Auf fünf Jabrc^ vom 

f)3o. Aiüon Rn'rner Ofe.nheimy in TVien, (Stadt, Nro.a6o); 
aut folgende Entdeckungen , Verbesserungen und Erfindungen in 
Betreff der tragbaren Gasbeleuchtung : i) auf die Entdeckung neuer 
Arten derZusammensetsung des sur Beleuchtung dienenden Gases: 
2) auf gewisse Verbesserungen der zurEraeugung , Reinigung und' 
Aufbewahrung des Gases dienenden Apparntc; 3) auf dir T^rfindiin^ 
einer neuen hydrostatischen Gas l^ompressions-Pumjto, deren 
Wirkung ohne Anwendung einer äul&crn bewegenden iiraft aufser- 
ordentlicli grofs ist; 4) auf die Erfindung eines an Strafsen- und* 
Wajjcn-Gaslampen und Laternen aller Art ansubringenden , sehr 
- cinfochen und wohlfeilen hleinen Regulators, wodurch die Flamme 
bei jeder (^uanlii it des in den trampen enthaltenen Gases in cinfr 
stets gleichen Höbe erhalten werden kann ; 5) auf die Erfindung einer 
«weiuchen Vorrichtung für die Gaslampen, wodurch man die« 
selben mittelst eines äelitrophors entsünden, und den Ansflutb 
des Gases und den dadurch entstehenden üblen Gerucli , wenn die 
Flaiiime bei offenem Hahne zufällig verlischt, verhindern kann; 
endlicl) 6) auf die Erfindung, die bei der Erzeugung des Gases 
entstehenden Nebenprodukte auf verschiedene Weise, und nah- 
raentlich au der feinsten Tusche , zu benutsen. Auf ein Jahr| 
vom t. Mars. 

93i. Johann Ungermann , und dessen Sohn Franz Unger- 
mannf in Pra^ {^ro. loio); auf die Verbesserung, ausböhmischea' 
Zichorien- Wurzeln^ mit andern inländischen Produkten gemengt, 
einen sehr ralHnirten Zichorien - Kaifeh , dann mit einem Zusatse 
von süfsen Substanzen, auch einen sehr rafOiürten Zucker- Zicho- 
rien-Uaffeh darzustellen, so, dafs der eine sowohl als derandero 
durch seinen echten Katfch - Geschmack die bisher bekannten Er- 
zeugniäiie dieser Art übertriifc, und letzterer insbesondere noch 
den Vortheil einer betrSchtlichen Zucker - Ersparung ige wührt» 'Auf 
fünf Jahre I vom !• Mars. 

(ß^, Joseph Eberl , HaiisofTizier in ?f7m(Rüfsau, Nrn. i68)j 
auf die Erfindung eines Werkzeuges, Aapselstecker genannt, wo* 
mit die Kupferfaütchen für Perkussions-Gewehreauf die leiditest« 
und bequemste Art auf die Pistons oder Z&ndsapfen dieser Ge- 
wehre gesteckt, und nöthigen Falls auch davon abgenommen wer# 
d^'n lunmon ; so wie einer bei Gewehren dieser Art anwendbaren 
Aujjselschnur , welche sich durch Einfachheit und W'ohlfeilheit aus- 
zeichnet , und insbesondere zum Gebrauche des Militärs geeiguel; 
»ejn dürfte. Auf fünf Jakre ; vom t. Mars. 

9S3. Paul ^Ziito und seine Söhne Paul Mathias^ ur\d Johann 
jtnastasiiis Szaho , privil. Feuersprity.eiifabrikjintrn in Iflen (Bri- 
giucaau, Nro. 1^6} ; aui Verbesserungen an Dampfapparaten, weiche 
hauptsächlich ij^ Folgendem bestehen: 1} bcj der ivv20i»gung der 
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Dampfe in glühenden Holircn die In jclttions -Pumpen' durch eine' 
hclir einfnche VorricJitün;^ rii ersetzen, wodurch die Menge des 
in die Hoiiren zu schaitendcn Wassers stets nach dem Maf&e der 
benotliigten Dämpfe geregelt werden luiBa: etne Verbesserung, 
welche diesen, vervollhommneien Dampfrobrea- Apparat geeignet 
macht, eum Betriebe schon rorhandeaer oder neu zu. erbauen- 
der Blaschinenwerl^c angewendet zu wcrdon; 9) nctie Dampf- 
Fcucrspritzea von zwen^rlei Art zu verfertigen, n iluulicli i) mit 
aufrecbtstehcndeiif oben luftdicht ver&chIosi»euea Stiefeln, iu wel- 
chen sieh ein gewShnlicber Kolben befindet , der durch einen He-' 
bei oder durch ein swischen den Stiefeln angebrachtes Had seine 
Bewegung erhält, urt(\ eine zwei ^llahl f^röfM : ' \Virkung als bei 
den gewühnüclieii Feuerspritzen licrvorbrini^t ; und A) mit Stiefeln 
oder grofsen kupfernen Zylindern, welche an dem emcn Ende 
ebenfalls luftdicht verschlossen sind, aber eine willhfirliche Lage 
erhalten hSnnea« sich durch die eigene Schwere des Wassers stets 
liachfüllen, und statt des Kolbens mit eioem Schwimmer versehen 
werden, Avelclicr in Verbindung mit einer weiteren Vorrichtung 
den Betrieb der «zau/cn Maschine in der Art bewirkt, dafs bei 
jedem Dainpfdrucivc ein halber Liiuer Wasser auf eine sehr be« 
deutende Höhe und mit sehr grofser Sehoelligkcit getrieben wird ; 
3) die an seiner bereits privi! r^i; ten Fenerspritze mit doppelt 
wirliendem Stiefel aM!^chrarl)te Vorriclitung auch bei gewöhnlichen 
Feuerspritzen ainvcndhar zu macbcn, und dadurch zu verbessern, 
dais die Windkessel mittelst der aogebrachten Gewinde von dem 
Boden leicht abgeschnubt, und wieder an dem letztem durcli. 
Ansehrauben befestigt werden können , so wie auch das Zerlegen 
aller einzelnen Tbcile, und nabmentlich der Leitungsröhren, weil 
diese durch eine gennut» '/Hsammenfünfun«^ der konisch gebildeten 
Tlieile , und durcli lieihülte einer verkleinerren Schraubenmutter, 
luftdicht gemacht sind, zu erleichtern, wodurch das Beinigen des 
Hessels und der Röhren ohne Mübe und Beschiverlichheit bewerh- 
s'telltgt werden kann; endlieh 4) eine sehr einfache, und für grös* 
»erc und kleinere Haushaltungen, wie auch auf Reisen, mit Nutzen 
anwendbare Dampf - IUk fimaschine zu verfertigen, wobei die heis- 
sen Dämpfe nicht unmitteiDar auf die Speisen, sondern auf die 
Wände der Kochtöpfe einwirken, und wodurch gleichförmiges 
Kochen und grofsere Schmackhaftigkcit der Speisen, so wie be- 
deutende QoIsersparoKk, ersielt wird* Auf fünf Jahro; wom 
1. Märt* 

^34. David Wolf Roüib erger f und dessen Gattin^ in Pest/t, 
(Im Brandner'schen llause, Nro. 555) j auf die Verbesserung, bei 
der Erzeugung der so genannten Daaziger und polnischen Anis- 

Roso^li^> um! Liqucure einen bisher unbeluuinleu Zusatz unschäd- 
licher Sloilü anzuwenden, wodurch diese Getränke an Geruch und 
Geschmack gewinnen. Auf fünf Jahre ^ vom 1. März. 

935. Samuel BirschUr, und Mayer ßlumenthalj Handels- 
leute zu Venedig; auf die Verbesserung , drei Gattungen Hersen, 
welche sie mit den Benennungen: valabastcrähnliche Kerzen, ge- 
(ärbta ücrscn und verfeinerte Unschlittkerxens bezeichnen, au 
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TvrferkfgeBf wo¥oii die ersten beulen Gattungen durcbscbeinend 
sind f mit einem srliimorn hcIlcM-n Liohlr- iinri licdeurnnd länger 
als die Wachskerzen brennen^ auf Kteidcrn keine Flecken inachen, 
und nie geputzt werden dürCea, die letzte Gattung aber sich von 
den gowöhnlicben Kerzm dieser Art sowohl durch ein sebtfneres 
imd helleres Leuchten, als durch einen ihr eigenthümlichen Wohl* 
g^eruch «uizeichoet. Auf swei Jahre $ Vom MSrs« 

<)36. Franz Erhard, Maschinist in der k. k. prlv. Sammet- , 
bandfabrik des C. l'\ bräunlich zu Wienerisch - NeusUidt,' auf 
die Erfindung, alle Bestaodtheito der Lehnsttthle mittoiet Mtsoht« 
nen« welche durch Menschen oder Wasser betrieben werden kön* 
ccn , so zu verfertigen, dafs sie vollkommen genau wnA frst in 
einander j)assen, oline dnPs jedoch die Fülse in den bitzbretern 
durchgreifen , wodurch man dcu Vorlheil erlangt , dafs solcho 
Jsehnstilhle wohlfeiler zu stehen hommen, leieht «erlegt , eben so 
laicht "Sttsam menge fügt , und daher auch leicht versendet werden 
liönncn , und dabei Dauerhaftigkeit und T^equemlichkeit mit einer 
eleganten form vereinigen. Auf iuaC Jahre; vom lo. Msljra« 

987. Amalie Dwona^ ; h.h* Beamtens-Wlttwe, und deren 
Sohn Gustav Dwonaek, in Wien (Josepbstadt , Nro. isS); anf 

die Entdeckung, durch den Zusatz sehr wohlfeiler Stoffe bei der 
gewöhnlichen Seife dreierlei, nnlmilich eine grüne , einoveiCse und 
eine inarmorirte Seife zu bereiten, ^vovon die erste, bei einem 
beträcijtlieii geringem Preise, der gewöhnlichen an GUte gleich 
hommt t die beiden andern aber selbe weit übertreffen , und ttt9- 
besonderedie letzte nicht nur zum Heinwaschender weifsen Wäsche« 
sondern auch zum Putzen gefärbter Zeuge , und zum Auffrischen 
ihrer Farben vorsüglich geeignet ist. Auf ein Jahr; vomio. Märs« 

Alexander Cesar, au Wien (Leopoldstadt, Nro. i); 
auf die Erfindung, Fensterleisten von allen Farben su Terfertigen, 

welche daT'.u dienen, die zwischen den Fensterflügeln und dem 

Fenstcrstoc??e hänfij!; vorkommenden Fugen zu vermachen , und 
so die Wohnungen vor dem Eindringen der kalten Luft zu ver* 
wabreu. ^uf fünf Jahre; vom 10. März. 

089. Bernhard Freyberfit Kleiderhandler , und Isaak Löwet^ 

deutscher Kleidcrmacher zu Ff'\f/? (?s'ro. 53o) , und 711 TFic/i (Stadt, 
Nro. '653) i auf die Verbesserung, bei cU r VLi tertigung der Klei> 
dungsstücke eine neue Art von wohltciiercr steifer Leinwand an- 
anwenden , wodurch denselben eine bleibendere, selbst dem Regen 
und der Feuchtigkeit widerstehende Form gegeben, die Schonung 
des Stoffes und des Futters, und insbesondere die Dauerhaftigkeit 
der aus der erwähnten steifen Leinwand verfertigten Taschen 
befördert wird. Auf fünf Jahre ; vom 10. März. 

• 

94<>. Frant Mayer , bfirgerlicher Posament! er in Wien (Nein 

bau, Nro. 263); auf die Erfindung, mittelst eigener Vorrichtungen 

die Hiirsrhner- Börtchen auf dem Mühlslulilc, und zwar so ku 
verfertigen y dafs der Arbeiter die Seide nie nacklassen, und dio 
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Bortchca nur Ton 5o m 5o Fllcn aut«%ia(icn darf, ^^odurcli diese 
Waare f he* Reicher yuaiiliiL, um Lilligere Preise als hi&bcr ge* 
Ikfert werben huoL Auf t&ai Jfthre; ras lo. llSn. 

94^* •^^oy^ Bon.! , KTipfcrsrbmlcfl r.u .S" Ciaromo deli^ SC" 
gnnte in der Provinz Manlua ; aut die Vcrbi s>eranp , nilttekt eines 
jif i> n kupfernen DesUIUrke&seU aus den Weintrc&tcrn und dem 
\\ eine im Verlanf« rmt drei StiiiideiB acbt GattongeB Liquenre« 
|>iircb«eh*itl€ 39 Grad haltend , darzustellen , uod daoai mmr 
dia HSIftie des bei der sonstigen Destillir- Methode benötbig^A 
Branstofi aa ▼«rbvaocbaa* Aul ianf Jabra; TOBa lo. Mäca* 

94«. Selig Moschkowitz und Solomon Scitwarz , Handelsleute 
sn XbalfOiU bei Kaschau in Ungarn/ auf die Verbesserung, alle 
Oattangaa 6chnittwaaren , d« i/ Tuch , Kasimir, und aadara wol- 
lene, wie auch leinene, baumwollene und seidene Waarcn , mit- 
telst einer neuen 3Iai>chinc zuzuri<litcii , sie durch diese Zurichtung 
•vor dem Abliegen, so wie vor den Motten tu. bewahren, und. 
ihre Dauerhaftigkeit subefilrderB« Auf aebn Jabre ; vooi i3. Mlfs. 

943« Jakob XVeifs, Handelsmann und Gutsbesitser in Verona 
(Nro. 1809); auf die V erbesserung, hell und rein brennende W aclis- 
und ünschlittkerzcn äu vertertigen, welche langer als die gewohn- 
lieben dauern, und wovon erstere insbesondere auch noch den 
Tarvag baban, dalb sia mit gepvtat werden dürfen, und bei dena 
Ansünden sowohl| als beim Aiisl8achen einen angcnabman Gemch 
varbvailan. Anf fSaf Jtbrt; Tom 1^ Alars. 

944* Heitu iqU 6aviU Davy , aus London.^ durch seinen Be* 
Stellten, den b. Ii, Hof -Agenten und n. 6. Begiemngsntb Josepk 
Sonnleiihner in Wien f auf die Erfindung, mittelst Mascbiaea« 
einer Vorrichtung und eines besondern Verfahrens, mit ?>sparung 
an 7eit , Materialien und Handarbeit, alle Gattungen Häute durch 
raeciianii>clie Kräfte zu garbcu , und eben diese Maschinen, diese 
Vorrichtung und dieses Verfahren auch auf die Färberei mab- 
mer Gegans tä nda ansnwaadan« Anf I9nf Jahra'i Tom i3« USra« 

945. Fridrich Haxa , bf^^erl. Rliviermacber in jl^en (Wie- 
den, Nro. 76), und Joseph Kinderfreund ^ Muaikmeisler in Prag 
<$• Nikolaus • Fiats , Nro. 38>; auf die Erfindung, an deu lilavier- 
Instmmeaten alier Art doppelt wirfiende Reaonans-Bodnn, 
näbmlich einen Resoaaasboden unterhalb der Saiten, vor dem 
Eindringen der Luft und vor allen schädlichen Einwirkunj^en der 
liitse , Kälte, u. s. w. verwahrt, und einen zweiten oberhalb, 
welcher bei der Bildung des Tones seine Wirkung mit jener des 
untern vareinigt ; dann o) solebe messingene Kapseln ansnbringen, 
welche dnreb den Schlag an die Saiten nie beransgesprengt wer^ 
den können, weder einem Stocken noch einer Reibung unterliegen, 
und keiner Einohlung bedTirfcn , durch welche Erfindune? die Stärke 
des Tones y die Dauer des Mechanistnus und die Haltbarkeit der 
IStimpiung verdoppelt wird. Aui iuai Jdiite} vom t3. Marff 
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t^6. Aloys Joseph Sartori ^ Inhaber der Jt, privil. Metall- 
waaren- und Maschinenfabrik t.xx Neiüiirtenherg bei S. Veit an der 
Triesting^ wohnhaft in fi^ie^ (Stadt , Nro. io5()); auf dicErfindunia;, 
die Scbmele- und Glübüfen so einzurichten, dafs mit dem in den- 
lolben bronnenden Feuer sngleicb der Betrieb Ton Dampfintachlneii 
bewirkt werden liawi. Auf secbs Jahre } vom i3* Mars. 

947. Franz Prochaska ^ Mechaniker und Werkmeister in der 
WoUftpinnerei des Aschersky und Koschich zu Iglau in Mähren j 
«nf die Verbetserung der bei der IlVollspinnerei • angewendetem 
Locken- und Peltroaiehinen , ^vodurch dieselben eine sanftere und 
gleicbmaMgere Bewegung erhallen* Auf fUnf Jahre $ Tom s& Mars* 

948. Heinrich Brüll, Öhlbändler au Prejsburg (JNro. 8i5)j 
auf die Erfindun;; einer neuen Methode und eines neuen Apparates 
«ur BaflTinirung des Brennöbla durch chemische Zuaatae ipad durch 
Filtrirung, wodurch ein reineres und wohHeileres Produkt ula 
bisher gewonnen wird. Auf fünf Jahre ; vom 28. Märs. 

« 

049* Paul Pedretti in Mailand (bei der S. Markus -Brücke, 
Nro. igC^); auf die Entdeckung, Mablerpinael gleich denen» die 
«UB Frankreich und von Bom her ciiigef&brt werden^ au verfer- 
tigen» Auf fünf Jähre; vom aö» Mära« 

950. John Wilson, Bentirer aus England , und Joseph JüU" 
ner^ in JHen (Stadt, Nro. 278) ; anf die Erfindung einer einfachen 
und' wenig kostspieligen Flachs- und Hanf- Brechmascbine mit 
doppeltwirkenden Schlägeln,- welche mittelst Wasser, Dampf oder 
thicrisclier Krnff: in Bewegung ö;eserzt, und womit sowolil geröste- 
ter ais ungerösteter Hanf und 1 iachs mit Ersparimg an Zeit und 
Hosten, und mit der grör^tmöglichen Schonung des Materials, 
bearbeitet worden kann. > Auf fäaf Jahre ; vom A Mars. 

o5i. ßfarkus All lernst nin , GlasarbeUor , und dessen Gattin« 
von Aitojen in Ungarn, derzeit in IVien (Stndt, Nro. 454); 2i»>f 
die Verbesüerunjg; , mittelst einer eigenen Vorrichtung das Aus- 
aehneiden des Glases in allen Formen und Dimensionen mit grös- 
serer Schnelligkeit, Sicherheit und Genauigkeit als bisher an be- 
wirken. Auf fünf Jahre I vom a8. Mars. 

95a. Fridrich Schnirch^ Ingenieur, im Dienste des Grafen 
MagtU$, «u Strafsnitz in Mähren (Hradiscbor Kreis) ; auf die Er- 
iinaung, au den Dachstahlen Eisen, und awar voraüglich Schmied- 
eisen , mit Benutzung seiner absoluten Festigkeit «u verwenden, 

wodurch soUhe Dächer drcifsig Mahl leichter und wohlfeiler als 
die bisherigen eisernen, uiul 9 bis i3 Mahl leichter, nicht theu- 
rer und ohne Vergleich dauerhafter als die hölzernen , hergestellt 
>v erden k5nncn , die Feuersgefahr (da von diesen DSchem altea 
Holz ausgeschlossen bleibt , und selbe auch aur Ableitung dsf, 
Blitzps leicht eingerichtet werden können) vermindert, und an 
Bodenraum bedeutend gewonnen wird. Auf füi|fselm Jahre; vojib^ 
28. Mar^. 
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9^3. Theodor März, CesellscTt nHcr des Gro£»haii4hDi^ 

lauses G F. Rund zu Jleilironn , in JVien (Wieden, Xro, aig); 
auf die Enffleckung , aus ir;länf!!schen Produkten in dfm ^itraumc 
von 43 Stunden Essig von beliebiger Starke zu erzeugen« Auf 
fünf Jahre } vom 16. Marx. 

954* Joseph MUffel , Regen- nnd Sonoenschlraimacber in 
JVien (S. I Irirn. Nro. t3o); auf die VVrbosserun» , bor drr Ver- 
ferh unK der Itescn- und Sonnenschirme statt des s<> izenannteni 
Stubirohrs, schwarKgebeitzte , vierkantig oder ruud gehobelte, 
md nach einer von Ibm erfnndenen nenen 'Art sobereitete SHik 
Reichen Ton )eder HoTzgattung ansawenden, wodurch die Dauer- 
haftigkck iinr! WoMfeilliHlt jener Schime iielordert wird» Auf - 
drei Jahre I vom i4> ApriL 

955. ^. B. BoUinggr und Komp., Meelunlker in Wiem (Leo- 
poldstadt« Nro. 607); auf die Erfindung: i) einer nenen Hanf* 
und Flachs • Spinnmaschine , vrelche sich durch die Einlachlieit 

ihres Mechanismus vor allen bishen«»en Maschinen dieser Art aus- 
zcäf hiu'l , unfi so\vf>!iI rn den icinsten Gespinnsten , als zu denen 
gröberer Gattung ^ (z. B. zu den für Segeltuch und Ankerscile be« 
ttimnlten) und su Wergbändem anwendbar ist; 1) ehMr nenen 
Art, aus den Gespinnsten ihrer Maschine verfertigter, mit 
druckten oder cin:;f*nrbfif eten Desseins versehener, miuder kost- 
spieliger, Möhol/.cuge, Tapeten und Teppiche. Auf fünf Jahre ; 
vom 14. April. 

956. Aloys Ob erste iner, Oberverweaer der fürst!. Schwing 

renbcr^'sclien Sfahl- und Eisenwerke zu Murau in Steiermark/ 
als Vertrorer d^s fiirstl. Schwarzenber<> sehen Obervoi nmtes ; auf 
die Erfindung, den Gulästahl von beliebigen, mit Munimern bc- 
«eichneten , Härtegraden au eraengen , so , dafs eine und dieselbe 
Nummer ateta einerlei Grad der Härte anseigt« und aomlt der 
Stahlarbeiter, wenn er ein Mahl mit der Hormalharte der ver* 
schiedenon Nnmmern vertraut ist, zu einer bcstimnifen Arbeit 
auch ein Material von einer genau bestimnilen Härfc nählen kann, 
und zwar, ohne es darum tbeurer als bi^iier be^^aiiieii zu müssen« 
Auf fünf Jahre I vom 14. April. 

957. Johann Girardoni , >ynrkf^ihrer In der k. k. priv. Baum- 
woU^espinnst-Fabrik zu Teesdorf \n. ISiederösterreich (V.Ü.W.W.) ; 
auf die Verbesseruns der Schrauben (Wirbel) für Violine, Violon- 
eell, Violen und Guitarre , wodnreb daa Feataehrauben' und Nach* 
lassen erleichtert, eine Erapamifo an Zeit* und Kraflaufwaiid beim 
Stimmen der genannten Instrumente, gröbere Haltbarkeit der 
Stimmung, und längere Erhaltung der Schrauben scl!)sf erreirbt 
>vird, diese letztern mögen übrigens aus Stahl, Mes^int^^ ^ S}l!>er, 
4}o]d oder irgend einem andern dazu geeigneten Alciaiie vericrtigt 
•cyn. Auf f&f Jahre; vom 14. April. 

958. Johann Coniriner , bürgerK Büchscnmacbcr in JVicn 
(Bofsau , .Kro. Öa); auf die Erfindung eines neuen cUemiaciion 

> 
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Kapselschlosscs für Jagdflinten (jedoch ausschlicfslich für Doppel- 
flinten), welches sich aurch seinen äursersr ein fachen Bau auszcich» 
net, indem bei demselben viele der Lei den übrigen Sclilössern 
Torkommenden Bestandtbeile ^ wie das Schlofsblecb , die Nufs, 
die Stadel »nd die Studelschrauhen« gaas wegbleiben, wobei die 
mit diesen neuen Schlössern versehenen Doppclf^enchre noch den 
"Vorzug besitzen, dai's sie bequem in zwei Tbeiie zerlegt werden 
l^önni Ii , und viel leichter als die gewöhnlichen sind. Auf zwei 
Jahre ^ vom 14» April, 

* ♦ 

959. Philipp Haas ^ bürgerl. Webermeister in Wien (Cun»- 
pcndorf, TN'ro itio); auf die Erfindung, eine mechanische Vorrich- 
tung an den Spitzenmaschiuen anzubringen, welche zum Aufwin- 
den der Fäden bestimmt ist , und bei der Erzeagun^; seines privi« 
legirten Stoffes, Ttdle an^ais, Bobbinnek oder Spitsengnind gc- 
aamit (Jahrbücher, Bd. VII. S. 399, Vro. 468)« Anweudiiiig 
det. Auf fünf ^hre 5 . vom 14. April. 

960. Karl Vilhert ^ Nadler in Wie/i (Xcuh.iu , Nro. 201); auf 
die Erfindung einer Masehfne sar Verfertigung yon Leibbinden, 
Uhrlietten , Armbändern nnd andern Gegenständen aus Draht, wo- 
dureh bedeutende Ersparung an Zeit und Kosten, und dabei nocii 
insbesondere , mittelst einer an dieser Maschine angebrachten 
Schraubciisi< liung, vollkommene Gleichmäfsigkeit der Arbeit, selbst 
bei einer vergchiedenen Stärke der hiersu verwendeten I/rähte, 
liemritt wird, Auf fünf Jahr« ; Tom 14. April. 

961. Brüder Georg und Johann Chandless ^ Lederer ans 
London, zu Theresienfdd in NicdcröUencicli (V. u. W. W.); auf 
die Entdeckung, Leder aller Gattungen für Sattler, Schuhmacher 
vad Buchbinder , dann aueb sitm Überaieben der Zylinder |>ei den 
BaumwoUspinnmaschinen , und zu BaumwoU - Kariätscbeii , naeb 
einer neuen englischen Methode , in einer v>eit bessern Qualität 
als bisher au erseu^en. Auf fünf Jahre; vom i4< April« 

96a. Ig/uu Uoffmann, Baunfwollenwaaren • Fabrikant , in 
Wien (Margaretben, Nro. 117); auf die Verbesserung, aus eigene 

zubereitetem und gefärbtem 'Bauniwollan|^me einen sogenannten 

WoüfafVet zu Hej^en - und Sonnenschirmen zu verfertigen, der dem 
seidenen Talfct an Schönheit gleich kommt, an der Haltbarkeit der 
Farben denselben übertriiTt, und um die Hälfte wohlfeiler als die- 
ser Ist. Anf drei Jabrei vom 14* April. 

<)G?>. Joseph Rupprecht , zu Plselc in Böhmen ; auf die Erfin- 
dung einer neuen Art Wagen für eine oder mehrere Personen, 
-welche durch einen, den fortschalVendcn Pferden ähnlich wirken- 
den , und von den fahrenden Personen durch Treten unterstütsten 
Mechanismus in Bewcgnng ^esetst werden, und die mit einem anf 
neuen, leiebtern und wohlfeileren Federn ruhenden Sitze, so wie 
mit einer besondern, mit den Rädern in keiner Verbindung stehen- 
den Hemm Vorrichtung versehen «iudr Auf fünf Jahre | vom i4» 
April. . , 
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964* Michael Rosenberger , bürge r1. Instnunentenmadier ut 
Wl»*n (Landstrafse , Nro. 9) ; auf Aic Verhr^^omn«^ an dem Zun* 
genwerk«! der orgeiartigen Instrumente, wodurch diese Instra« 
mente vor der Einwirkung der haft geschötst bleiben , und daher 
■toU «iiM fftMm Stounag behaltea. AnflSaf Jahre; vmb 14. 

965. JoS' ph Japelli, Zivil -Ingenieur in Padua jr aui die Er- 
findung, jede Art von Destillation oder Verdunstung mit derUitze 
der warmen BadafocUeii n bewerkatdligaa. Auf Ein Jahr; y<md 
t4« April« 

qM. Luii^i Marrfli , Mechaniker in Mailand, im Lv^eum S. 
Alexander; aui' die Ertindung eines neuen metallenen blit/.abiei- 
ters , welebcr den Btewiritiiiigeii der Atnoiphire widersteht , ¥0« 
eiaer weit Ubweren Dauer als alle bisher hehaontea Bliliablaifter 
ist^ und um die Hälfte weniger kostet, als die ^ist ans Kupfer 
Teifertigteii. Aul fünf Jahre ; Tom 14, April. ^ 

967. Joftann Sidler, Sattlermeister «u Floridsdorf nächst 
WIem (Vre. 60) « deraeit in Wien (Stadt, 9ro. a8«); a«f die Br. 
£ndung eiaer Maschine« Sidler* sc he Reib-, Mahl - und Pulveri^^ 

sir^ ^ftschinr :t crcnannf, ^vodtirch Olil-, Leim-, Firnifs- unrMVas- 
serfarben im trockenen und nassen Zustande i;- riclirn , dann alle 
Gattungen mineralischer und vegetabilischer Scoite zcrmahica und 
gepnlvart werden hdnnen, und swar sa, dafs hierbei groAa £r* 
•pamng an Zeit und Arbeit erzielt, alles Verstauben der bearbei- 
teten Korper verhindert wird, und deren Eigenschaften dnrchniia 
keine Veränderung erleiden. Auf fünf Jahre ; rom a4« April, 

968> Alexander V9n Chersnr , Hofkansellist bei der k. k. 
obersten Justisstelle in WUk (Stadt, Nro. 98); auf nachstehende 

Verbessemngen der lathographie: 1) eine chemische Kreide sum 
Zeichnen auf Stein darzustellen, wplche sich sehr fein spitzen lafsf, 
und durch einen bisher nie angewendelon Zusatz an Pettiti^keit so 

Sewinnt , dafs selbst ihre feiasten Striche haltbar sind; 2) die mit 
ieser chenisehen Kreide geselchneten Steinplatten anf eine neu« 
Art Teranbereiten und zu ätaen« so zwar, dars selbst die aarteaten 
Schattirungen nicht verderben, und fiir den Druck haltbar gemacht 
werden; 3) die so zubereiteten, mit der Kreide - Zeichnung verse- 
lienen SteinpiaXten , wenn auch lan^araer als bis jetzt, doeh äus- 
serst rein absudrucken ; 4) ^® Steinplatten sum Grraviren so su« 
anrichten , daÜk deren f einpolirte Fliehe dnreh das Ätsen nicht 
ntuh Kttrd; 6) endlich alle Gattungen Steindrfleke mit einem Fir« 
■isse zu drucken , welcher «ebr schnell trocknet, und die Farbe 
alefat fahren läÜst. Auf fünf Jahre | vom 34. Aprils 

969. Joseph Breii , Viktualienhibidler in Wien (Landstmikfl; 
Kfo< 8i^)| aur die Erfindung« mittelst einer neuen Maschine die 

Sägespane von 1 fo! ;rS[iHttem , Sand und Staub zu reinigfMi , and 
nach Jt 'iacren und gröberen Gattimgen zu soriircn, wodurch ei» 
lUann in einem Tage dreihundart AleUen volikommeu geläuterter^ 
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und zn allen gcwohnliclicn häuslichen Zwcclicn geeigneter Sage* 
spSne darsustcllen im Stande Ist. Auf fünf Jahre ; vom 34. April. 

970. Johann Konrad Fischer, Oberst -Lieutenant der Artil- 
lerie, zuSchaffhansen m der Schweiz,- auf die Erfindung und Ver- 
besserung in der Verfertigung der Feilen Ideinerer und grdfserer 
Gattung, und der Basirmesser , welche im Wesentlichen darin be- 
stehen , die Feilen und Ra.slrmes«;er unter dem '^'^^ asserbammcr, 
und mit Hülfe der in diesen Hammer oder in den Ambos eingc- 
«(ecliten oder eingeschobenen Kerne oder Stcekbahnen heraus zu 
eehmieden , wodurch diese Fabriliate eine genauere Form , und 
eine elette, das Schleifen sehr erleichternde Oberfläche erlangen, 
und durch die Kompression, die das Material durch den energi- 
sciien und durchdringenden Sclilag des Wasserbammers erleidet^ 
an Qualität bedeutend gewinnen. Auf fünf Jahre; vom 6. Mai. 

971. Fran* Perl, burgerL Seifensieder in Wien (Mariabüf^ 
Kro. 82); auf die Verbesserung, gegossene ünschlitt - Tafelkerzen 
-von der feinsten Gattung, sowohl mit ari^and'srhrn Hohldochten, 
von einem besondern Stolle, in Verbindung mit einem feingedrel>- 
ten Baumwollendochte, als auch mit einem leinen Baumwoilcn- 
dochte allein , su verfertigen , welche weder rauchen noch rinnen« 
nicht übel riechen, keine Schnuppe bilden, im Vergleich mit den 
übrigen Kerzen dieser Art viel länger brennen , und bei ihren Vor- 
zügen auch wohlfeiler als diese zu stehen kommen. Auf fünf Jahre; 
vom 6* Mai. 

97^. Georg Haury , Graveur, und Bernhard Gertmannt Ma* 
cbanikcr, brirlo in der U. k. priv. Fabrik des Baron Lang, zu 
Ebreichsdorf in Nieder Österreich (V. u. W. W.) ; auf die Erfin- 
dung, bei den Walzendruck -Maschinen zwei De&sein • Walzen an- 
subringen , wodurch in elnfiichen , ' in doppelten und n^b mehre- 
ren Farben, in Streifen und in versetsten Fafsfaiben » in derbüiv 
Besten Zeit und mit wenigen Hosten gedruckt werden bann. Auf 
drei Jabrej vom 6. Mai« 

973. Thomas Bushy , Inspektor der k. k. privil. Spinnfabrib 
an Teesdorf im NUderästerreich (V. u. W. W.) ; auf die Erfindung 

die Bandkarde und die Streckmaschinen für Baumwolle, Scha^ 
■wolle und Galet- Seide so einzurichten, dr^fs das Band, sobald es 
den Zylinder verlalst, zwischen zwei ge/ahnten Rädern eng zusam- 
mengeprefst durchgeführt wird , wodurch e^ an Dichtigkeit und 
Gleichlieic, mithin auch das daraus gesponnene Garn an Glelebheil 
gewinnt» Auf üinf Jahre; vom 6. Mai. 

974« Franz Girardoni j Fabriksinbaber zu München dnrf inr 
ifiedet'osterreich (V. u. W. W.) ; anf die Verbesserung : 1) an den 
Strecb-, Vorspinn* und Feinspinn Maschinen für Baumwolle statt 
mehrerer Rethen nur eine Reihe Druckwalzon , mit Tuch und Le- 
der überzogen anzubringen , und die übrigen durch eine neue Art 
keiner Reparatur unterliegender Walzen ohne Uberzug zu ersetzen, 
wodurch ein ricbtigei: Gang der . Maschine p die Erzeugung eine» 
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-stärltercn und glatteren Fadens « und eine Erspat uiig an Kosten be- 
'VfWkt ^ird; 2) mit Baumwoll^Krats* und S^redtmasclüiiea eine 
Baumwollband-Prcljunaschiiie in Verbindung su bringen, wodurch 
die Spulcnmascliinen , und somit auch die Kosten für die häufigen 
Bcparaturen der Spulen hrsoitigt werden. Locken von besonderer 
Länge (jede von einem Plund im Gewichte) erzeugt werdeu kön- 
nen , und hierdurch aiieh das Torgespinnst groisere Gleichheit ge> 
winnt« indem das viele Anstückeln der Wolle bei der Vorspimmia* 
aehine Termieden wird. Auf fönf Jahne; ▼on^ 6> Hai. 

<)75. Mathias Zeitelh erger , Hosogliotabi ikant in TFiVn (Wie- 
.den, Kro. 4^') t Anion Sterk , MüUer in Wien (Laungrubc, 
JIro. 85) ; auf die Erfindung, die Bachdfen ao einzurichten , dafa 
mit einer einzigen Feuerung swei derselben erhitzt werden können^ 
und mittelst dieser Ofen, nml T7iit TTülfe eines damit in Verbin- 
duni^ stehenden Dampfapparates, alle Gattungen Brot (aus Mund-, 
Semmel-, Pohl - und Hcckcnmehl) zu erzeugen, mit der frspa* 
rung eines Drittels des BrennstofEi, der Zeit, der Arbeit und des 
Baumes gegen das gewöhnliche yerfabren. Auf awei Jahre; vom 
^ Mai *). 

976. Maximilian Galeotti, zw Paris (durclj seinen Bestellten, 
den k. k. Hofagenlen und n. ö. Bcgierungsralh , Joseph 6on/äeith- 
ner, in Wien (Stadt, Nrob ii33); auf die Verbesserung des hy> 
jdrauHschen Gas -Regulators, wodurch man eine beliebige. Ansam 
von Uehtern beherrschen bann. Auf fünf Jahre } vom a^^l^ai» 

977. Johann Baptist Fenint, Eabrihant gefimifster Blcch- 
. w«aren ku Brescia / auf die Verbesserung« die sa den Belenchtnngs- 
Jempen gehörigen parabolischen Bevorberen von Kupfer oder Mes- 
sing, die Zahl ihrer Seiten möge wie immer grofs seyn, durch das 
Streclien unter dem Hammer aus Einem Stücke SU verfertigeou Auf 
fünf JaUre j vom 29« Mai. 

978. Johann Baptist Zueehi , Liqueurfabrthant su Cremona / 
auf die Erfindung, einen künstlichen Zyper-, Malaga« und Mus- 
bat «Wein darxuatellen. Auf fünf Jahre | vom 29. Mai.. 

•979. Johann liuberth^ ijürgerl. Hutmacher in Wien (Neu- 
liau« Rro, 270); auf die Erfindung : 1) die Seidenhute mit einer 
neuen Unterlage, bestellend aus einer doppelten, mittelst einer 
gummiartigen Substanz an einander klebenden Leinwand, zu ver- 
fertigen , wodurch solche Hüte aufserordentlich leicht werden, den 
Kopf nicht drücken , durch den Regen keinen Schaden leiden , und 
überhaupt sehr dauerhaft sind; 2) die Filzhüte mittelst einer ei* 
gens Bubereiteten Masse von aufsen au bestreichen « welche sie vor 
aller 'schädlichen Einwirkung der Hasse auf ihre Reinheit oder ihrea 
Glans bewahrt. Auf fünf Jahre | vom 99. Mai. 



•) Dio lliediiinIf5cho FakoUnt hi\t die Aoiiü1>uik' Ju nts Privilegiums nuTf r .V-r 
Bedingung tuläUlich gefnodcn , dafs die ^ivil«girten Uuro hier ausuwendeude 
FhiMM w* »MC« Zins vttft rtiftB. 
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^ 96or Cearg ffe/mU^, privil. Me^anilier, in Wien (Gumpen, 
dürft BIro* 191); auf aic Entdeckung einer tragbaren Brücken- 

vag'? 1 ^velche mittelst eines Gestelles, an dv.m sie befestigt Ist, al- 
ler Orten zum Gebrauch aufgestellt werdcti l<ann, rücksiclitlicU 
ihrer Gröfse durchaus keiner Beschränkung unterliegt , so beschaf- 
fen ist , cUfo die grSfsten Fässer und Balieu euf dietelbe leichter 
aufgerollt werden können, eis auf jede andere Wage, und das 
Wägen selbst viel schneller vor sich geht, in dem Verhältnisse " 
1 : 10 gebaut ist, so, dafs nähmlich das Gewicht von 1 Pfund einer 
Last von lO Ffd. gleich kommt, und somit eine groise Ersparnifs ' 
an Gewichten eintritt, von einem so vollkpmmcnen und einfachen - 
Mechanismus ist , dafs man auf derselbeii bei einer Hraft von So 
Zentnern */t Pfund, bei einer Kraft Ton io^nti;i. ein Lothy und. 
bei einer Kraft von 1 Zt. selbst einen Gran auswägen Itann , end- 
lich billiger im Preise als die gewöhnlichen Balkenwagen, und sehr 
dauerhaft ist, indem sie durch die Sperrung des Mechanismus wäh- 
rend des Aufrollens der Lasten vor dem Verderben bewahrt wird« 
Auf Bwei Jahre 9 vom 99, Mai« 
• 

98«. Joseph von Ganahl , Kaufmann zu London^ durch sei-» 
neu Bestellten , den k. k. Hofageuten und n. ö. Hegierungsrath Jo- 
seph SonnUUfiner , in Wien (Stadt, Nro. 11 33); auf die Entdeh* 
hung, das Eisen auf eine neue und wohlfeilere Art in Stahl su 
YOrwandeln. Auf fünf Jahre $ vom «9« Mai« 

982. Derselbe / aut die Verbesserung , 1) Haare , Wolle, 
und andere sur Hutfabrihation geeignete Stone auf eine ewechmäs- 
sigere mid schnellere Weise als bisher zusubereiten ; 1) mittelst 
einer neuen \ nfwinflunf^s jMaschine den Körper zweier Hüte durch 
eine eiiizij^e OjHMation zu bilden; 3) mittels! eines Hades von be- 
sonderer Konstruktion , und eines zu diesem Kadc passenden Kcs- 
aels das Färben der Hüte 'sehaeller und überhaupt auf eine Tor^ 
theilhaftcre Art als' bisher au bewerhstelli^n« Auf fünf Jahre; 
TOln 99. Mai« 

983. Georg Wordliczek , Hafnermeister in Üngarischbrod 
im Hradischer Kreise Mährens / auf die Erfindung einer zweifa- - 
eben Art Doppelflinten, die eine mitLSufen, von welchen der eine 
Über dem andern steht, und mit einem im Innern des Schaftes lie- 
genden chemischen Schlosse, welche Gewehre den Vortheil dar- 
nielhen, dafs sie nie von selbst loso^clicu, vor aller Einwirkung 
der i* eucliLigkeit vollkoniuien gesiciierL iiind , und zu biiligem 
Preise geliefert werden honnen; die andere mit neben einander 
liegenden Läufen, wovon nur der Hahn und die Ziuid15cher unten 
sirhthar sind, der übrige Tin il dhvr im Schaffe verborgen liegt« 

\^ eiche Gewehre mit den erstem den Vorzug einer völligen Sicher- 
heit gegen das uavviUkürliche Losgehen, so wie gegen die Ein- 
wirkung der Feuchtigkeit , falls sie in schufsgerechter Lage getra* 
gen werden 9 theilen. Auf fünf Jahre; Tom 19. Mai 



•) Dir AinTihTing Jirscs Prlviloglums ist nur gcgeu BruT) u liTung folgender Vor- 
BchriitcQ gesuiU't: i) «lafs der Pririlugirte auf den Gvwehreu den BeiMts 

lahrb* d. pol/t. Inst. XU. Hd. 
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984« Johanji Baptist Tost , Handelsmann von Busto uirsiccio 
im Mailändischen, derzeit in Wien (Stadt, Kro. 892); 1) auf die 
Verbesserung des Wagens , worauf derselbe am sS. MSrs i8a5 
(Nro. 753, Jahrbfiöher, Bd. X. S. a38) ein ausschlierseadcs Priri- 
legium erhielt, wodiirch auf einem solchen, nach Art der sogenann- 
tcn Sleirer- Wagen gebauten Wagen durch das Gewicht eines ein- 
zigen Menschen acht bis^zehn Personen mit mälsiger Geschwindigkeit^ 
und zwar mit Bftlfe einer mecbaniscben Bandnabe ancb fiber An- 
bSben vott einer Steigung von 14 an 100 weiter befördert wer* 
den lionnen; 3) auf die Verbesserung, den Mechanismus, welclier 
dem vorerwähnten Wagen zii Grunde Hegt, zu einer Maschine an- 
süßenden , und hierdurch mit dem Gewichte eines Menschen eine 
bedeutende Kraft hervorzubringen , welche insbesondere mit gros- 
sem Vortbeil m Laftteta tiuf HShen an fördern, bennUt worden 
liann. Auf iHnf Jahre ; Tom 99. Mai* 

q85. Ignazvon Panz, Dirclitor der Hammerwerke des Fürsten 
Wilhelm yoa^Auersperg^ zu Hof la Illjrien , in Verbindung mit 
Lorenz Bannufärtel , Zimmermeister; auf die Erfindung eines neue» 
hydrostatischen Doppelgebläscs, und Verbesserung des beltannten 
hydrostatischen Gebläses , wodurch Ersparung an den Ilerstcllungs- 
losten und an dem Aufstellungs - Räume gewonnen, mit einer und 
derselben Kraft eine viel gröfsere Wirkung hervorgebracht , der 
sdiSdliche Banm fast g8nslieh Tcrmieden , und ein trodcener vnd 
eben so kompriioirterLnftstrom wie durch die en^isehen Zylindeiv 
gebläse bewirkt wird* Auf fünf Jalure; vom 99« Uai. 

986. Giovanni Miiwtto zu Aldolo im Vcnetianischen : 1) auf 
die Erfindung f die beim Branntweinbrennen in der Bisse entste- 

benden Dämpfe« ebe sie in den tropfbaren Zusrnnd übergehen, 
mittelst einer äufserst einfachen Vorrichtung als Triebkraft zu be- 
nutzen ; ") auf die Verbesserung des Kondensators; welche Erfm- 
dung und Verbesserung sowohl an bereits bestehenden Dampfma- 
achinen als an bereits eingerichieten Brennapparaten leiebl ange- 
bracht werden kann. Auf ein Jahr ; vom 99. Mai, 

987. Peter Zanna, Töpfer und Maschinist, dann Hauseigen- 
thümer in NP^te/» (Breitenfeld, Nro. 40» auf die Erfindung, mittelst 
eines eingemauerton, so genannten Zlrkulationsofens , enthaltend 
einen ovalen, mit gufseisemen Bühren versehenen Feuerkaatent 
und einen abgesonderten Hitzbehälter, mit Hülfe dieser Rühren 
\VL\A eines zweiten Zu - Kanales , mehrere Wohngeraächer, selbst 
in verschiedenen Stockwerken, entweder alle zugleich, oder auch 
nur einzelne Stücke davon, mit Ersparung an Hol» und Zeit, mit 
Beseitigung aller sonstigen Öfen , aller Feuersgefahr und aller Un- 
annehmlichkeit des Rauches, bis zu einem beliebigen Grade nu er* 
wärmen. Auf fänf Jahre j vom 3o. Mai. 



y> privilegirt u , und seinen Nahmen anbringe; i) dafs er seine auf dicie Art 
VL rf 1 1 i;jii}n Gewehre der praktischen Probe mit einer doppelten liSiluo^ 
unter Aufsicht «eioer politischen Itchorda vntersiehe , welche letstere <li«Ml 
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988> Joseph Kastner in Wien (Wieden, Nro. i); auf dleJBr« 
lbidii&^9 unter der Benenaung v Kastner^wht IMInittiftr- Blumen«' 
Iiünetliclke Blumen aus Batlist , Seide und anderen Stoffen , gans 
rein und vollkommen ausgearhritot , nach verkleinertem Mafsstabe 
»u verferh2;nn, und mir dn-^en ßiumcn neue Visitkartcn, Neujahrs- 
Billeten, üüuquets und versciiiedcnartige Galanterie waaren darsu* 
stellen. Auf ninf Jahre ; vom 3o Mai. 

989. Vincenz Hoffinger, in JTiV/z (Landstrafse , Nro. io8)j 
fliif die Erfindung einer zweifachen Maschine, -wodurcli die gewlcljs- 
ten Fufsbödcn mit der Hand auf eine weit leichtere mnl beque- 
xncrQ Art geputzt werden können, als es bisher durch die Atbeit 
^r Fflfse geschah. Auf iünf Jalire; vom So, Mai. 

990. Joseph Nakh, Silhorarbcitcr in W'isn (Landstrnfsc, Nro. 
39.5) ; auf die Verbesserung des Verfahrens bei der Abs« licidung 
des Silbers und des Goldes vom Kupfer, Messing und von aadercA 
StotFen« wodurch ulchc nur Zeit, Arbeit und Kosten erspart, son* 
dern auch aütsliche, und vorzüglich sur Ersougung des Schcidc- 
vR^sers anwendbare Nebenprodukte gewonnen werden. Auf fünf 
Jahre ^ vom 3o. Mai« 

991* ßfaUhiäs Bruckner , aus Eger in Böhmen ^ Tischlerge« 
seil in Wien (Stadt, Nro. i3i); auf die Verbesserung, neue ela- 
stische und auf heiflen Seiten Tionvexe Strelchrieinen für Hasir- 
messer £u verfertigen , an welchen das Leder an beiden Enden des 
flachen Holzes festgemacht ist, ohne jedoch sonst auf demselben 
aufsuUegen , und die ^ da sie wegen ihrer Konyezität den hohl gc» 
schliffenen Basirmessem eine weit gröfsere Berührungsfläche dar* 
biethen, denselben, ohne mit Schmirgel oder irgend einem Pulver 
bestriehen /u werden , eine feinere und dauerhaftere Schneide als 
die sonst üblichen Abziehriemen geben , und sich übcrdicfs stets 
in gutem Stand^ erhalten. Auf swei Jahre; Tom 3o. Mai. 

992. Andreas Schmit , bürgerl. Seidenzeugfabrikant , und 
Peter Stubenrauch <, Silbcrarheiter in Wien dVeuhan , Nro. a^o) ; 
auf die ]£ründung: a) einer IVlaschinc, womit die SUbcrlurtel mit 
genaueren und schöneren Formen , und wohlfeiler als aus freier 
Hand TerFer^gt werden können; ^) einer vortheilhafteren Methode» 
den Silberston aus dem Schliff su gewinnen. Auf fünf Jahre; vom 
do.Mai« 

99S. Stephan JDufour, Maschinist in Mailand (Gasse S. Or* 
sola , Nro. s8ai) ; auf eine veri>esserte Blaschine cum Avl^piile« 

der Seide, wodurch eine Ersparung von 4o p.Gt. an denBctriebs- 
T^csten, ein weit geringerer Abfall an Strazza , und eine äufserst 

g( iiaii gearbeilcte Seide, frei von Knoten, von Verdoppelungen 
und andern Fehlern, erzielt wird. Auf füuf Jahre ^ vom cio. Mai» 

994. Joseph Schwab, Tischlcrgcsell in Wie« (Wieden , Nro. 
182); auf die Verbesserung, alle Gattungen Tischlerarbeiten mit 
ScbubUdcn in der Art zu verfertigen, &Üi die SchuJiladen «ich 
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nie ein/.\Yangcn , und selbst wenn sie mit der stärlisten Last be« 
tebwert sind« lelchi, imd hei fournirlen ArMten oluie alle .Ge« 
Mr die Fournitar zu . bestthidigen , heraufgetogen und hinelii* 
geschoben iverden bdnnen* Auf fuu£ Jabre $ Tom 3o. Jliai. 

qq5. Karl JRotdUt, Maschinist zu. JSfeunkirchcti in Österreich 
(V.V.W. W.) ; auf die Entdeckimg einerscbiieUercn und volllLoiiini«^ 
neren Bfethode « Druckwälzen lu graviren , wodurch Zeichnungen 

ausgefiilirt werden können , deren Hervorbi ingung durch cHo sonst 
übliche Methode des Ponsireos nicht möglich ist. Auf fünf Jabre; 
vom 3o« Mai* 
• • ' 

996. Samuel ParavieiiU, Gutbesitzer zu Bergamo ; auf die 
Verbesserung in dem Verfahren bei der Bearbeitung des Eisens eu 
Draht, wofür derselbe am 2t3. Dezember i8ai ein zehnjähriges 
Privilegifim eiliielt (Nro. 108, s. Jahrbücher, Bd. IV. S. 607), 
welche Verbesserung im Wesentlichen darin besteht: a) die Ar- 
beit« SU waleher- sonst acht Zylinder nöthig waren, mit sweien 

- eu verricbtexi; h) in der Anwendung besserer Zangen für das 
Draht/.iehen ; und c) in der Anwendung einer neuen Methode beim 
Schraubenschneiden, wodurch drei Schrauben auf ein Mahl fertig 

. gemacht werden können. Aui iüui Jahre j vom 4* Junius. 

997. Joseph Kopp, Tischlermeister, in fFien (Wieden, 
Nro. SyS) ; auf die Entdeckung einer Vorrichtung, wodurch die 
äufsern oder so genannten Winter - Fenster , ohne sie aussuhebcn, 
bequem und mit Beseitigung aller Gefahr geputü^t und angestrichen 
werden können. Auf drei Jahre ; vom 4* Jui^ius. 

OqS. Johann Reithof er , Inhaber eines Privilrfjiunis auf was- 
serdichte Kleider, in IVien (Rofsau ^ A'ro. 3'>); auf die Erfindung, 
mittelst genau berechneter mathematischer Instrumente alle mög- 
lichen Männer* und Frauenkleider- Formen auf eine weit schnel- 
lere, einfachere und richtigere Art, als durch das bisherige Ab- 
zeichnen, mechanisch darzustpllcn , wodureli alles unnütze Zer* 
schnitzeln des StofTos , um der Bildung der Formen nachzuhelfen, 
und die damit verbundene /eitvorsplitterung besciligt , wie auch 
das Mafsnehmen sehr vereini'acht wird. Auf fünf Jahre } vom 
9; Jnnitts« 

999. Franz Tfueher , biirgerl. Handelsmann, und Inhaber 
eines Privile^^iums auf' ar{^'and'scho Kerzen» in Wien (Stadt, Nro.908); 
auf die Verbesserung, die zu. seinen privilegirten Kerzen verwcn- 
ileten Hohldochte von den sonst in der Baumwolle Enthaltenen 
erdartigen Tbeilen zu reinigen, wodurch diese Kersen heller 
brennen, nicht rauchen, nicht ablaufen, und seltener geputy.C 
werden dürfen; dann diese J »achte, welche übrigens aus Leinen- 
garn, aus Bauunvulle , oder aus beiden Stoifea zugleich verfertigt 
werden können , um die damit yersehenen Kersen von andern s«. 
unterscheiden, mit einem gefärbten fiaumwoll faden oder meh* 
reren dergleichen Fäden su TArmengen, Auf fünf Jahre; vom 
9* Junius« 



Digitized by Google 



. 325 

1000. Franz Mayer ^ bürgerl. Korbmacljcr undHaosbcsStier 
in Grätz (Nro. gSi); auf d!e Erfindung, alle Onttuntrrii jMänner- 
und Frauenhüte, Häppchen und Stricltkörbe , ganz aus spanischem 
Rohr KU verfer tigen , wodurch man insbesondere eine neue Gat- 
tung Hate erfaSU, welche wegen ihret natürlicheii sehdfien Glan- 
zes, ihrer Leichtigheit, ihrer Dauer, der Haltbarkeit ih rer Form 
Lei der Einwirkung der Sonncnhiirn, und ihrer Wohlfeilheit, vor 
den Fischbeinhüten den Vorsug verdienen. Auf swei Jahre; vom 
9« Jttnius* 

1001 < Joseph Werkal , Handschuhmacher in Wien (Wind* 
mühle , Nro. 6o) ; auf die Verbesserung, die Handschuhe mit Einer 
Naht mittelst Druckmodeln viel schneller, und mit weit gröfserer 
Genauigkeit als auf die sonst übUche Art, sueoscbneiden. Auf 
«wei Jahre j vom 9. Juuius. 

• ... 

1002. Prokop Schwohoda, Lederfabrikant ku Prag (Nro. i5i), 
in Verbindung mit seiner Ehegattin; auf die Erfindung: 1) 
welfsgare Ziegen- , Lamm- und Schaifellc zu glacirten liandschuheu 
durch eine , wenige Stunden dauernde , Operation nach Art des 
echten dänischen, weifsgaren Leders susabereiten , nnd zwar ao, 
dafs sie sich vor dem Ict/.tcrn durch ihre zarte, isabell engelbe 
Farbe, durch die Fcinlirit ilirer Narbung, durch ihre Geschmei- 
digkeit und ihren Cflanz vorthcilhaft auszeichnen j 2) durch eine 
vereinfachte, minder liostspiclige , und viel schnellere VerfahrungS' 
art, ein lohgares« wohlriechendes dSnisches Leder su ersengen» 
welches in allen seinen Eigenschaften dem ausISndi^chen vollkomp 
mcn gleich kommt; 3) endlich, aus tTcn beiden erwähnten Leder- 
gattungen die feinsten Handschuhe zu verfertigen«' Auf fünf Jahre | 
vom 9. Junius* 

1003. jiiUon Feldmüller , Schneidergesell , in JVien (Stern* 
gasse, Nro. ^^o) ; auf flie Verbesserung in der Verfertigung; aller 
Catlungcn BliinnorUIcider , welche im Wesentlichen darin besteht, 
dafs die KnopÜucher und das Hintertheil, selbst bei längerem 
Tragen der Kleider, weniger abgenutst werden , so wie auch 
die Knöpfe eine liingere Dauer erhalten. Auf fünf Jahre; vom 
9, JnnittS« ' 

ioo4» Peter Marx , Gutbesit/er zu St. Martin bei Trier im 
Königreiche Pmf/2rm / auf die Eründuns einer Uhlmühle aus Eisen, 
welche mit geringeren Kosten als die bisher gebräuchlichen her- 
gestellt und erhalten, in jeder sonstigen Hühle leicht angebracht, 
und blofs mlltelst cinrs Riemens in Bcwcguni^ (gesetzt, auch zum 
Vermählen anderer Gegenstände benützt werden kann, und somit, 
bei gleichem '7.eit-, Kosten- und Kraftauf>v^nde , eine zwei bis 
Tier Mahl gröfsere Quantität schon bei seinem Entstehen jans 
klaren, beinahe färbe- und' geruchlosen, sum Brennen, für Spei* 
sen, M^iscliinon, und für andere Zwecke vorzüglich braucfabaren 
Ohles gewonnen .wird* Auf fünf Jahre | vom a3» Junius. 

too5. AMoh Ehrenfeld, und dessen Sohn Jakob Ehren/cLd, 
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m TF/Vfj (Wieden, K'ro. 24*2) ; auf die T!rRn5an^ eln<»«» nenen Brannt- 
>vcini)i L'rm - Apparates , wobei insbesondere der Helm so beschaf- 
fen ist , dafs er Blasen jeder Are und Dimension angepaUl werden 
liattii, und womit man 9 stets eine niehrfsch grdfsere Wirkung als 
durch andere Apparate« mit Ersparung an Arbeit und BrennstoiF 
erreichend, a) gleich aus der Malsclie, und ohne Untprbrechung 
des Dcs.tiMirprozesses , sUrken Branntwein «md Spiritus, mit den 
inannigtaltigstcn aromatischen Gerüchen versehen , b) zu gleicher 
Zsit •BrÄontwein und Spiritus von geringerem und bSherem Gelialte» 
und aus !ich1ecbtem Branntweine «inen fusclfreien und reinen Geist, 
welcher* mit Zucker versetzt, folgende Rosoglio-Gattungen, nahm» 
lieh Vanille-, Kümmel-, Anis-, Pomeran7,en. , Rosen-, KafTch-^ 
Maraschino, /.itronen* und Fenchel -UosogUo darstellt, erzcuecit 
liann , und swar so, dafs die bei der Destillation surüchbleibenaen 
Theile noch cur Essigbereitung und au andern n&talicben Aufld- 
aungan verwandbar sind. Auf fünf Jahre 1 vom sS. Junius 

toof). Karl Fachs, Klavlcrinstr nnentcnmacher in IVwii (an 
der "Wien, Kro. ay); auf die V crbcs.scrung ander privilegirtea 
FhUharmonika des Aniom HSckel% welche im Wesentlichen darin 
besteht, 1) dieses Instrument ohne Anwendung von Wachs oder 
irgend einem nnflcrn StofTf 711 sfimmcn , wodurch dio dTircTi das 
Abspringen der bisher zu dieseia Zwecke an die /yunf^oi geklebfon 
Ötoiiu häufig entstehende Verstimmung gans vermieden wird; dann 
9) einen in setner Behandlung leichteren , die gleichförmige Aus- 
dauer t^r Töne bewirkenden, und injedorUinsiclit /.wecIciluUkigea 
Blasbalg ansubringen* Auf fünf Jahr«; vom a3* Junius* 

1007. Alors Ohersteiner, Oberverweser der fürstlich Öchwar- 
senberg^schen Eisen- und Stahlwerke za ßfuraUf und Inspektor 
des Omfowerlies su S. Stepheui in Steiermark^ im Nahmen des 
Verwesamtes dieses Gufswerkes; i)auf die Erfindung , die Helme 
an den kleineren Hämmern der Hammerwerke, wie an Eisenstrcck-^ 
Stahlzieh-, Zain- und Pochhamraem, aus Gufseisen zu verfer* 
tigcn , welche ni^At nur wcsen ihrer ungleich gröfsern Dauer, 
sondern auch «deswegen, weil sie, keiner Reparatur bedürfend, 
in dieser Hinsicht auch keine Unterbrechung der Arbeit verur- 
sachen, und weil, nachdem sie unbrauchbar geworden sind, ihr 
Material noch immer nützlich verwendet werden kann, vor den 
hölzernen, wie sie bi:>her üblich waren, den Vorzug verdienen; 
s) auf die Verbessernngt die Gnb* oder sehmicdeisernen Hammer« 
hülsen (Wagringe) an Eisen und Stahlhammern so Toranrichtea« 
dafs die Warzen , wf>nn sie brechen , oder sonst unbrauchbar wer» 
den, leicht ausgeschlagen, und aiit eine weit weniger kostspielige, 
und weniger seitraubendo Art, als milteist des bisherigen Ab- 
■ehmens der Hülsen, dorch andere ersetst werden Ittaum, Auf 
l&af Jahre f Tom «3. Junius. 

lOoS» JohatuL Lenssen , Kaufmann, und Mitglied der städti» 



*) Die Ausübung dieses Privilegiam» wurde unter der Bedtngmg g*StaU*t« 
dafs d«r Apparat gani ans reinem Zinn hergestellt werde. 



Digitized by Google 




scben Bagiemflg' wa I^^iUöö In den Niederlanden ,* auf die EnU. 

dcckung, eine neue Gattung Seife, Schmieröhlseife genannt, zvl 
erzeugen, welche für Tuclifabrllien und Wollennianufakturen so- 
wohl, als für den gewühnlicben iiäusiichcn Gebrauch, vor denbe- 
liannten Seifen nicht nur ihrer ao^ezeichneten Eigenschaften , son-- 
dern auch ihrer Wohlfeilbeit wegen ^ den Vorsug verdient. Auf 
Selm Jahre $ Tom s6, Juniua. 

1009. Ludwig Edler von Lerche n Oi al , in Wien (Stadt, * 
Nro. 1009); auf ■ die- Erfindung eines so ^exiannten Jeu d esprit, 
ivelolies im Wesentlicbeii durin besteht , die schönsten Zeichnungen, 
nach Art der Mosaik in allen Farben , und mit einer uncrschöpf« 
liehen willkürlichen Ab\roc1)sIung darzustellen , welche nicht nur 
zur Erheitcruno^ dos Gi isLcs dienen , sondern aucli manche 
nützliche AuweiLtLun^ Ixudea iiüuiieu. Auf fünf. Jahre j Yom a6* 
Jnniiis. 

1010. Heinrich Mlldler , befugter Hutmaclicr und Ilausin- . 
habcr in Wien (Joseplistadt, lS'ro.3i); auf die Verbesserung, bei, 
der Verfertigung der i^ilzhütc aller Art (jene nicht ansgenoromcn^ 
welche sum tJbentieben mitSeidenfelper bestimmt sind), statt des 
gewöhnlicben Leimes einen besondern Zusatz , dann gewisse Voi^ 
rirhtungen anzu^vcndcn , wodiircli diese Hüte, nebst einem ange- 
messeneren Grade von Stciflieit und Elastizität, die Eigenschalt 
erlangen, dafs sie weder durch Hitze noch durch JVässe Schaden 
leiden» und augleich leichter, dauerhafter und reiner auafUIen»^ 
Auf drei Jahre } vom 96« Junins* 

» 

1011. Johann Konrnd ScJuicll, Kaufmann zu JJnrlnu in Bai- " 
ern : auf die Entdeckung, durch liäder , die von Menschen oder 
Thieren in Bewegung eesetst werden, Schiffe von jeder Grobe 
weit schneller als durch aas Rudern fortsi^eha^n,. . Auf drei Jahre $ 
▼om 36» Junius. 

1013, Mendel Mandel^ Ilaudelsmann zu Holltsch in Ungarnf 
derzeit in Wien (Jagerzeil, IN'ro. 12}', auf die Verbesserung in 
der Bereitung der. Talglicfater und der Waschseife , welche im 
Wesentlichen darin besteht , dafs den erstem der üble Geruch 
' benommen wird, die letztere aber der Wasche einen Wohlj^pruch 
mittheilt, und beide Artikel dennoch um den (^en <»!miiciien Treis 
verkauft werden können. Auf zehn Jahre 3 vom a8. Junius. 

1013. Laiu^enz Peltola , KafTehsiedor 7, a Creme na ; auf die 
Erfindung, Weine nacli|Art des /.yper-, Malaga-, Alikante, Lu- 
iu'11 CS - Weines ^ud dcs Jkiums zu bereiten. Auf f^nf Jahre ^ vom 
aÖ« Junius. 

1014. Joseph May erhof er , ausgetretener Offizier , in Wien 
(Stadt, Nro. 945); auf die Entdeckung der erst kürzlich in f'n Is- 
land erfundenen Eisen auf die Absätze der Stiefel, welche dann 
besteht: diesen Absätzen eine vortheilhafterc Form in der Art zu 
lieben, dafs sie bis sur dünnsten ^Fläche abgenutzt «Verden Ikönnen, 
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ohne verlom '«tt' gleiten, tnA dufs sieh weder Hotli nocb Sand 
hlneinietsen kamt; a) dieselben aus gesclmiiedetem oder gegosae* 

nem Malcrialc, Eisen, Stahl oder einem andern Metalle , in grda» 
serem oder kleinerem Mafsstabe , mit aufserordcnllicher Nettig- 
lieit und auf die Dauer zu verfertigen. Auf fünf Jahre; vom. 
atf. Junitts. 

\oiB. Andreas Schkrohowskjr ^ bürgerl. Tuchscberer tind 

Tucbappretir - Meister i- Prap; j auf die Erfindung einer neuen 
Tuch- Reinigungs- und Apprctir- Maschine; \Yodurch man dem Tuche 
und den Wollenzeugen, ohne sie im Mindesten zu beschädigen, einen 
vollkoimnenen und dauerhaften Glans versebaffen bann , vrelcben 
sie dann noch behalten , wenn die Wollcnhaare bis auf die Fäden 
abgetragen sind, tmd wodurch auch das Tuch an Oeschmeidi^l^clt 
(gewinnt , und jfde ^venl^er hattbare Farbe vor dem Verderhen 
iiewaiirt wird. Aui fuui Juiire j vom 28. Juiiius. 

1016. Joseph pon Ganakl^ t^xa London, durch seinen Be- 
vollmächtigten, den k. k. Hofagenten und n. ö. Regierungsrath 
Joseph Sonnlcithner, in Wien; auf eine Verbesserung im Dampf- 
maschincnwesen , bestehend: i) in der Konstruirung einer ganas 
tieuen rotirenden Dampfmascbine von unbedeatendem Gewicbte, 
welche einen kleinen Raum erfordert, als Pumpe, Wasserspritae 
oder Rad zur Bewegung von Mühlen, Schiffen, Wägen und andern 
Maschinen geeignet ist, alle Funktionen selbst vorrichtet , und 
nur eines Rnaben zur Heitzung des Ofens bedarf; 3) in der Kon- 
struirung eines von den dermabligen Dampfkesseln verschiedenen 
Dampferzeugers, in welcbem das Wasser Beständig eirbuiirt, wo- 
durch nicht nur das Ausbrennen der Bohren oder die Oxydation 
des Metallcs verhindert, sondern auch der Vortheil erzielt wird, 
mit demein Maid eingefüllten süfscn Wasser (zur Vermeidung des 
die Gcfäfse inkrustirenden Salzwassers) lange Seereisen machen 
SU bönnen , und wodurch aacb das Nacbfüllen überflüssig , und 
eine Ersparnifs von 80 p. Gt« an Brennmaterial bewirkt wird; 
6) in der Ronstmlrung eines von den bislierigcn verschiedenen 
Sicherheits - Apparates , N-vodurch mittelst eines Dampf - Konden- 
sators oder AbUülilers von besonderer Form, auch bei dem gröfs- 
Xeu Drucke , jede Gefabr beseitigt wird , und womit sugleien ein 
Blasbalg sur Bcgulirung des Feuers verbunden ist. Auf Hinf 
Jahre ; vom a8. Junius. 

1017. Fridrlch Franquct , Privatmann, in der Schönau bei 
Grälz, IMro. 3i; auf die Verbesserung; in der BSucherung des 
Schwein* und Rindfleisches « welche dann besteht: 1) die schwei- 
nernen Schinken durch eine besondere Beitze und BSucherung 
viel sch'maclih;!rtcr , saftiger und zur Aufbewahrung geeigneter als 
die gewöhnlichen sind, zu bereiten; a) Bindfleisch nach Art des 
Hamburger geräucherten Kindlieisches , dann Scbweinfleisch nach. 
Art des Braunscbweiger Pökel- und Raucbfleiscbes saanriehten ; 
3) mehrere Gattungen Würste auf eine hier au Lande noch unbo- 
lumntc RäucJierunp. und Manipulationsart sehr schmackhaft und 
haltbar au verfertigen. Auf drei Jahre; vom u8« Junius. 
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lOtSi Joseph Japtlliy Zivil • Ingenieur zxk'faäntas auf die 
» Verbesserung, welche im Wesentlichen in cinrr neuen Methode,' 
Destillationen im hifrleercn Haume zu beweritstcUigen y besteht« 
Auf ein Jahr; vom ab. Junius. 

1019. l%naA Frenkel, privil. Kerzen- und Seifenfabri]cant ii» 
ffien (Stadt, Nro. 484)? Verbesserung aller , auch der 

mit Wachs überzogenen Unschlittkerzcn , Avelche im Wesentlichen 
darin besteht, dals : 1) durch das Bestreichen der Dochte (sie. 
mögen aus Baumwolle , Leinengarn , wie ancb hoU sevn) mit einer 
eigenen Masse« ein viel sparsameres Verbrennen , una eine hellere 
Flamme ereweclit wird| 2) aus den Abfällen der Kerzenfabrikation 
Seifen verschiedener Art, als Wasch-, Fleck-, Hand- und Galan» 
terie* Seife verfertigt wird« Auf fünf Jahre 3 vom i5. Julius«- 

1090. AitnahU Desfosses, Chemist in Wien (Hlflunetpfeirl- 

grund, Nro. a3); auf die Erfindung, welche darin besteht, mil^ ' 
toht einer leichten und dauerhaften Masse alle Gattungen Ver- 
zierungen zur Dekoration der Wohnungen, als; Ornamente, Fi- 

Suren, ßasreiiefs, etc. welche sowohl gemahlt als vergoldet werb- 
en können, sum Gebraneb Ittr Architekten; Zimmermaliler, 
Tischler und Tapesierer nm 4ie billigsten Preise su verfertigen« 
Auf f&nf Jahre ; vom i5« Jalins« 

1021. Lorenz Gutseel, und Karoline Poftsckal, in IVien 
(JSgerseil, Nro. 8); auf die Erfindung, aas Fisebbein jnit BolSi. . 
haar, nach Art der Florentiner Geflecbto, überzogene Reitpeitscfaett 
und Stöcke ans freier Hand su verfertigen, , Auf swei Janre; vom 
i5« Julius« 

• ♦ 

io«a. Jnton Weber, bürgerl. Spenglermeister fn Pesih {kleine 
Brackgasse , Nro. 9) ; auf die Verbesserung der argand'scben Zylin- 
der-Lampen, welche darinfaesteht , dafs das ordinärste und niclit 
rafTlnirtcBübsöhl olme den geringsten Geruch und Hauch verbrennt, 
und dafs die von demselben erzeugte Flamme mehr Licht verbrei- 
tet, als zwei gewöhnliche argand'sche Zylinder - Lampen , vrelehe 
mit dem gleichen Dochte verseben,, und mit gereinigtem Bftksöhle 
geßilltsind« Auf fünf Jahre; vom iS« Julius« ' 

1023. Franz Girardoni , Baumwollengespinnst- Fabrikant zu 
Münchendorf m NiederösUr reich (V. ü. W, W.) Nro. 79 5 auf die 
Verbesserung an der Watertwist- Maschine, welche darin hesteht; 
dafs ein unten und oben verbundener Flügel, welcher allein, ohne ^ 
Spindel läuft, und nicht viel länger als die Spule ist, angebracht, * 
und so eingerichtet wird , dafs die Spule durch die untere Öllnung 
des Flügels sich hebt, womit mehr Gespinnst erzeugt werden kann, ' 
als bisher der Fall war, und wovon bei Spul-, Vorspinn* und 
Zwirn - Maschinen eine vortbeilhafte Anwendung gemächt werden 
kann« Auf f&nf Jahre: vom i5. Junin«« 

10^4. Miefs iteJ jRnscnherger , burgerl. Instrumentenmacher 
in Wien (Laudätiaiäu iXro. 9)^ auf eine neue Verbesserung des 
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unterm 3t. April 1826 privllegirten Zimgeawcrkes an dea orgcU 
artigeB IttstraiiMttUiit.welelie min betteCtv da& dem Mangel an 
Wind abgeholfen, und derselbe so vortheilt wird, dafs nunmehr 
jedes mit dirsem Zungcnwrrlic versehene Fortepiano auf seclrs 01<- 
tavcn eu gleicher Zelt gespielt werden liaun , und die hellsten und 
vollsten Orgeltüne von sich gibt, wcfswegen dieses Instrument 
min voUam Reebte Polfharmatäkon geoaimt werden kann» Auf 
liinf Jahre} Tom i5. Jalius. 

lo«??. Johann Braun, Bürger, und befugter Mccrschaum- 
Pfcifcnschncider in Wien (Leopoldstadt, Nro. d'20) ; auf die Er- 
findung eiae^> Vcntiles aus edlem Metall für alle Gattungen Tabak* 
pfeifeiSiSpfe, mittelst dessen 1) bei den Pfetfenltdpfen , besonders 
^enen aus Meerschaum, jede Feuchtigkeit im Tabak beseitigt wird« 
so , dafs derlei Pfeifenköpfe nie einen' so gcnanntcil Bart bekom- 
men} wodurch %) das Verbrennen des Tabaks bis auf den letzten 
Staub bezweckt , und sugleich der V^orlheii herbeigeführt wird, 
dafil bis anr Hälfte gerauchte Pfeifen nach längerer Zeit Tollhom« 
Alin.ansgerancht werden können, ohne dafs !m Blindesten ein un« 
angenehmer Geschmack verspürt werden Itann ; wodurch 3) der 
"Wassersack vor Staub und Asche gescliützt, und soinit dem 
Hohre der gewohnliche ätzende Satt beseitigt wird; und mit wel- 
chem Ventile endlich 4) alle Gattungen schon gebrauchter und neuer 
Pfeifenköpfe versehen werden können, so zwar, dafo Pfeifen ohne 
Waasersack , bei welchen der Tabak durch die Feuchtigkeit ver- 
dirbt, denselben trocken und stets ^eniefsbar erhalten» Auf drei 
Jabre^ vom 1 5. Julius« 

,1 » 

ioa6. Anton SeklesinmBr, Inhaber eines Privilegiums auf 
Kerzen, in IVien (Himmelpfortgrund, Nro. i>, und ^Ato« Talxd« 
bürgerl. Posamenticr, in JVien (Neubau, Nro, 491)5 auf die Ver- 
besserang der unterm 25. März- iß^.a privilegirten argand'schen 
gierten, welche darin besteht, die hohlen Dochte aus Garn und 
Baumwolle jeder Art ufid jeder Farbengattung, reiner und in jeder 
Beziehung zweckmafsiger su verfertigen , als es bisher mittelst 
Stühlen und Maschinen geschah, wodurch auch in ökonomischer 
Hinsicht der Vortheil erhielt wird, dafs jene ÜL i /en beim Breuncn 
eine längere Dauer haben. Auf iunt Jahre 3 vom 26. Julius. 

1027. Johann, Tanzwohl ^ Hausci£;cnthümer , und Karl 
Schmliit , befugter Drechsler, in fF/cvi (Winduiühl , Nro. T y) ; auf 
• die Üründuii^ , durch ein von PCerde- oder Wasserkt ali in liewe- 
gung gesetztes Triebwerk alle Gattungen von Perienmul^cr- Galaii« 
teriewaarea, mit Verzierungen von Gold, Silber, Bronae und 
Stahl 9 welche bisher nur durch mühsame Handarbeit erseugt war* 
den, auf eine leichte Art und fabrikmafsig , im vollkommensten 
Zustande rücksicfatlich der Ausarbeitung und der Politur, uns 
billige Preise zu verfertigea. Auf fünt Jahre ; vom 26. Julius. 

ioa8. Oeorg Könradi , h. k. privil. Gro&handlert und In* 
haher einer BaumwoUespinnerei su Bruck an der LeUka^ und 
Johtum Jakob J^aspar, Alechaniiier; auf die Erfindung > auf einer 
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Dfossclmasdiino , mit einer ganz neuen and bcsODdern Caliung 
Spulspinddn , Miilc- und Medio • Twist •SU . ersougeii« Auf fünf 
Jahre j vom a6. Julius. 

1099. Johann TanzwoJd, Hanseigenllitoer in Wien (Wind« 
mühl , Nro. 67), und Johann Voigt , bcfugior Spengler, in Wien, 
(Landstrafsc , Nro. 553); auf die Erfindung einer neuen Methode^ 
mittelst Maschinen alle Gattungen von Kaffeh-, Flaschen-, Glaser- 
und LIchtsebeer - Tassen aus den dazu geeigneten Metallen, vor- 
Küglicli aber aus laliirtem Eisenbleche« so wie auch alle übrigen^ 
Blecbvraarea zu verfertigen, wodurch, bei billigerem Preise, 
schönere, verhältnifsmafsigere Formen, die feinste Glätte der 
Flächen, und der reinste Glans der Lackiri^ig crsieU vrird. * Au£ 
fUttf Jahre I vom a6. Julius. 

1030. Wiüielm Kloiber , geprüfter Apotheker zu Funfhatu 
bei WienXTsro. 46); auf die Erfindung, mit Beihülfe einer neuen 
chemischen T^citze aus einem jeden rohen Beine dreierlei Arten 
von Spodium (üeinschwarz) zu erzeugen , welche alle bisher ge- 
wöhnlichen Arten dieses Produktes in technischer Hinsicht im Ge- 
brauch weit hinter sich lassen , eine ganz besondere Kraft aber in 
der Zucker- und Öhlraßinerie zeigen, indem man damit aus der 
schlechtesten Fet^^^attung ein flüssiges, für jede Lampe, sie scy 
im Zimtner oder im Freien, ganz gerucliios brennendes Ohl her- 
stellen kann , welches auch in der gröfsten Kälte nie ia den 
gestoehten Zustand surückhehrt ; wobei übrigens dieses raffi* 
nirte Brennfett äufterst wohlfeil zu stehen kommt , und das raffi- 
nirte Rübsöhl im Brennen nocb übertrifft. Auf swei Jahre $ von 
96. Juiius. 

1031. dtichael Joseph Xinderfreund t Musikmeister, und 

Wenzel Balke^ bürgerl. Mechaniker in Prag (Altstadt, Nro. 37)1 
auf die Entdeckung und' Verbcsscrtmg des musiluilisrlicn Instru* 
mentes Acolodicon ^«i welche in der Wesenheit darin besteht, 
dals bei diesem Instrumente, durch welches nicht nur eine liar. 
juonie blasender Instrumente, alsFldte, Oboe, Ktarinett, Fa^ot, 
MTaldborn und Serpent hervorgebracht, sondern auch Streich* 
Instrumente, als Violine, Viola und Violon cell , hörbar gemacht 
werden können, 1) jeder einzelne Ton solider, kräftiger und 
beller angezeigt, 2) durch einen eigenen 31echaaisrous die Blas- 
bälge ohne das geringste Geräusch in Bewegung gesetst, und 3) 
cnolieh.beiderDaueriiaftigkeit des Werkes selbst eine sichere und 
bleibende Stimmung ersweckt wird« Auf fünf Jahre; Tom ji* 
August. 

io3s. Wenzel Mareda, d. j., Seifensieder in Wien (Scbo> 
tenfeld, Nro>3oi); auf dfe Erfindung: 1) neuer argand'scher Vn* 
sehlitt*Tafe]kersen unter der Benennung Wiener Herrschaftikerzen, 

^yo}chc ganz geruchlos, viel fester sind und heller brennen als 
die bisher bekannten KfTz.en , überdiefs nicht rinnen und keine 
Schnuppe bilden; 2) eines Seifengeistes, der wegen seines Wohl- 
gerucnest und wegen der vorzüglichen Eigenschaft, dafii er nie 
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stockt, mm Gebrauch bei dcr^oilette tdir ^eignet Ist. Auf fftaf 
7ahre} rom 6. August. 

io33. Amhros Pettersch^ Strumpfwirker • Meister zu Nixdorf 
In Böhmen (LeUmenUerKreh)} auf di«Erfindiuig einer Masehine« 

durch welche vier StrumpMrher- Walzcnstühle Ton Einem Ar> 

beitrr 7iii;U'irh in Bewegung; gesetzt, und >vodurcli mit federa der- 
selben so viel und so scfifn-ie Wanre erzeuf^t \ver(len l^ann, als 
Sonst ein geübter Ölrumpiwirlier liervor^ubringcn vermag. Auf 
drei Jabre ; TOm 6. August. 

1o34* Friedrich Ffck , bürf^rrT. TTnnrlrlsmnnn , nnd Joseph 
Friedrich Ton a'tlfon , beide in fK/ß/i. (erstcrt i- , licopoidsladt , Nro. 
999, letzterer, bpitelberg, Nro. 141); auf die Verbesserung , mit. 
tcist Haschinen alle Sorten Fieber , mit und ebne Springer , biU 
liger und geschmacicvoller als hisber» s« erset^gen. Auf HKnf * 
järe$ vom 6. August. 

io35 Feiice 'Bo'siz^ «u Mailand ; auf die Entdeckung, aus 
swei inländischen Stoffisn drei verschiedene Gattungen sehr feiner 
* bfinstlieber Blumen, sumGebranebe beiHfiten, Hauben«. Kleider- 
garnituren und Bouquets » von der lebhaftesten Farbe und getrca 

nnch flf»r Natur 711 verfertigen, welche weder dem Wurmstiche 
noch (U r Fäulniis unterliet^en , und (»ewaschcn den frühem Glans 
und die Lebhaftigkeit dcri^ arbeu erlangen. Auf drei Jahre ^ rom 
6* August.; 

r 

1036. Johann Diedek , in JVien (Lcopoldstadt , Nro. 64), 
Mathias JVeiJsbvck <, daselbst (Margnretheo , Nro.?,), und Johann 
Fischer (Leopoldstadt, Nro. 4^^)l £rhndung in der Ver- 
fertigung derKersen und Seife, welche darin besteht : a) das Un- 
seblitt SU Kenten durch Zusatz von mineralischen Sal/en sn reini* 
gen , demselben damit einen hohen Grad von Festigkeit und Ge- 
ruchlosigkeit zu verschaffen, so, dafs die daraus gezogenen oder 
gegossenen Kerzen (welche die Erfinder r>paientirte Wiener 'Met- 
SterkmeM nenneil) sich Jahre lang erhalten, nicht ablaufen , viel 
länger, und mit Anwendung von Doppeldocbten reiner und heller 
brennen als die gewohnlichen Kerzen; b) eine Tegetabiliseh -ani- 
malische Kaliscifc (unter der Benennung T^lViener ' Reinigtin^s- 
Seife«. zu bereiten, welche den Vortheil gewährt, dafs si« die 
Wäsche vollkommen reinigt, derselben eine Art von Glans ver- 
aebaifly und auch den Farben der Stoife nicht schadet. Auf fünf 
Jahre I vom i3. August. 

1037. Heinrich Bullmann, biirgerl. Posamentier in Wien, 
(Mariahilf, Nro. 3oi) ; auf die Erfindung , und rücksichtlich Ver- 
besserung 9 auf dem Fosamentierstuhle elastische Halsbinden für 
Männer, so wie Leib- und Armbinden fär Damen, ans Woltem 

Seide und Halbseide, von verschiedenen Fnrhen iinfl Zoirhnungcn, 
mit Eintragung elastischer, durch Gärbun<; zubereiteter Stoffe* 
zu erzeugen. Auf drei Jahre j vom i3. August. 
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ioä8 Bernhard DieUch f in IViea (Lcopoldstadt , Kro. i) ; 
auf die Verbesserung t. welche darin bestellt, die Handschuhe mit 
Biuer Nahtbeaser, scbacUev, und mit gröfserer Leder -JBrspamiTs 
SU Terfertigen. Auf drai Jdhre | ▼om i3. August. 

1089. Christian Rademacher und Komp., Drechsler in Wien, 
(Lcopoldstadt, Nro. 009) j aut die Entdeckung und Verbesserung;: 
a) Körper von beliebiger Form ^ insbesondere aber die clablisclicn 
Berliner Pfeifearöhre, mit Gold, Silber, Seide, Baumwolle oder 
einem andern Gespinoitej v]«l geschwinder und besser als bisher, 
mittelst einer aus Gufseisen verfertigten Maschine , 7u üherflecbterr, 
>velche }jei cU'jn einfachsten Mechanismus durcb ein einziges Treib» 
rad, obne dais die Arbeit über Walzen zugchen hat, in Gang 
gesetst wird, die su vollendende Arbeit von seibst ansieht, und 
das fertige Fabrikat ohne Zuthun von Zuggewichten selbst auf 
die Seite schafft; h) die auf die eben angegebene Weise iiberfloch- 
tcnen Berliner Pfeitenröhre durch eine V'orrlciittinf]; so herzustel- 
len, dafü sie viel schöner und biegsamer werden als die bisher 
beliannlea> das Durchdringen des Tabalcsafkes niebt sulassen , und 
obne Nachtheil des übersponnenen Di ahtes mit Wasser vollbommoa 
geeinigt werden könaan« Auf drei Jabra; vom August* 

1040. C/irjrsostümus JUajneri Besitzer des Eisenschmclzwcrkes 
Baumle am Bodenaee (Im Landgerichte üregenz)/ auf die Ent-? 
deekun^, aus SlelnköUe allerlei Kunst- und Calanterlewaaren au 
veffertigen, woau bis |etit Ebenbolst schwarsgabeitztes Hole, 

schwarzes Glas, schwarzer Bernstein und andere derlei Stoffe 
verwendet worden sind, welche jedoch von der Steinkohle an 
Schönheit der Farbe, an dauerhul'terem Glänze, au geringerer 

' spesifiscber Schwere , an größerer Tauglichkeit aur Bearbeitung 
überhaupt, und vorzüglich zu kleineren GefäHien, an niljuleier 
Empfani^Üchkeit für die Einflüsse der Temperatur, und endlich 

. an Wohltcilheit im Ankauf übortrolfen werden. Auf zwei Jaüre^ 
vom 19. August. .' 

Lo4i* Faustin Bozwni , Güterbesitser in S, Zeno , im ersten 
Distrikte von Brescia ; auf dir Verhpsserung , welche in der We- 
senheit darin besteht, eine eiserne Röhre mit einem Schnecken- 

Sewinde zur Durchbohrung der Heuhaufen ^u vericriigen , wo« 
urcb diese Arbeit mit geringerem Kostenauf wände und gröfserer 
Sehnelligkeit, als tbit dem von ihm zu diesem Behufe erfundenen, 
und am 16. Junius, i8tS (Nro. 35o, Jahrbücher, Bd. VII. S. 369) 
privilegirten Mechanismus zu Stande gebracht werden kann* Atu 
lünt Jahre ; vom 19, August« 

» 

io4ft< Bt$rtholomäii3 Negro, au Hanta, im venetianisch« 

lombardischen Königreiche; auf die Entdeckung, swei Stück Ge> 

webe in der nälimlichen Zelt und auf demselben Weherstuhle zu 
verferf in;en , und durch eine Vorrichtunt; desselben I\Ie( hanismuS 
die^e beiden Stücke an verschiedenen Funkten so »u verbinden, 
wie «a soa«t mit der Nadel au geschehen pflegt. Auf fi&nf Jahre ; 
vom 19« Auguat* 
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io43. Johann Bapthl Tosi , zu £usto Arsizio im Mailäudi- 
sehen , dcrmabl in Wien (Stadt , Kro. fSqi) ; auf die Rrtiadung, 
bei allen Gattungen von Schlössern eine solche Vorrichtung ansi»* 
bringen , dafs dieselben weder mit einfiiebeii noeb susemineng»- 
setzten Dietrichen, sondern nur darch einen einzigen hierzu ver- 
fertigten Schlüssel eröffnet \Verden können, und dafs rlas Auf- 
sperren derselben mit Hülfe eines Wachsabdruckes nicht möglicb 
ist. Auf fünf Jahre i vom 19. August» 

io44* JSUonora Gutseel ^ in WUn (Jägerzeil, Nro. 8); ntif 
die Verbesserung: 1) mittelst Maschinen und Draht^ugeisen , Hut« 
aus spanischem Rohr mit Fischbein verttochten zu verfertigen, 
weiche die bisher bekannten Fischbeinhüte nicht nur an Schön- 
heit, Gleichheit und Leichtigkeit übertreffen, sondern sich auch 
durcb Festtgbeit und Haltbarboit der Form vorzüglich ausselcbnen« 
weil der gedachte Stoff, nicht wie früher In viereckigen, sondern 
in runden Fäden verarbeitet wird; '») au«; spanischem Rohre mit 
Flsclibein vortl-uhiea, oder aus jedem dieser Störte allein, Ga* 
laulcric - Kürbciicn , so wie auch aus Weidenhols mit Fischbeia 
verflochten gewöhnliche Körbchen, Käppchen und PeldflaicfaeA na 
•raeugen» Auf nwei Jahre; vom 19. Aug«st. 

1045. Rerer und Schlick y k. k. priv. GroCahändier in Wien 
(Stadt, Nro. 610), und Besitzer einer ZuckerraiTinerie in W ienc" 
riseh ' Neustadt / auf die Verbesserung , durch Anwendung einep 
besondern Vorrichtung die Manipulation der Zucherraitinirnlig nv, 
vereinfachen. - Auf fünf Jahre ; vom 19, August. 

1046. Franz Sigmund von Emp erger y Fabriks - Inhaber , in 
1^7«/» (Siadt, Nro. iia5), und Franz Ceregetti, bürgerl. Mahler 
und FabrihS' Inhaber, in fTien (Wieden, Nro. 5i6); auf die Er- 
findung, den Aufiienseitcn der iläuser, Mauern und Dächer einen 
Anstrich zu geben, durcli welchen (lic^ellipn eine steinartige Fe- 
stigkeit erhalten, jeder Witterung widci stehen , vor anhaltender 
und heftig eindringender Nässe gcscimtzt werden, die Wärme 
bester halten, und, bei einem schönen glänsenden Ansehen von 
beliebigen Farben, durch die Dauer von wenigstens Kwanzig Jah- 
ren jede Reinigung oder Ausbesserung entbehrlich machen» Auf 
fünf Jahre j vom 3o. August, 

1047* Die General -Unternehmung der mit nllerhoehster Eiif. 
scUiefsung vom 3. August i8'io priviiefirten geruchlosen Senk- 
grube n und der plötzlichen Diin^erbcreiiun^ ; auf tlie V^rrhosse- 
rung der beweglichen geruchlosen Senkgruben und der plülzlichen 
Düngcrbcreitung , welche in der Wesenheit darin besteht, mit- 
telst einer besondem , allenthalben 'anwendbaren Einrichtung der 
beweglichen Ketiraden -Sitze und Was.serausgutll • Bechen , die 
oberhalb der Abzugkanäle oder der Senkgrube, mithin in dem 
Haupt- oder Seitcnsrhlauche einer ^'edon f*in7.elnen Hetirade , sich 
eutvrickclnden mephitischen Gasarten olmc besondern Mostenauf- 
wand in der Art abzuleiten, dafs das Aufsteigen dieser, einen 
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8iifBer8t unangenehmen Gcructi verbreitenden» Lnfltarteii veiiitn«* 
dert wird« Auf fBnfsebn Jabrei Tom So.- August. 

104Ö. Franz Riva Palazzi , Gbcmiltcr in ßlailand (Theater- 
nlatz, Nro. 1825); auf die Erfindung, mittelst einer verbesäerten 
vorricbtung und einer neuen Verfabrungsart , rerachiedene seblu- 
mende, sitroncnartige (cUrUheJ und aromatiaebe Wässer sa er* 
aengen« Auf fiinf Jahre; vom do» August* 

1049. Jolian/L Hölzer, Krämpelmeister in der Ii. Ii. privil« 
SebSnauer und Solanauer Garmnanufalitar, su SoUnau, ht JVIe> 
deriftUrreieh (V* V. W. W.) ; auf die Erfindung eines Mechani»» 

mus , wpTrher auf fcclcr Art von }{rämpcl- oder Sf rci« limajicliincn 
angebraclit erden kann, Avodiircli die Heinigung der J)eckclblätter 
von der Deckelputawolle verrichtet, mitbin nicht nur die bisher 
dasu nStbigen Arbeiten erspart, und dieses Geschäft wobifeller 
und gleichtörmiger besorgt , sondern noch überdiefs der wesent- 
liche Vorlheil crzicU \\\t(.\ , dafs die Reinigung der DecUelblättcr, 
)e nachdem es die Verschiedenheit der Baumwollsorten erfordert, 
entweder beschleunigt oder wiliiiiirlich verzögert werden kann^ 
wobei dieser Mecbanlsmus Isucb auf Hrampelmasehinen anwendbar 
ist, welche mit einer grofsern Anzahl von Decliel blättern afs die 
bisherigen, versehen sind, und das Richten um! Sdileifen der 
Krämpclmascbine nicht erschwert , sondern vielmehr eine längere 
Dauer der Deckolblätter erzielt wird* Auf fünf Jahre | vom öo. 
Angust. 

« 

1050. Johann Georg Volk , Hutmachermeister su Unter^ 
MeulUng näehst iVien , Nro. öi ; auf die Verbesserung , bei der 
Vertertigung von Scidcnhüten eine neue Masse anzuwenden, weiche 
die zur Erhaltung ihrer Form bisher üblichen Materialien , als 
Pappe, Sieb oder Fils, entbehrlich nacbt; dann mit dieser llaasi 
auch die Fil/.hUte su behandeln, wodurch beide Gattungen tqu 
Hüten inelir Leichtigheit , Reinheit und TTfilfbarlteit der Form in 
Jeder Witferuns;, die Filzhüte aber insbesondere eine schönere 
bchwär;i:e erhalten. Auf füuf Jahre; vom äo. August. 

1051. Ignaz Wilhelm ^ofs , Fischbolnfabrihs - Gcscllsehafter 
in IVicn (Wieden, >i'ro 1); auf die Erfindung in der fahrilts- 
mäfsigen Zurichtung des Stiihlrohres , wodurch dasselbe, Ijc! sei- 
nem wohlfeilen Ankaufspreise , mit Vortheil als Surrogat de» 
Fischbeins %r den Bedarf der Fabrihanten und Uandwerber, bei 
Verfertigung von Regenschirmen« Spinden « Peitschen, Spazier- 
st örhen, Ladstäben und Hüten verwendet werden hann« Auf 
swei Jahre I vom 14. September. 

io$a. Johann hangcnbaeh « . NllmbergerwaarenhSndler in 
IPf^is (Stadt , Nro. io63); auf die Erfindung, durch eine beson- 
dere Vorrichtung aus allen Gattungen von Holz, Bein, Horn, 
u. 8. w. Tabakpfaifenröhre zu verferligcn, welche nach Willkür 
verlängert oder verkürtt werden können, dabei keinen grofsern 
llaum einnehmen als ein gewöhnliches kurzes Bohr, mit heinem 
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ixioern llecbanlsmas verseilen sind « und überdiefs den Rauch gans 
iLiShl sum Mond« leiten« Auf swei Jahre; yom 14. September* 

to53. Joseph Pack, Bürger und Stclnmetzmeister Grä'tz 
(am Gries, Nro. 988)-5 auf die Erfindung: i) Bier durch einmah- 
liges Aufkochen des Malzes zu erseugea; a) l^ierbei statt der 
MHüt gewohnliehen hnpfernen Pfanne, ader d^s Dampfkesielv 
eine Vorrichtung aus Stein mit einem aus Eisen oder ebenfalls aus. 
Kupfer verfertigten Boden anzuwenden, wodurch an dem ge- 
wöhnlichen Bedarfe des Brennmaferiales ein Drittel , so wie an 
den son&t hierbei nötbigen llandarbeitea und Lokalitäten viel 
erspart wird« Auf fiinf Jahre; vom 14* September. 

* 

io54- Jgnaz Wilhelm Jo/s , Fabrihsgesellscbafter in Wien 
("Wieden, Nro. i); auf die Verbesserung in der Verfertii^ung der 

Seüüchtenen Männer- und Frauenhüte, Kappen und äbnliciieu ge- 
ocbteoen Oalanteriearbeiteo , welche in der Wesenheit darin be- 
steht: 1) durch eihe besondere Vorrichtung chi viel eleganteres 
Oeflcclit hervorzubringen; 2) zu diesem Geflechte tbeils schon be- 
kannte , thcils unbekannte Stoffe , einzeln oder in beliebiger Mi- 
schung , anzuwenden, und die ersteren auf eine vollkommnere und 
ökonoinisciieru Art zui^uiiercitcu. Aui zwei Jahre; vom a6> Sep* 

tember* 

io5j. Franz Joseph Dover , lUeinubrmacher nus Kronst-rdt 
in Siebenbürgen , derzeit in ^\ icn (Ilabengasse, Nro. 619); auf die 
Erfindung: a) Taschenuhren von verschiedener Grüfse und Form, 
so einsuriehten , daCi 1 ) dieselben durch eine einfache , sierliehe 
und dauerhafte Vorrichtung am Obertheile des Ührgehauses , Statt 
durch die bis jetzt üblichen Uhrschlüssel, aufgezogen werden koo» 
nen; a) durch eine andere Vorrichtung die Uhrzeiger von aufsen, 
ohne dafs man das Gehäuse oder die Uhr selbst ütl'nct , nach Ue- 
lleben gedreht werden können, Avodurch die Uhr gegen Beschädi- 
gungen t und das Werk selbst gegen das Eindringen des Staube« 

festchert, und ein richtigerer Gang desselben erzielt wird; b} 
Thrsclilüssel von jedem beliebigen Metalle so zu verfertigen, dafs 
&ic willkiirlicli vcrgröfsert und verkleinert, und somit fiir Uhren 
verschiedener Grüfse anwendbar gemacht werden können, uud 
dabsie« ohne wie gewöhnlich umgedreht su werden* das Auf- 
siehen der Uhren durch ein sanftes Min- und Herdrehen von der ' 
Linken zur Rechten, wie auch umgekehrt^ bewirken* Auf fünf 
Jahre ; vom a6. September. 

io56* «S'aitie Moaehiid , Handelsmann sfi Udine in der Pro- 
vinz Friaul ; auf die Erfindung einer Vorrichtung beim Abhaspela 
der Seide , welche in der W''cscnhcit darin besteht , eine neue 
Gattung von OTen bei den Spinnkesseln anzubringen, idureh welche 
die Arbeit erleichtert, das Produkt vollkommener erzeugt, und 
swci Drittel des Brennmaterials erspart werden. Auf fünf Jahre ; 
vom «6« September. 

1067. Johann jiilram, Erseuger der russischen Magen-Ros^JgUo- 
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Essens, in ff'^ien (Windmülile) ; auf die Entdeckung, unter der 
Benennung Moskowiter-Pu/uchgetränk vier Gattungen von Punsch 
auf eine besondere Art su bereiten. Auf drei Jahre ^ vom 26. 
September« 

1058. Joseph Nowak f Böclisenmacliermcistcr tai Stockerau 
{Osterreicfi, V, ü. M. B.) ; auf die Erfindung: 1) Doppelgewehre 
mit chemischen Salvation&scblössern (V) su verfertigen , wo am 
Zungenblccbtt dieLinfe iind ftbrigea Bettondtfaeile blo» mit Schreii« 
ben so befestigjl sind, daib das Gewehr sehr schnell und ohme 
Mühe r.erlegt nerden l^ann , und ^>o^l^t, bei Flu f'achhcil des Me- 
chanismus, eine grölsero Dauoi haitigkeit, SO wie» der Vortbeil ver»* 
bunden ist, dafs der Öchuis kratcvotler und weiter reichend, der 
Scbfttse telbet aber, bei eiaem freie» Abseben , gegen jeden Vn- 
glfiehsfall sicher gestellt ist« und defs beim Abfeuern der« Dampf 
immer abwärts schlagt; a) das erwähnte Salvationsschlofs an allen 
Gattungen von Jagd- und ScheibengeweUren überhaupt mit den 
^cdLic Ilten Vortbeilen anzubringen. Auf fünf Jahre; vom a6* 
September« 

1059. Fr am* Gay , aus der Schweiz, derzeit in MfaUand 

(Corso di Porta romana) ; auf die Verbesserung der von HiTn er- 
fundenen, und am i3. Mai iSin (Jaiirbücher Bd. iV. S. 620, Nro.166) 
privilegirten äiiulenüfen , welche im Wesentlichen darin besteht« 
aolche Öfen von infserat eleganter F^rm« mit einer oder swei 
Säulen Ordnungen und andern Ornamenten eu verfertigen , dureb 
welclic mit einer geringen Oiinnlltät Holz und in \> enigen Minuten 
ein Gemach erwärmt, und die ohne die geringste Gefahr einer 
Beschädigung, und ohne Zerlegung, durch eine gans neue und 
« einfache Torriobtung gefegt werden bfinnen. Auf iiinf Jafirej 
Tom a6* September, 

1060. Fridrich La fUf , und Anton Weichsel , KanrelUst bei 
der Ii. k. Frovinsial • baudirektion , beide in Grält / auf die Er- 
findung» aus einer Mischung inländischer Stoffe 1) unter der Be- 
aennung jilabasiet • Kerzen gleirh dem Alabaster dnrebaiebtige 
Keraen au erzeugen , weiche bei diner atnta gleichen , hellen , und 
von allem Dunste befreiter» Flamme die angenehmsten Wohlgerüche 
verbreiten, weniger ablliefsen , eben so lan»e brennen, und doch 
wohlfeiler sind als Wachskerzen j aus dcrseiben Mischung Seife 
MI 'bereiten, welche ^«fffn ihrer Wobifeilbeit niebt blolk anm 
Hausbedarf und für die Toilette« aondem auch xum Gebranebe 

' in Fabriken geeignet ist« Anf ftlnf Jabre; Tom s6* September, 

1061. iV/orto/i i^^ic/t/er 4 Mechaniker zu iy/aA/en^ Landgericht 
Täufers, in Tirols auf die Yerbeaaernng der 'vom Mechaniker 
Gancel SU Cambrai erfundenen Feuerspritae , welche im Weaenl* 
lieben Marin besteht, eine Handfeuerspr^tse ohne Windkessel und 

miteiner sehr einfachen und wohlfeilen Vörrichrung zu verfertigen, 
welche das gewohnliche Absetzender ohne Windkessel verfertigten 
Spritzen vermeidet, und dennoch eine doppelte Wirkung hervor- 
bringt , aoilln. den boauplaiigea WiiU)ieueispritMB..aowobl in der 

Mth, «• f\f . latlr^ XII. B4. 2^ 
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Höhe als in der Masse des Wasserst romcs gleich kommt, und zu 
ihrer Bedienung nur dtei Mcuscbcn erfordert, von welchen sie 
.nach allen Orten trantportart «ad überall angewendet werden Imb«« 
▲nf fünf Jdire ; vom lö, September. 

io6a. Reyer und Schlick, lt. 1<. priv. CrofslKintllcr in Wien. 
(Stadt, Nro.Gio)« und Inhaber der Zuciierrairmerie zu H lencrUch' 
JieusLadt/ auf die Erfisdeng , mittelst beeonderar Maacbiaen dü« 
Erseugung des rafFinirten Zncben ewfaclier und admeller sti 
werksteUigen, Auf A&f Jahre; Tom a6w September* 

io63. Sebastian Habich^r f Bildbauer in H^'i^ (^V icden Xro. 
s58) f 1 ) auf die Erfindung : unter der Benennung Glieder inäiuur' 
swei Arten mecbanlscber Figuren in Lebensgröfse , som Ckbraudie 
ffir BHabler, Bildhauer, Kupferstecherund Graveurs, r.u vorfer- 
tigen, ^vovcTi die der ersten Art aus einem (ormllchf^n Knuclten- 
baue , mit ela&tiscben AVattcn nach den Formen der ISalur gepoU 
Stert, bestehen, dessen Glieder nach allen Wendungen mensch- 
licher Bewegungen gerichtet, und aehr leicht gesperrt werden 
bfianen % die der aweiten Art aber von den erstem dureh ihren 
Xeehanismus und geringere "Rewej^lichl^eit sich untcrscbeiden , und 
vorzugs^i'eisc ?.n\r\ Ciebraiuli der Tot i rätmabler geeij^ner sind; 
1) aui die Verbesserung, die geivöbnlichen Figuren, die nicht 
elastisch sondern mattiT sind« so einsariehten , daCs sie auch die 
Bewegungen der «weiten Art der neu erfundenen elastischen Ir i^u- 
ren machen kennen* Anf swei Jahre ; vom lo« Oktober« 

io64- Gebrüder Schöüer, Inhaber einer it. k, priv. Tuch- 
und Kasimiriabrik in Brünn ^ derseit in WUn (Stadt, iXru. iiB6); 
auf die Erfindung: i) einer Tneh walke mit Stahlfedern, welche * 
durch einen geringeren Kraftaufwand betrieben werden Icann« die 
Arbeit viel schneller verrichtet als die gewöhnlichen AVall^on, und 
zu ihrer Aufsteilung einen sehr kleinen Raum erfordert, übrigen» 
dem Fabrikats selbst eine besondere 3iiidc und Festigkeit ver^ 
schafft , SO wie durch die Einrichtung der Stahlfedern die bei der 
bisher ttbllehen Weise des Walkens oft unvermeidlichen BesehS- 
digungen möglichst verhütbet; i) einer damit in Verbindung ste- 
henden Wasch- oder Spülkumpe mit Walzen, zur Reifvigung der 
Tücher , Kasimire und anderer Stoile , wodurch jeder Schaden 
unmü^iich gemacht , an Zeit> und Hraftaufwand erspart , und die 
. genannten Stoffe besser als durch das gewdbaliehe ITerftbren ge- 
mnigt werden. Anf filnf Jahre; vom lo. Oktober« 

io65. AuptsÜn Richter, Kleiderrciniger, in /f7<?/i (amAlser- 
bache, Nro. säj), und Joseph Schern, eben da (Laudätraise, 
Nro. 9) ) auf die Verbesserung , dem Tuche (mit oder ohne Ma- 
schine) durch eine besondere Vorrichtung* mit Beseitigung aller 

Brüche, und ohne Gefahr des Vcrhrennens, mit bedenfenflcr 
Bostenersparnifs , ein«>n ausgezeichnet schönen Oiauz xu verschai« 
<en. Auf fünf Jahre j vom lo. Oktober. 

io66« Finceitt Stm, Pirehtor der k.k» prly. Fmueasthaler 
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Papierfabrili und Mitbesileer des Priirllegiums auf eine verbosseit« 
Papiererzeugungs - Maschine , zu Eber(;assing {Österreich ^ V. u. 
W. W.); auf die Erfiadnng, das Papieraeug sogleich im Holländer 
tu leimen, wodurcli i) das Leimen auf die gewdhnliche Art , folg- 
lieh auch das zweite Troclinen des Papiers ganz beseitigl, dasselbe 
sogleich Tolllioinfnen apprctirt , und als Si I reibpapier vcrvvenäel 
werclon kann j 2) an Zeit und Kosten für das Leimen und die dazu 
erforderlichen Lohalitäten sehr viel erspart wird; 3) der beim Lei- 
nen und Aafiiängen entslehende AasscKuHi ganz wegfällt} 4) jeder 
nachth eilige Einflufs der Witterung vermieden wird; und wodurch 
endlich 5) mittelst drr nhcn erwähnten privilegirleil Papiererzeu- 
gungs- Maschine auch geleimtes Papier von 5, 10, ao , 5o bis 100 
JKIafter Länge verfertigt Averden liaim« Auf fünf Jabre, vom i6* 
Olttober* 

1067. Carlo Cerina, Färber au Mailand; auf die Erfin4ang 
einer neuen Prefsmaschinc (mncrhina a strettojo forata) mit me- 
tallenen und bülzerneu Vorrichtungen , durch welche allen Man- 
nerUeidem , wenn «ie auch mit Tressen und Stickereien besetzt 
sind- so wie auch den flSSnIeln mit oder obneHragen , welcke ent« 
weder neu gefärbt, von Flecken gereinigt oder gewaschen werden, 
eine neue Zurichtung f^ogeben werden kann , ohne dafs man sie 
zum [icliufe des Färben s undWaUkena eigens zertrennen darf« Auf 
fiixii Jaiire ) vum 16. Uliluiier* 

io68« Klara Sichert^ Sei Jon zeugmaclers- Gattin 9 In WUit 

(Margarethen, Nro. 66); auf die Entdeckung, unter der Btoen- 
nung Iris-Schnüre , eine neue Art Schnüre zu verfcrfigen , deren 
Grund aus jeder Gattung von Gespinnst bestehen kann, welche 
mtttelst'eiiier Maschine mit einer neuen Art geiarbter Seide über- 
sponnen werden, wodurch diese Sclmilre ^ede beliebige Fariie,' 
und zugleich ein sehr gefälliges Ansehen erhalten, und Torzugs- 
"weise zu allen Frauenputz-Arbeiten und zur Verzierniif; von Klei- 
dungsstücken u. s. w. anwendbar sind. Auf zwei Jahre j Tom a6» 
Oktober. 

1069. Sebastian Werner, Hutmachergesell In Wien (Stadt* 
Nro. 436); auf die Entdeckung: 1) die Filzliüte aller Art dureh 
eine eigene Beitze, und durch eine neue Art im Walken, Bürsten, 
Zurichten und Färben , so wie 2) die mit Seidenfelper , Sammt 
und andern Gattungen Seiden • und Wollensong übersogenen Hüte- 
auf eine vollkommnere Art als bisher zu verfertigen, wodurch der 
Vortheil (rzlclt \vird, dafs sie in der Hitze ihre Form nicht än- 
dern, und vom Hegen nicht durebdruBgen wenlen« Auf fünf Jahre $ 
vom 26* Oktober« 

1070. Joseph Schmidbauer^ Bürger aus München^ derseit. 
in Wien (TV^räv.n , Nro. 97); auf die Erfindung einer Kopalpotitnr 
für Möbel und andere Holzarbeiten, welche gegen die bisher üb- 
liche SciicUak -Politur folgende vorzU^^liche Eigcuschaften besitzt; 
1) daGidie mit derselben politirten Gegenstände keinöhl ausschla- 
gen, und dab «e tob Was^et-^ Tintentroipftn oder andern Sduaui;s- 

22 * 
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ftecltcn fliircli leichtes Abwisr^cn o^lcr durcli Rcnclrtjnfr mit Wasser 
gercirji;;t werden können, ohne dals ihnen flnHttrrh der (ilÄn« be- 
itomiDcn wird; a) dafs diese Kopalpolitur ihren hellen Glans und 
^e LebbafliglieiC der Farbe niemalils variiert ; 3) dab dadurch an 
den ndlhigan^Ingrediensen viel erspart wird ; und dafii eadKch 4> 
Jedermann , der auf die bisher hrlonnte Weise su poliliren Ter- 
steht, aurh mit der Kopalpolitur leicbi^iBi^ha« bam« Auf awai 
Jabre; ▼om s6. Okiober. 

1117t« 3t£kiA MHsehoB, bt Wien (Laadalrafta , Nr». 67) $ mui 

die Eründuiig und Tarbesaerung : 1) Tuch und alle Arten von 

Sehafwollenzeugen , wenn sie anch die eartcstcn tind feinsten Far- 
ben haben, mit einem bleibenden, dauerhaften Olanee, welcher 
weder durch Hitse noch durch IVässc , noch durch den Gebrauch 
aaritSrt werden bann , vnd wodurch der Stoif ein feinerea und 
•ebSnerea Ansehen gewinnt, auf ebie eigene biaher unbebannle 
Art zu hcrritrn {(lecaliren)^ und znsr mjch in ganzen Sliiclten von 
beliebigem Ellenmafse« ohne einen Bruch r.\\ v eranlassen ; 1.) be- 
reits gebrauchte Kleidungsstiicke auf beiden öeitcn wie neu zusit.- 
rlditen« Auf lunf Jahre; vom 16. Oktober. - 

1073. Christian und Karl Kauffmann , befugte Spengler im 
Wien (ersterer Neubau, Nro. i5s , letzterer an der ien , Xro. 
35); auf eine Verbesserung in der Verfertigung der Prefsmascbine, 
um auf allen Arten von Metallblecben verschiedene Desseins dar- 
«ttMellen, wodureh eine viel geachmaebrollere Aifieit, und um 
billigere Preise tla biaher » ersengt wird« Anf (linf Jelüre ; vom 
a6. ubtober« 

1073. Crisloforo Sieber, Mechaniker aus Baiern ^ in Jkfat- 
iand/ auf die Erfindung metallene Bühren au verfertigen, 4ie von . 
den bisher bekannten ganz verschieden sind , und folgende Vor* 

thciJc gen ahren : 1) dafs Sie nach dcrLänf^r nicht /usaromengefugt, 
deTswegen verhaltnifsmäfsig stärker, und in (U r Erzeugung weni- 
ger kostspielig sind; 3) dafs sie aus. Einem Stücke von 10 bi& 60 
und mehr Meier verfertigt werden können , wodureh die JLeitung 
der Flüssigkeiten In den Häusern und andern Gebäuden erleichtert 
wird; 3) endlich, dafs das Metall viel kompakter, und sentit der 
Oxydation weniger unterworfen ist , und dafs die daraus verfertig- 
ten Bohren von einer geringem Metalidicke erzeugt vk'erden kön- 
nen, ohne an Widerstandskraft su verlieren. Auf sehn Jahre ^ vom 
s6» Oktober. . 

1074. Vaucher du Pasrjuier u. Komp., Eigenthümer der Zits- 
und Katiunfabrik zu JScunkirchen in Österreich (V. u. W. W.) j 
auf die Lrhndung eines üravir&tuhics zur Gravirung der Walsen 
Ittr die Druckmaschinen wodurch die feinsten Muster in beliebi* 
gor Gr üfse mit einer bisher nnerreichlen Vollkommenheit und äus- 
seret dcntlicher Schnelligkeit eraeugt werden können« Auf lüaf 
Jahre i vom a6. Oktober« 

1075. Dieselben y auf die £rfiudung einer uflnen Metbode» 
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die Stämprl oder Meinen Walren (Moleltcs) , welche mit c!em von 
ihnen erfundenen Gravirstuhle zur Gravlrung der Dnukwalzun in 
Verbii^ung stehen, mit einer grüfsern Sclinellif^keit und Voilkom- 
MBlMit, alt es bb jeUt dvrch die^and adgli«li war, zu graTurtn« 
Avf ninf Jabra; rom a6. OlUober. 

1076. Wilhelm Leschen f bürgcrl. Klavierins^mmt^ntonmachpr 
in Wien (Wieden , Kro. 9^) ; auf die Verbesserung, bei dem Flü- 
gel oder tafelförmigen Fortepiano den Siimmstock, worauf die Saiten 
mfeatigt aind » von <Jb9ü äo avaubrinaeii, dafo dieaelben mitar dem 
Stlmaaloeke befeatigt' werden « vnd der Hammeracblag an die Sal*' 
tcn von unten gegen den St<»» und Stimmstock l<ommt; oder auch 
durch eine andere Vorrichtung mir den kleinen Ste<:^ von Hol/,, 
Messing, Eisen und bciu mit oder ohne Stiften über den Saiten 
aa anaabringen, dafii der Hammeraebläc on voten an die. .Satten 
geg^n den 9teg kommt , welcher einen Gegendruck von obea aua» 
übt, wodurch ein viel stärkerer, klingenderer und biegsamerer 
Ton hervorgebracht, das Instrument viel leichter und reiner ge- 
fttimmt, und dennoch mit derselben Leichtigkeit wie ein gewöbnJi- 
cbea Fortepiano befiandelt werden bann« • Anf Iftnf 3abre ; Tooa 
7« November. 

1077. Karl Prziza \inf\ Franz Findeys , k. k. jpriv. Tuchfabri- 
kanten in Brünn, - auf die Erfindung einer Dampf- fiinlafs - und Ab- 
xieh • Prefs • Maschine , durch welche Tuch ^ Kasimir und Satinelotb 
In ganeea Stfteken eingelaaten wevden, und eine aolche l^uriebtnnff 
erhalten , welche an Schönheit die engllacbe weit übertrifft , weil 
der StofT einen müden Glanz erhalt, der sich selbst dann nicht 
verliert, wenn die daraus verfertigten HIeidungsstückc ganz diireh- 
näi'st werden , und weil die letztern vermittelst eines Zusatzes 
aelbat g^en den kngM der-Mottea gemebert aind. Auf filnf Jabrei 
▼om 7. Hovembev. 

1078. Spörlin und Rahn , k. k. priv. Fabrikanten f^eprefstcr 
Goldrahmen und architektonischer Verzierungen, in Wien (Gura- 
petidorf) Nro- «90); auf die Verbeaserung : 1) daa Papier auf eine 
aolcbe Art an bereiten, dalSi jede Gattung ww Venierungen, aelbat 

än» erhabene Gegenstände , aus demselben geprSgt (geprefst) wer- 
en können ; -j) die daraus geprägten Verzierungen auf eine viel 
einfachere Weise und schneller als j^ewöhnlich, ohne weitere Zu- 
bereitung, sogleich matt oder mit Glanz au vergolden. Auf fünf 
Lahres vom 7. November. . 

1071). Giovanni ^frYcr , an^ der Schweiz, flerzelt in Mai- 
land,' auf die Entdeckung eines Apparates mit einer Preismaschine, 
wodurch folgende Verrichtungen bewerkstelligt werden können: 
1)* daa reine Wasaer mit einer Menge von kobienaaurem Gaa an 
mischen, welche das Acht- bis Zehnfacbe von desaon Volumen 
beträgt, wodurch der schäumende Punsch, das Soda* Waler der 
Engländer, Limonarle, und andere ähnliehe Getränke auf eine bes- 
sere Art erzengt werden, deren vorziiglicbc Fi^ensehaft in dem 
gröfsern Volumen von kohlensaurem Gase besteht j 2) Mmcr(iiwa9« 
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•er« mud ixajbetondere Ms^oesla - 'Wasser . im der Art xm bereitem, 
4a fs lo Uoxea Wasser Graa Taa kaidouaem' JiLai^aeiia eac- 

hmmem hMem§amrt» Gas enfMlunil • m wm mmdten »eh^mmtmim 

Ceträoke , m> einer beliebigen Ueoge de» rrwäLctcn Gases M- 

fiiiieht, obnß H-lIfe einer vorh?r*efcenden GälruDi; , und <4y « be- 
r^it«a, d^r« i'ic it'thii durch li^gere Aolbewakrajag aiciik TCvdcK^ 
beil. Auf tteAi Jaür«; vom 7. ^ofcsber» 

1080. Emojuul Zunger , Fabrikt-Wflriifebrer ia ITIem (I*» 

ri>1dstadt, ^ro. 3i4); anf die Ve''b-?**^r»infir , <?en Branntwein 
ruchten auf eine eigeathümliche Wcise viel reiner r. i mit Fr^Se^'x«»; 
einer grossem Ausbeute als bisber s« erxeagea» und mit aem^kCLben 

«adi Ewig M kontok Aiii fimf Jafcm; wmm 7. HaMdhcr. 

1081. Carlo Beltrami und Giovanni Bdtrarm , GulsbesitJier 
ans Noifora , gegenwärtig zuMaäund (Casale alio Novaresej ^ auf 
die Erfindung eines 3Iecbanismtts , jede Gattung v«m lad'-nA 
Wattcrfiüirseiigeii a«f- nd almirU , mVt giastigeai ud wiak»-- 
fjtm A^ iride, leichter, dabei eben so schnell, und mit geringerem 
KoÄlcnauf^Tande als bUliT. ohne Hülfe der Ruder, der Segel, de« 
Dampte» und des Zugviehes, blofs durch die Mrafl jener Personea, 
die gewüiiiilicb Sur Leitung desFabreeuges verwendet werden, ia 
Bewegung XU Mtscot wobei fibrigcu dicter Medbuusna swrFMt» 
icMniaf jeder Laafc, okae U^tefeebieil 9 gecipek Sit Aaf swei 
lahee ; rem so* Hoyeivber. 

1083. Joseph IVin^at und Joseph SUtmmvail , Inhaber einer 
BewniroltwaareiirDniekfiüirili sn 6eeft«Amw liei Wiem UDni. 8^; 

die Erfindung, onie neue Druck waare mittelü Welstedrack 
und mit 3IincralfarbeD ganz echt in der Art herzustellen, da(s 
solche dem Waschen, dem Rleichen und den Säuren %vi<lerstp>ien, 
keinen üblen Geruch verursachen, an Lebhaftigkeit die andern Far- 
ben weit übertreAen , und auf jeder beliebisen Grundfarbe ange- 
breebt werde» kSnnea « ebne dalb leCstere dedurcb leidet ; wobei 
siMbesondere derVortheil erzielt wird, dals ssrDirsteUuBg dieser 
l>rucl:waarc keine Aoslagen filr BremuMlmil mmaebea «aul» A«£ 
iMJ|i ^abre ; vofii 11* Koveiiib^rr 

te63- jtnion BgrgOß, büneriileber PoteneiitienMeitter hk 

men (S. Ulrich, Nro» 99)1 auf due Verbeiserung, Csako-Berten 

von Gold, Silber , Seide und Harras in Tialbrunrlcr Form eben so 
schnell wie die güraden Borten, und in Stucken von beliebiger 
Lana« ku verfertigten, welche, ohne iu Falten gelegt zu werden, 
ea aie QttHk^B g^heflel werdea ^onoeii. Auf tvä Jam $ vom ai« 
Ifavtfliber. 

lo84' Frani Kling, befugter "Weber, Fünf haus bei IVien, 
(1!lrO'44)> auf die Erfindung und Verbesserung, auf einfachen oder 
doppelten Seiden- und Weberstühlen Kravatten und Halsbin datt 
Ar Wbmer « vop B|tm«r«|le; Halb'' «ndOmiei^et P^t vp^M^* 
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denen Frvrben, Desscins und Scliittirungcn elastisch in der Art %n 
verfertigen, dafs : 1} auf einem einfachen Stuhle sieben« auf einem 
doppelten ahor vierzehn StQclie derselben xu gleicher Zeit gewebt 
werden, wodurch. gegen die Fosamentierstfible eine Ersparang an 
Zeitf Arbeit und Kosten, und somit eine gröfsere Woblfeilheit der 
"VS aare erzielt wird; dafs 2) auf eben genannte Weise Halsbinden 
vcriertif^t werden, bei welchen entweder auf beiden Seiten ein 
gleicher , od^r auf jeder Seite ein verschiedener Dessein ange- 
Srtclit Ut; da& 3) endlich di«ie Halsbinden aucb wärmer herge« 
stell t werden, ohne dab sie hiers« Aigens gefuttert {wrirden müssen* 
Auf cwei Jalirei vom si« Növettib^w 

• I 

io85. Franz Fexer, aus Bamberg/ auf die i:^rHndung, mit- 
feist eines Triebrades das Rdsten« Sebalen, Zerreiben und die toIU 
Iiommene Flüssigmachung der Kabaobobnen'» wie auch dat.Zer^ 
stofsen des Zuckers und der Ge^Ürae an bewerbsieUigen» Auf 
drei Jahre ^ vom si* November^ 

• * • » ♦ . 

ie86. Joseph Beseel , b. k. küstenlSndisober Dominien «In* 
apebUons - Waldmeister , zu Triest; auf die Erfindung, mittelat 

emes Mechanismus die Fahrt der Schiffe stromauf - und seitwärts 
durch die Kraft des Stromes seihst o'lcr durch eine Dampfmaschine 
EU bewerksteUigen , wobei blols die Grundfläche des Flusses als 
Vnterstütsungspunlit Tur die auf das Schiff während der Fahrt wir* 
bende Extremität dfsr Msiebine diesen bal^ Auf awei Jahre | 
Tom s3* SoT^mber» 

ic^7. Johann Andreas Scheller ^ befuf^ter Strumpfwirker, 
und Komp., in Wien (Schottenfeld, JXro. äoä); aui die Erfindung 
einer Jllasefaine mit gans einfachen Mascbinentbeileii verseilen t asit» 
telst weh her der im Inlandc bisher noch nicht erzeugte rchteSptt« 
xengrund ( aucli Tülle a/igluis genannt) in allen Hrciten und zu je» 
dem möglichen Gebrauche, aus allen hierzu tauglichen Gespinn- 
atea, wie auch aus Seide, durch Anwendung was immer für einer 
Triebkraft , auf die vortheilhafteste Weise erzeugt werden bann* 
Auf fünf Jahre | vom a3* November. 

io83. A/iton D'icfricJi, PHpiorforrnfninacher und Hausbesitzer 
au GroKz (Nro. joiO); auf die Erfindung und Verbesserung: 1) mit- 
telst Maschinen und Drahtzugeiät:u Hüte aus spani&cbeiu Glauzrohre 
mit und ohne Fischbein an erseugen ; a) zu diesem Bebnfe das letatere 
durch eine eigene Fischbein - Spalt- und Schneidroaschine kuso* 
richten; 8) zu den orwähuton Tfüirn niclu wie bisher die lockeren 
und faserigen innern Theilc des llobrcs, welche den FinÜüssen der 
Witterung nicht widerstehen, sondern jene Theile zu verwenden« 
weicbe T09 der natfirlichen glasartigen, Glane und ElaBtiaitSt stets 
beibehaltenden Binde umgeben sind, wodurch eine gröfsere Festigr 
keit, Lrichtigl'cit , Dauerhaftigkeit und Clan?;, und dennoch ein 
-wohlfeilerer Preis dieser Waare eraieU yvird. Al»f zwei J^hpe | 
vom 2Ö. iXovcraber^ 

fo8n. Friedrich Fißoher, in Wien, (Laudstrafsts« Nro. »83 11^ 
a84)} aut eine neue Verbesserung in der Vcrfahrnngsart , die 90 
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genannten Leb - und PfefTerkuchcn , so wie auch den Meth zu er^ 
f cugen , wtMiurcb beide Erzeugnisse ao Güte uad iieixibeit des 
Otthmnehf bcdcttteml irwtBBCft. Auf fltaif Mne, vwm Blo- 

1090. Joseph üessel ^ Waldmeister hei der k, k. küstenlindi- 
•cben Domiaicn- Inspektion xu Triest / auf die Erilndnne, mittelet 
Mnar Preni*WalsemMtcliiae IiIcIm Metall wMns, wciebe tkeila 
Jile Bestandtheile rärErsavgnisac aMnchcr Hanilwerker Bod KüMt 
1er, tbeils als selbststandige Haus- und Gemrarliswerksett^ dienen^ 
auf eine sehr wohlfeile und aelmtUe Art sm verfertifMw ik«f «m 
Jahr; vom 26« Dezember« 

1091. lohmmt Luger, htfuffim iMrmmtntmummh^r, im Wiem, 
{Mariahilf, Nro- i3); auf die Verbesserung der QiMMies b«Mi BiW 
lerdapiele« Aaf drei Jalire | ^on t6. Deseaiber« 

1091. Johann Fröhlich, sit CräU (liapuzinergrabcn, Nro. 
1^) ; auf die Verbettening in der Art die Unretb-Kasile sd rei- 
nigen, wodurch folgende wesentliche Vortheile ersieU werdess 
i) dafs die Senkgrube nicht mehr mit Uiirath e,nriil!t, und somit 
das Durchschlagen desselben durch d,js >!auerwerk beseitigt ivirdj 
9) dafs die Räumung, welche keine gruiseren Auslagen ala die bis- 
her übliche verursacht , beinett üblen Gemeb^ und beiae Uareio- 
liebkeit im Haiiie oder ewf der Gasae nacb sieb . siebt « und ans 
diesem Grunde zu jeder Zeit des Tages vorgenommen weiden kann; 
3) dafs dadurch viele Unglücksnille beseitigt, und etwa in die Ab- 
tritte geworfene Gegpnstände leichter aufgefunden , und die Senk- 
gruben nach Umständen sogar ganz entbehrt werden hönnen ; end« 
lieh 4) dafa is den Abtritten aller ftble Gcmcb betoiti|5t werden 
bsnn» Attf swei Jabre ; rent a6. Desember« 

1093. Antonio 2'orri , Ul^miacher zu Mailand r auf die Ent- 
deckung und Verbesserung, die Pendeluhreh nacb Art der in J'aru 
▼erfertigten Uhren , und mit einer Maaehine im Grcdben an r^rfer^ 
tigen« wodnrcb folgende Vortbeile erzielt werden s i^dala 18 oder 
34, oder noch mehr Räder, nach Mafsgabe ihrer Diche , in der« 
selben Zeit eingeschnitten (gezahnt) werden, in welcher mit den 
bisher üblichen Maschinen (Schneidzeugen, piattajorme) nur ein 
einziges Rad geschnitten wird; dafs alle Getriebe aus Stahl mit 
der i^rdfsten Genauifkeit nnd Sorgfalt in der Art getheilt werden, 
dafs in weniger als 4 Minuten ein Getrieb anfEinMabl in teZfilMM 
geschnitten wird ; dafs a4 TheilungsrSder, d. i. Räder, welche 
zur Theilung Her Stunden und halben Stunden von 1 bis 12 Ubr 
dienen, getheilt und geschnitten werden, ohne sich hierzu des in 
Denlschland fibKebea Sägestdekea sn bedienen ; 4) dafii diean Üb* 
ren , welche im Durebmeaier «Vtbts 4 Zoll haben, alled« (ewöbi^ 
lieh i^ber alle 14 Tage, und aiirh aüoMottathe aufgesogen wcrdefl* 
Aul fünf Jabre 1 vom a6. £)eaember* 

1094« J^st Hager , befugter Metallwaaren • Ersenger« in 
^ieii (Alservorstadt, Nro. i6^>; auf die Vcrbeaterung, eiserne 
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ttBd messingene Mann erfingeHiütc mit einer eigenen KompostttolA 
auss^efüttert zu verfertigen, welche die englischen Fini^crbütc \yv\t 
überirefTeii , weil sie mit keiner Löthung versehen , aus dem Gau- 
sea gearbeitet, und somit um «o daverlrnfter sind; Auf fllni7ahre| 
TO« s6. DesemlMr.' 

1095. Karl GelltTt , in Wi^n (Alservorsladt , Wro. 147); a«f 
die Erfindung Und V erbesserung : i) die Uegen- und Sonnenschirme 
mit einem eigenen StoiTe aus Seide oder einem andern Geäpluuäie 
sa fibertittikeit-, welcher den Zerreifoen «1 den Bades« «nd dorl 

er gebeltet wird, nicht unterliegt ; dleeelben sowohl auf die ' 
bisbcr übliche Weise, nähmlicli Tnit den f^pwohnliclien Spannungs- 
gabeln, als aTK-[i mit cij^enen 8pannungsgabei • Gitaniieren , durch 
welche das Schwanken der Gabel Tcrmteden wird, so wie mit 
neuen Stäbespitsen an verfertigen , wodurch jede vaehÜiefK^ Rei> 
bung des Stonei an den Charnicren, und die bei den gedachten 
Spitzen so häufig entstehende Oeschädigung der Haft vermieden 
^vird; 3) diese Hegen - und Sonnenschirme viel dauerhafter, ele^ 
%^ant(-r, und dabei dennoch ssu denselben Pk'eisen , wie bisher | an 
«rzcugen« Auf drei Jabre; rom 26. Dezember. 

1096. Jtntbnio Crhelli, Profetsor der Physik zu Mailand 

(Strafse S. Zeno), auf die Krfindung eines Verdichtongsbrunncns, 
wodurch die Flüssigkcitssäule in eine sich stets im gleichen Niveau 
eipbalteode Uöbe gebrächt wird, welche jedoch nie die durch den 
Bmeii Einer Atmoapiiire hervorgebrachte ttbersteigen kann , «l^ ' 
dnrdi dieser Brunnen au vielen okunomisclien Zwecken, insbeson« 
dere aber zu einer bequemern Einrichtung der Laternen uadJuani* 
peu 9 dienlich ist. Auf fünf Jahre ; vom a6b Deaember, 

1097. Joseph Joachim, Feinelalihraaren* Arbeiter In Prag* 
(Vorstadt Karolinenthal« Nre. 3o)| auf die Verbesserung und Biw 

findung in Verfertigung, dreier im Preise verschiedener GaCtongen 
von Rasirmcssern (so genannten Sicherhrifs-R isirmessern) ^ welche 
im Wesentlichen darin besteht, dals die bei der ersten Gatriing 
angebraehten Schützschilder volle Sicherheit vor dem Bitzen und 
Schneiden gewfihren, durch einen Federdmdt ItMcbt geöifiaet, und 
somit Schild'und Messer gereinigt und abgezogen werden k5nneu| 
dafs bei der zweiten Gatttino;, welche die Vorthellc drr erstem in 
sich vereinigt, die durch das Schleifen schmäler gewordenen Klin» 
gen durch /.urücksiehung der Schilddecken mittelst Schrauben im* 
»er gleich vorstehend erhalten werden lidnnen ; dafs bei der drii* 
tan Gattung endlich, welche die Vortlfeiie 'der ersten «und a^veiten 
Art besitzt, eiii einziges Schild für mehrere Basirmesscr anwend« 
bar ist ^ wodurch diese drei Gattungen Hasirmesser für Jedermann, 
insbesondere aber für Anfänger und zitternde Personen geeignet' 
sind. Auf awei Jahre ; vom 36. Dezember. 

1098. Johann Jakob Göll , Klavierinstrumentenmacbcr SU 
Zärch in der Schweiz, durch seinen Bevollmächtigten, Freiherrn 
von Sonne nihal , in IVicn ; auf die Verbesserung in Verfertigung 
der iforlepiano 9 welche im Wcseullichcn darin besteht: 1) den 
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Bpsonan«ra1»mcn aus Eisen oder einem andern Metalle 7.n verferti- 
gen, an vvcicheiu aber so viele HoUtUeile befestif^t sind, als zur 
Verbindung des Resonanzbodens, der Stimmnägel und Lcitstifte 
fordert werden, wodordi eine grolaers VibTHtion der Mten, 
und «omit ein stärkerer und runderer Ton erzielt wird; 2) diesen 
Resonr^nzralimen bei allen Flügel- und Ouer- Fortrpiano , sie mo- 
gen auf die gewölinlirhe Art, oder auch nach der rrfiiulnnii^ des 
Frivilcgirten , mit dem Ucsonansbode u iibcr den Saiten (JaUrbü- 
cker, IV, 697, VlI. 400) Terferti^t 9eyn , aamibriiigefi , wodurch 
dietff 'fnf tmmente viel fester, tolider, und dem Schwinden 'nicht 
unterworfen sind; 3) den Anstand dos mühsamen Besaitens und 
Sttmmens bei den von dem Priviicgirten erfundenen HlaviVrinstru- 
menten durch eine angebrachte Vorriehtung naob der bei Violinen 
und Harfen übliehen Weise zu mitB&m^ Anf fanf Jahre ; vom 
s6* Desember. 

1099. Joseph Michad Freiherr von Ehrenfels , «u ßfeidling 
bei Wien; auf die Entdecliung und Verbesserun £» : 1) die Weine 
der h.k. Erblande überhaupt so tu veredeln, dals sie im Vergleich 
mit den gewöhnlichen Lendweinen geistiger, haltbarer, somit t raus» 

Jortabler, und dennoch wohlfeiler sind; 2) den Traubensalt yon 
es^ercr Art und Krtlrnr so zu behandeln, dafs die daraus berei- 
teten Weine die Steile der Ausländer - und Liqueur - Weine aller- 
cUngs vertreten, und dennoch um weniger ais den halben Preis 
der letEtern geliefert werden hdnaep. Auf fönf Jahre ; Tom a6. 
Deaember« 

1100. Johann Kaspar von Bodmer , grofsherrogllcli ba<1oni 
scher Salinen • Direktor {JVien, Landstrafse , Nro. 5«), und Bol^ 
Unser und Komp., Mechaniker in /'f^'^ie/i (Leopol dsladt , Nro. 607); 
Huf die Verbesserun;; der Pafmer'schen sehwebenilenElseasehleAen* 
bahn, welcbe in der Wesenheit darin besteht: 1) dafs dieselbe 
sowohl in der Anlaj^p als in der l^nterhaltung ntir anf den vinrten 
auch fiinttcn Tiieil der gewöhnlichen liegenden Eisenbahnen jr.u 
stehen kommt ; 2) dals sie weit mehr als die letzteren leistet , in- 
dem einPlbrd in hoHsontalerBiehtung und selbst bei vier Gradeii 
Steigung eine Last von 380 Zentnern ohne bedeutende Anstren- 
gung fortschafft; 3) dafs dieselbe wenig Terrain erfordert, weil 
sie neben iedor hp«:tehcnden Strafse, und überall, wo ein Fnfs- 
oder Leinptiid vorhanden ist, angelegt werden , und durch ihre 
einfache Konstruktion , Bäche , Ungleiehheiten des Bodens und an^ 
dere Hindernisse leicht überwinden kann; 4)'^*^ dnfch dieselbe 
keine bereits bestehende Uomniunihation unterbrochen, und b4$|4 
nahe ]<*de Reparatur ohne die geringste Unterbrechung de« Trans-- 
portes vorgenommen werden kann; endlich 5) dafs die Witterung 
überhaitpt, vor^ilgUch aber Schnee und Staub, keiuen nachtheili- 
gen ElnilulÜi auf dieselbe Sn&em, und die PortsshafFungsmittet dureb 
eine eigene Verrichtung bei den bedeutendsten Senkungen der Bahn 
euch dann, wenn dieselbe mit Eis berlecltt wäre, nach Belieben 
jsurückgehalten , ja sogar augenblicklich ganz gesperrt werden köa- 
^0.. Auf fünf Jahre : vom aft. De/.embcr. 
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N^iehMhendä mtoMUiftende' PriffHegieh Und txxff AngacheA 
* der PrunUgiHen perlängert wordau ■ * 

Wdliam Morgan (als Zessionar des John Allen) ; fünfzehn- 
jübriges Privilegium auf die Dampfiiüliiftiabrt swSselien TVi^jt idid 
Venedigif vom 8^ Desevber 1817 (Jabrbüclier, Band I« S. 4<4)- 
Yerlängert auf fcrrirrp vier Jabre« dttrcb allerhöchate Batuhli»!» 
sxokf^ vom 23« Junius iba6. 

Nro. .4. üf. MeHlinger, Groftbaadler in Wien (als ZessMaSr 
dM FroMS Hu^en) ; fünfjähriges PH v. auf einea Branntweiabrviiik* 
Apparat, vom 14« März 182t (Jahrh. III. 4o7). Verlängecl tttf 
fernere aeba Jabre * durch a. Ii. £• vom i3» Märs i8a6« 

Rto. 9. ÄarZ Teisckel (als Zessionar Joseph Bauer); fünf. 
nUirigtae Privilegium jauf Kerseu, vom 1. (11. ?> April i8fi (Jalurlik 
III. 499). Verlängert auf fernere fünf lehre, durch a. h. £«. vom 
so* Okiober iÖa6» 

Nro. i6* Anton Hä'ckl j iiünfiäbrigcs Priv. auf die Erfindung 
der Phyth«rmoai]ia>.vom8«.April i8ai (Jabrb. HL fieo). Verliii. 
gert auf fernere swei Jahre , durch a« b. vom lo. September ' 
i8a6. 

■ Nro. 37. Franz Oherthaner, in Wien (als Zessionar des /o- 
furnnBeder)', fönfjähri^es Prir. auf die Verfertigung der Tape- 
zierer -BSrtel , vom s* Julius (18. Junius?) 1821 (Jahrb. III. 5(ä)« 
Verlängert auf fernere luiif Jahr», dureb b, £• TOni aot Ohto» 
ber i8a6. 

Kro« 4i» Johann Andreas Scheller ; fünfjähriges Priv« auf 
Erzeugung des Petinet^ vom iS. Juniua k8ei (Jahrb. III. 6o4)« 
Verlängert auf fernfsre ewei Jahre, dxircb a. Ji« E, vom 6» Augül 
i8^, 

Nro. 43* Gottfried Liehelt s fünfjähriges Priv. auf verLesserte 
WagenbUebaeu und bewegliehe Kuteeheiiböclie, Tom 89. Ohtober 
.i8eo (Jahrb. III. 5o5). Verlängert auf die fernere Dauer von £4- 
nem Jahr, dwreb a. b. £. vom «9. April i8a6, . , 

Nro. 44* Claudio Cernuschi und Komp, zu Mailand (als Zes 
aioiiXredes Johann Beealeito); fünfjähriges Priv. auf Zuefcerraffini^ 
mng, vom 2. Julius 1891 (Jabrb« III. &5)« Verlängert auf Ibiw ■ 
nere sehn Jahre , dareb a. b. £• rom. 6. Juaina i8s6t 

]S[ro. 61. Johann Smaniaj fünfjähriges Friv. auf die Verbei- 
serang der Beverberiröfei) , vom 12. August 1821. (Jabrb. III. 5 10). 
Verlängert nuf fervere awei Jahre , dnreh a* b. £. vom i. Aumt 
, i8a6. 7 

Nro. 69. Freiherren Johann und K'ajl i'on Puthon,- fünf- ^ 
Jähriges Priv« auf <f ine Ve^bcäsermig der Spii^iiuiaficJüaea , y<iVk Q> 
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%e§Umber i8si (Mrb. IIL Sis). VerUafM mittnam§^MKm» 
dmnk k. £. i«. Oiuabcr iM. 

5ro. 76. Franz Bemareggi «nd A IF. CharaMSommer » luaf- 

III. 5 1 3). Vgrlw^^rf — f fcnMr# fifarf lahw y «, k.K> ^•ki 

liMir ia>6> 

Nro, 37«« Vinzenz Jakob Selka .- dreijähriges Priv. auf eia 
TcriMMOTiM Billwd, TM MrMiM •iM(JaM.mr375). Vot^ 
liMrt aoT E« ümMm lakr, 4mA a. k. tw giipli^hn 

Kro. Joseph Friedrick Touaillon ; dreijabriges Frir. 
8ublbearbeitung, vM «. September (Jabrb. VIL 38t). Ver> 
ÜAgerf auf ferner« drei Jafar», teck «• k. E. tmb m-' Oktober 
i8a6- 

Nro. 491. Jakoh und Heinrich Winternitz / zweijähriges PrIv. 
auf einen Brantweiabrenii- Apparat, rom 10. Februar 1814 (Jabrb. 
▼IIL 3S7). ▼eribigert aaf fernere swei Jekn , dwcli «•k«E. ymm 

Nro. 559, Friedrich und Karl Hetikel «vrcijabriges Priv. auf 
Fi&cbbeinbüte, Toai i4* Hai 1824 (Jahrb. Vlil. Syi), Verlängert 
«of fernere swei Jahre , durek a. b. E. Toei s3. Junius 1836. 

Nro« 869. 'Ernsi 3faihias Hanke f Kwpiiäbriges Priv. aaf Pa> 
piersie^el , vom i5. Junios 1814 (Jahrb. VIII. ^yä). Yt 1 llegert 
auf fernere drei Jabre » durch a« b. £, vom 23. Junius 1826. 

Nro« 68e. /otout IITiMMer/ swei)Shrlgat Priv. «vf eiae ▼Er- 
richtung zum Sieden des Weingeistes etc*« TO» i5w Jontus idl4 
(Jahrb. VUI. ^-G). Verlängert auf ferDOK« drei Jahre, durck a. k. 
Tom 23. Junius 1826« 

Ifre. 6io. Kaspar Zutmer / swaiifliriMs PHt. a«f eiBeOlaoa- 
^icbie, Tom 17. August 1824 (Jahrk.'Vni. 383). VerÜiigerK Mf 
fernere awei Jabre « dnrck a. h. S. T«m> 16^ SeptOBkev^ 1816« 

Nro. 6 t I. Matthias Stark; swetjShriges Friv. auf die Verfer- 
tigung von Halsbinden, vom 17. August 1824 (Jahrb. VUI. 3Ö3). 
VerlSfigert anf Ibrnere f&nf Jabre ^ durek a. k* £• vom 4* S ep tce a 
btor i8«6. .... 

IVro. 617. Isaak Pick; zweijähriges Priv, auf die Verbesse- 
rung der Spiegel, vom 26. August 1^14 (Jahrb. VIII. 385). Ver> 
iSngert auf fernere awei Jakvoi darek a« k. E« ▼am ^ Saftember 
i8a6. 

Nro. 68« Stephan Edufird Stnrklo ff ; Kweijähriges Priv, auf 
f!in violettbiaues Metall, vom 10. Desember 1824 (Jabrb» VUI. 400)* 
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Verlangt «iiffenite«.siir6i.Jtlure» danh a.k.S. TOtt t6. De8eiii> 

her 1816» 

Kro. 777, Vinzem Strnadt ; aweijährige* Priv. auf einen 
Octftillirapparat^ vom 18. April i8s5 (Jalirb. X. 343). Verlängert 
amf fmare. dr»i Itbr« » durcli: •« Ii. E. whü ao. Oktober 1896. / • 



Nro. 965. Josepli Japelli einjäh rie;os Priv. auf eine Destillir- 
inelhode, vom 14. April iB'26 (Jahrb. XIL äi8). Verlängert auf 
feraere ▼iariebn Jabre, dnreb a. b. E. vom 10. Oktober 1026. 

Nro. 1 7 no Joliann Kaspar v. Bodmer, und Bollinger u. Komp. ; 
fünfjähriges Priv. auf eine Eisenbahn, vom «6. Dezember i8'i6 
( Jaiirb. XII. 546). Verlängert auf fernere sebn Jabre , durcb a* br 
E. Tom s3, September 1817. 



Folgende Primlegien sind pon der hohen k. Jb. ll<(ßammer' 
ausgehoben und /iir erloschen erklärt Wördens 

Nro. 15, Jonathan Latauir üffenheimerf Frivilegiura auf «i- 
nen bud - und Troclicn -Apparat , vom 1. April iBai (Jabrb. III. 

499); wurde für cHoschen erklärt durch Hofkanzlei . Dekret vom' 
»6. Junius 1826 , wegen JSicbt-£ntricbtung der Tax • fiatensab- 
hingen. 

Nro. 33. Nikolaus Scheißler ; Priv. auf Wagenlateman, vom 
4. Junioa i8ai (Jabrb. Hl. do3). Wegao Nicbt^Bericbtigung der 
Taxe* ' 

Nro, 97. Johann Richard Strohel Priv. auf ein Tintenpul ver^ 
vom a5. November 18a i (Jahrb. III. 5 18). M eeen Nicbtbeublttfiir 
der Tnxe und Nichtausübung des Privilegium» durcÜ drei Jabrei 
laut ilofiianslei- Dekret vom m. Julius i8s6. 

- Nro, »71. Bemrkh Ltutwig,* Priv. auf einen Branntwein, 
brenn -Apparat, vom 3. Junius t8eft (Jabrb. IV, 6s9>. Weaeu 
rnrieiitlichkeit der eingelegten Beecbraibimg; laat Hofkan«lei -De- 
kret vom 4. Mai i8s6. 

Nro. )8t. Johann Schmid; Priv. auf einen Ka^feh -Dampf- 
▼om 16. JiiBiue 1829 (Jabrbaeberiy.6s6). Wegen Nicht, 
liesablvng der Tat^ ; laut Hoftanalei- Dekret vom 4, JuSus 1896. 

Nro. i83. Matthäus Wibral; Priv. auf lileiderlinöpfe , voni 
93. Jnniiu 18.99 (Jahrb. IV. 6a6). Wegen nach dem Tode des Pri- 
▼ilegirten witerbliebnaer AnafUiung, und Niehtbesablung der Taxe ; 
laut Hofbanalei- Dekret vom i, J5nner 1897. 

Nro. 204. Jlors C av aller i / Priv. auf die Bearbeitung^ der 
Äorallen , vom aö (ib 0 Auguat 1829 (Jabrb. IV. 63a). Wegen Man* 
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gel der Nc^bcit 4M Geyttiadei| 1«mi HeOantlfli-Mmt 

lo. Jimiu« i8s6. 

Uro» sfo. ^litseiis Jakeh SOkttf Mt. anf du Kodieii der 
Oflirsbkba Iii sinnernen Ketsehi , vom 17. Febmur 1823 (Jalirb. VII* 
355)* Wegen Mangel dar Hduheit; U«l Hofluasloi-DdcMl ▼« 
j3. fiovember 18161» 

■ 

Nro. 339. Rubin Friadmann / Prir. Mf Essigbereitiiiig , vom 
s. (19 ?) Hai i8t3 (Jabrb. VIL 366). Wegen Mangel der Neubeit; 
Um Holkanski- Dekret vem 18» November i8s6. 

Nro. 363. Joseph Graf f Priv. auf neue Bettstätten, vom 19. 
Juuius 1823» (JaürL. VIL 07a). Wegen Kicbtbczaiilung der Xaxcj 
laut Hofliamiei « Dekret Tom 94* AugoaT ]8t6« 

Nro. 370. Anton Ehren f cid ; Vv'w. auf "VVemj^eist- , LIqaear>, 
RosogliO', Essig-, Rum - und Punsch - Bereitung , vom 14. Julius 
1833 (Jahrb. Vii. 374). Laut Uofkaaslei - Dekret vom 8. Mai i8a6 
ist, in Folge einer wegen geschehener Hlage darüber angettelltea 
Utttersnebung, dieses Privilegiiun für tmgfiltig erklärt worden, hl 
so fem ea die Bereitung dea Liqveuraf lloaoglio undPuaachea be> 

Nro. 484* Moriz Schwarz,' Prir» auf die Erzeugung dea 
Brannkweina ete. , Tom i. Janner 1894 (Jahrb* VIII. 356). Wegem 
Mangel dar.Nenbelti laut Hofkanslei - Dekret vom 4* Jidiua i8a6* 

Nro. Josrpli Finfsmann ; Priv. auf eine angeblich neue 

Fruchtfolge, vum 10. iebruar ib.t4 (Jahrb. Vlll. 356). ^^egeu 
Hangel der Neuheit $ laut Bofkanslei* Dekret toIu i3« September 
i8a6. 

Nro. 494- Peter Ferst; Priv. auf Branntwein - und Essig- Er- 
seogung, vom 10. Februar iba4 (Jabrb. VIII. 358). Wegen Man- 
gel der Neuheit In Betreff der Branntvreia - Erzeugung , und Han- 
sel der Zweeknuifidgkeit binaicbtlieh der Eaalgbereitnng; laut Hof* 
kanslei« Dekret vom 14« November 1896. 

Nro. 649. Johann Battisti ; Priv. auf das Rothfarbeuder Seide, 
vom 91. April 1824 (Jahrb. Vlll. 369). Wegen Mangel der Neu* 
heit| dureb Hof kammer Verordnung vom 94* Mira i8a6* 

Nro. 56i. Martin Dietrich; Priv. auf eine Malzdarre, vom 
14. Mai 1824 (Jahrb. VIIF. 371). Weesen Mangel der Neuheit ( laut 
Uolkanalei - Deiiret vom 99. Juliixs iöa6. 

Nro- 664- Jonathan Lazar Uffenheimar/ Priv. auf die Ver- 
besserung seines Sud - und Trocken - Apparates , vom i5. Jumua 
i8a4 (Jahrb. VIU, 371), Wogen Nirhtbesablung der Tai.e | iMt 
Uoikanaiei • Dekret vom 26. Juniu« ii^a6. 
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Nro. 58 1« Matthäus Jakob Dahm; Prir. auf Branntwein-Er* 

Beugung, vom i5. Junius i8-34 f Jahrb. VIII. Byö). Wegen Man- 
gel der Neuheit und des entsprechenden Erfolges; laut iiufkanzlei- 
Dekret vom 16. Jimiiu >8s6. 

. • , ■ ' 

Nro. 648. Anton Schmidts Priv. auf eine KafTehmascbinc, 
vom 1/,. Oktober 1824 (Jahrb. VIlI. 392). Wegen Mang«! derNeur 
beitj laut Uofkanslei • Dekret vom 16. Junius i8a6. 

Nro« 69o* ^nUM Sehmidi f Priy. anfebie Stiegenlampe, Tom 
i8. Oktober 1824 (Jahrb. VIII. 398). Wegen Mangel der Neiiheil; 
laut Uofkanslei- Dekret vom 16. Junlna i8a6. 

Nro. 670. Johann Aloys und Joseph Georg Da^tl / Priv. auf 
die Verfertigung sumemelr Mabgeachirre , vom «6. Oktober <No* 
venber?) i8a4 (Jahrb. VIII. 397). Wegen Undeotlichheit der cia- 
gelegten Beachreibungi laut Hofkanslei-Dekrct vom 8.Jiiiuiia i8t6« 



Nacl^olgende Privilegien sind von ihren Eigenihümem fr»' 

wiXUg zurück gdegt woräm: 

Nro. 8. Mpfs Munding i Privilegium auf eine Fovmiei^ 
achneidmaachine » vom 18. M&rs 18a 1 (Jahrb. III« 498)* 

Nro. i3. Adam Liechtenauer / Priv. auf die Verfertigung 
der Bolatpäne, vom 5. MSrs 18s 1 (Jahrb. HI. 499)* 

Nro. 106. Thomas Bushy ; Priv, auf cino Schaf woUspimima- 
fichine, vom 3o* Desember ittai (Jahrb. III, Ö21). 

Nro. 169. Joseph Freiherr v, Sonnenthal, und Johann Sand- 
haoM/ Privil. auf eine Winde, vom ay. Mai i8«a (Jahrb. IV»6ai). 

Nro. 212. Johann Wenzel und Anton Basti Tuskanjr j Priv» 
auf eine Verbesserung im Filzen der Decken^ vom ac». August (4* 
September ?) lÖaa (Jabrb. lY. 634). 

Nrn. 22g. Amhros und Johann Timotheus Tuskany ; Priv, 
auf eine Siägei'Schmiedmascliine* vom So. September i8aa (Jahrb* 
IV. 638}. 

Nro. 93i. Jiueph KkUtaur^/ PHv« auf einen verbetterten 
WebettttU, vom. 6. Olttober i8sa (Jahrb. IV. 639)« 

Nro. i56.~August Berthold Priv. auf eine gläserne Kaifeh- 
brennmascbiue , vom ad. November i8aa (Jahrb. iV. 64&)« 

Nro. 378. Stephan Marhof er s Priv. auf die Erseugung von 
Mctallwaaren mittelat Maschnien. vom la. Jinner i8a9 (Jahrb. 
VU. 353). 
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Nro. 3i^. JttgusUn ^'awotnjr ; Priv. auf die Verfertigung 
thonemer Wasserröhren, vom iS. April i8s3 iJahrb. ViL 363)* 

# 

Nro. 3^. Heinrich Hausmann, f Priv. aaf sivei Initrumente 
xum Gebrmneli beim ScheibcntckicfiMat m. April i8s3 (Jakri». 
VIL 364). 

Ifro. 333. touphKmUMnk^. Mr. aaf coMflihftaUt 
t8. Mai i80 (Jabffb* VIL 366|. 

IVro. 357. A'/rr? IVackerhagcn Prtv« «vf Wettcrdicber, 
S9. Jamus ibzji (Jahrb. VIL 37a)« 

- 9ff«. 889. LeomkardMähl / Prir. mf eSae Verbetsenag de» 
OrabMtrioBS, Tum 99^ (19 9) Aogvit i8t3 (Jabib. VIL 379). 

Nro. 4*^9 Johann Schulz ; Priv. auf die Bairtnirung desZuk* 
kei'ä, vom 7. Sepleiaber x'6i^, (Jahrb. VII. '6^), 

Nro. 4^^* Johann Simon; Priv. auf ein Zirbel -llUtraMBt« 
Tom Oktober i8i3 (Jahrb. Vil. 387). 

Nro. 4^B. i-ranz Rohrbach; Priv. auf Parkctcntucher, vom 
t6. Obteber iM (Jahrb. VU. 387). ' 

Nro. vn. Brüder Wilda ; Priv. eaf Iriibndpfe , Tom i. No* 
▼cmber i82i (Jahrb. VIL 39«). 

Uro. ifi^ Klara la Fignc y Priv. auf Hüte aus Fi^chbeiA etc., 
vom i5. November 1893 (jArb. VIL SgS). 

l^ro, ^jo,- Johann Lang ; Priv. auf eise Feverqpritse» vott 
8. Dezember i8a3 (Jahrb. VU. 399). * 

Nro. 473* IgM» MeUsneri Priv. auf Lampendoobte an» As- 
best, vom 3. Jinner 1814 (Jabrb. VIIL 353). 

IVro. 475. Thomas Bushy ; Vr'w. auf das VcrspiiuieA derSei- 
denabfaile, vom a. Jänner 1824 (Jahrb. VUI* 353). 

Nro* 6Ö4« J^'>iaiis Moys Bernard ; Priv. auf eine I>racb.S|rei€b» 
masebine, vom ai» Februar i8«4 (Jahrb. VIIL 36o)» 

Nro. 608. Joseph Scheidtenhert^cr ; Priv. auf lakirt^ HülOy 
vom a6. Februar (Jahrb. VIIL 56 1>. 

Nro, 6ta. Stephan Ziegler undSobnc; Priv. auf eine Dae- 
aeina-Zogmasebine, vom »(». Febmar 1834 (Jahrb. VIIL 36a}« 

i\ro. 534. Wilhelm Teich ; Priv. ayf eine Stickmaschine, vom 
80. Mira i8a4 (Jahrb. VIIL 366). 
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Nro. 570. Klara la Vigne ; Pnv, auf Hüte «Iis Fiscbheiii und 
Hols» vom i5- Junius 1B34 («I^^rb. YiU« '6f6)» 

Nro. 690. Georg Sendner / Priv» auf «iae Getrddfl>8ehfil« 
maseMne 9 vom 99. Janias i8i4 (JaWb« YIU. 878). 

Nro. 612. Friedrich Reck / Priv. auf Verbesscnme; derltunst- 
Galaaterie - Arbeiten , vom 17. August 0a4(Jaitrb. V ÜL dö4), 

Uro. 661. Leopold Bmminger und Johann Gemperle j Friv. 
a«f eia Kaffeh- Surrogat » vom £ Kovember t8a4 (Jahrb. VIIL 895)« 

Nro. 715. D Braun, Ii. ^ priv. Grofsbändler in Wien (als 
Zeääiouär des Bernliard von Guerard) i Friv. auf die Verfertigung 
von Siiawla» vom 14. Jfinner i8t5 (Jahrb. X. 939)* 

Nro. 734. Friedrich Reck Priv. auf Meerschaliiii •Tabakpfei- 
fen, vom 14, Februar i8a5 (Jahrb. X. ' * ' ' - 

' Nro. 739. Jakob Biaehj Priv« auf einen Küblapparat «ur 
BraiuiCfreMeftillttiottf vM ^ HXr« iSaS (labrb. X. «34$. 

, Nro. 8ja. Matläas isak ; Priv« auf siäblerne ^b«ejbatifte| 
▼on 9» J^UjU« lUad (Jahrb. X. 

' ■ ) i . 

Nro, 871. Johann Lanig'f Priv. auf eine Verbesserung im 
8«hUe(«eii der ThilreB,.T«ita «^«'Ohlober »8«5 (Jahrb. X. «63). 

. Nro. Ö86. Joseph Breit j' Priv. auf eine Sagesjpänc-Läutorj^n^ 
maachine, vom 21. November 1825 (Jahrb. X. 260). 

. \ . , , ' - 

Nro. 90«. Joseph Chernoy (CMenuvjrPJ/ Pnv..«uf:9raiil^ 
irein-J^rBeuguag, vom so. Decenber i8«6 (Jahrb* X«; «70)« ■ . 



Nro. 964* Michael Rosenberger ; Priv. auf die Verbessc- 
Timg der ZiuigeiiirerJi« an Orgeln« vom a4« Apfilt''>8«( (Jahrb« 
XIL.3i8)> , , / 



* , • • • * 



. \ .. . 
• 'I 
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V erzeiclinifs der Patente, 



iu England Jm Jalire 1820 auf Erfindungen , Ver- 
besserungen oder Ein! all rüügen ertlieilt » iirden» 

' (Die D«aer simmtliclMr Patente ikt vlerze^' Jahre.) 

1. James CgiloH , und James Thomas Bell, to« Davies* 

Streetz Bcihch^r-square^ London; rhrmnrlirr: fiir Vrrhcsscrun- 

r!n im Baue oder in der Vei-U t h^ung verschiedener Arten von 
bren. Von einem Fremden mitgciheilc. Balirt^ voa i>, Jän- 
ner >8a6* 

a. Richard^ Evans/ von Sread-streei und Qtteen- street, 
Chcapsiffe , Tiaf^vfiliaiidler ; für Verbesserungen im X^eMÄUirea «ad 
aia l>e6UUir - Apperate. — Vom 7, Jänaer« 

S. Heruy ffouldsworih^ d.)«« von Mas^nter, BenOBwalle. 
sj;>inher; llr*Tef besserungen in der Hascblnerib , durelr welcbc 
den Spulen an Spmnmasriiinpn die aum jkufvviclicin des Gespinnt* 
stes nötbige Bewegung gegeben wird. — Vom i6« Jänner* 
- " - ' 'u . • . . . 'f . 

'4« Bertjam^ft Jfiifwmarch, vmt, CkeUemkmm, Jßsf / Hlr eiM 
verbessert« Methode ^ Gewehre absufeaem. — Vom i6. Jitanar» 

5. John Eothwell, von Manchester, LeincnbandmacJier| lur 
ein verbessertes Webegcscbirr. — Vom 16. Jänner. 

6» Henry Antony KormanSp iNm Warnford Court , J%ro^ 

morton • street « London , Baufmann ; für Verbesserungen an den 
Apparaten zur inländischen ScbiiDsbrt. » Von einem Fremden 
mitß^^^^i^t« — Vom lO.' Jänner. 

7. John Ftederick Smith , von Dmnston HtUl^ Chesterfisld, 

£sq. i für eine Verbesserung in dem Pro/.esse des Aussiehens« 
Vorspinnens, Fcinspinnens und Doublirens der Woiley Baumwolle 
und anderer faseriger Stoire.x— Vom 19. Jänner* 

a JFUliam WhUß^ld, von Birmutffiam/ ftlr Verbessen». 
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9. Benjamin Cook; "von ßirmingh/tm; M«»siuggiefser ; für 
Verbesserungen in der Verfertigung von (Thür-) Angeln ve/'sehre- 
dener Art. — Vom 19. JSnner* ^ 



lo., Abraham Hoh^rt Leorent , 
gegenwärtig in Kin^- strect , Cheapsiäe , London f für eint'. 
tbode, Dampf ohne Druck auf Pfannen, Kessel, Veslken, Bühren 
tmd M n ehfi ie a äwmv/wMn ^ *iwfc*d><torel| m^ek ie it^ tw* Tempera- 
tnre^t Behufs der Prosesse :des BoDheai»'4«»Dest;i]tr«ns, AbdlulL) 
pfeas, Eindickens, Trorltnens und fipwÜr mens*, her^rornibi^llgeiijL 
ivie auch hcait auszuüben. — Vom':v5^«Ldüxui«ii. / 



4bfi/*fll»-vedMSserte MasM; -»i Voo» i9;'<aiib«H 'f<«t, : • : Li f 

•• '■ ■ .' ■ • • ■ . n •• , , .* , V -. 

1 «. Robert Stephenson , von Bridge Town ^ Warwickxhfttf 
Ingenieur ; für verbesserte Wagenachsen, — Vom 2Ö. Janncr. 

leman; für einen neuen VerdiolMigif'A^^rat y -Bfr in 
dung mit dem gebräuchlichen Apparate sur EssigbereituBg •n^- 
weiidet werden ItenB* -***»^?««!* 4* 



* 

14; /o^ui» 0Af<ffiE»^lkA'<3toiiiiifejf'«i>«M IÜTl 
eiilefl'At>pmt «ur KonMnl«itieli and Krytit«U2Mlietf llaMtfitW^ 

und anderer salziger , l^rystallisirbarer Auflösungen, we1ch^r A|^J> 
rat zum Theil auch 7,11 den allgemeinen Zwecken des Abdampfens, 
D^tillireti , EiiMickens und'AustrocIinetas^' iind 'insbesondere zur 
Eraeugung y^n Dampf ItM i m '* dfe n-'l l wk j ' n ; Vt>m 7. Februdr? 

i5. William Mayhew^ von Union Street, Southwark , und 
JVilUdm W^i'ftf, von Cfieapside , Londan ; 'mit(Uhri\ikntün: für 
eine Verliesseruag in der Yer£ertigun|; der Hüte» Vom 7. Fefi 

hmar; ' """J" "'-^öo b'fs*i i *it. ph",*«' . • ' - 

* ^'1 'fc* - fnc'f 

\6a ffugh Evans , Hafenraeislcr au Holyhead in Nord- Wales f 
für eine IWFethodc, ScIiifVe, sifc mr»t;rn dnrrh Se^cl oder durch 
Dampf bewegt werden, in solchen Fällen, wo sie • leck worden,* 
scheitern, oder Wasser einlassen, sicherer su machen, als sie 
nitM d^r ietEigen Bauart Mtiife^*VM'7*'M»nimr«'<n* ' • 



17. William Chapman, ^^ ^ewc&stlh'Upon*7}jrne, 7Av\Ulat^ 
nicur; für eine vrrbesseite Maschine zum Laden und Ausladen 
der Schifte und Barken. — Vj^irt ^. Februar. . - ^ ■ 

. . , «^ . Ith 1 ' i • . . •. ,7. ß , 4*b<' «••» • "isk 

Verbesserangen in der FellenfabriJtation, — Vom 7. Febraar«' >^ 

' ' "19. WiHiam fVaVfth / ¥^ Crow» ^^IN^ slinfbiwy ^mjuare^ 

23 * 
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GenÜeman; für einen verl>cssprtpn ProrrPs znr GetvInniiB|^ idiSi 
Chinins ttnd Cinchonins aus der. <üh inarinde , und zjur Darst^ünn^ 
der verschiedenen Salze welche die genannten Substanzen aur 
Basis b9t>en. fM^em 'Fuftaitei dkai Tätentiüeii li^etheilt. — 

20. John Lane Higgins , von Oxford - street^ London, Esq.* 
für Verbesserungen in den Masten, dem Segfil» imd Tauw«rJie d«r 

ScbiiF«. Vom ii* februai. v . , . . k.i . . : • 

< . "t < * 

Ciw^cs Bßnner, von Gimteester, Kupferaclimird ; für cioeiiMeeliÄ« 
i)isrous eur Anwendnns^ bei Pejasteco«.. ipmierladitn f Tkireiit 
u« s. w. — Vom iü. .tabc^uir.. , . \ j,. , v.<.t, 

\%%f. Tham^ W^alim^, titon Luton, Be/l/oräskiri\ StwMmt' 
Fabriltantl fiir V:«H»e9seningen in- der Verfertigung der StnA» 
^eflorhro , vvornus flüte iutd andere GegenatÜnde erzeugt werden.-^ 

BoAaaili^.^ i||r,Y«]fbes^0vun^ inidcr A aw i pi i i wiig » «te^ AgaiMCM 

«i . ■ ■ ■ 

24. Arnold Bu.ßumf, ywM. Maamthiuetts ia Amsrikti, nun. 
aber in Bndge^strett, London, IliitfabrikaBt j Hkr VerbeMmm- 
9M1 kr ii«ti:f erfmi9<"ig> «"^ iiAiradM 4«r Solbt.. «^um Theil 

Vom s5. Febmar* 

a6. Benjamin Nf wmareit., yotk CheUenham t Centh-man ♦ Air 
flfvfisfe Eründangca , SclMffc.uaA.^nd^re Kür|>e]; ypf äuisffcer uud. 
innerer BescMdigung dardi Land o^r Waatei:* a« >Jiew/üiiif|^ — 
Vom i5. Februarw 

57. Derselbe; für eine Zubeycltun^;, um das Verinoderii 4e9 
]9a«^l«i>ä variiiiid«ra« — . y«m.>^- l «bruar. ... „j . 

«8.' liunesi ß*a$mt,.^'9ißm' Momid^uMtch , London .JngenieuEr ^ 
für eine neue Methode , öeister und Stacke Wäaier cu dealiUiren 

iiBdfi4uirelkt^ii1tJn..-T- Vom 4. Mär«. ,v - 1" -r 

«9. Robert Midgley. , vpn .fl'(?ri/br(A bei X^tf/i:; , G^aC^man ; 
Ittr eine Melbode ^ eine Miaehineric oder einen Apparat« «mB^r- 
seäfiea und .Q^MrJliBr J^HIaa» «d^r^HlSl« Vom 
4* Mära*> v. ih»»^ ' - - . •".»• ft'Mji'; , • , , 

m 
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Spinner; fiir Verbcdserungen im^ Kimmen odfef guiUl fcw i dnr 
^dlie lind der Seidenabgänge. Von^ 4,.lk^A. . ' - 

3i. Jojnes NevUle , von AVw IValk , Shad Thaines , Inge- 
aieiiK$ für «inen neuen nnd i^rbe w e r ten Aeeiel odw Apparat 'ninr 
" Erseugung von PonpC nli gevSngem Prennmalerial« Awwandis. • 
Vom 14* Wiant 

, ^ ... . ^ ' '■ . ■ ■ - ^ 

fta. ^i/Qhalas Eogesiape ManicUr , von Oea< Guild/ord 
SbreHi, Aftäkwark, G]ieBiet$ für eine neue Zdbereitung fetler 
8«beliMettv' «ndjdereB A&iMdnng Vtv^ 
SiltedUfinitf. - •» " ' ■» 

. I i - • • - ^ 

33. John Billingham^ von Norfolk - street , Strand, Zivil- 
Ingenieur I för einen verbesserten Koehapparat:. — Tom 18. 

. . * • . ' .* 

34« James Rowhotham , von Greaf Surrey - sirc£t ^ Black-» 
fv'utrs Rodd , Surrey, nutfabrikant , nnd Robert Lloyd von Lon- 
don, Nro^ 71 ^ Strand j iür eine Metbode, gewisse Mat^riaiicn 
mr^Vflrfeitigaog ,Ten HtMn« Kappen, Röokea«' Miüteln, Benir 
Itleidem. tmOi Hleidungsstücken überbaapt sn' verbinden und am 
^raittiui^n. Voin ifiC April«* « • '} - 

35. WUliam Wood , \oxk Summer JULI -Groi^eg Jiortiuuiiber^ 

• OentlenMlni fttr einen Apparat anr Zentdrung der entalind^ • 

liehen Ldft (dartao aenannteu schlagendeo Wettef) in den Oruben 
. 4«n.Aai!gipaejDi»^.$ieBa>iav Apiil. ' - . 

.t 

36. John Peily GUlespic, von Grosvenor- street, Newington^ 
Surrex, GenCleiQan; für eine neue Feder oder eine Verbindung 
FQ»: fiedtai|*«n:eiii eUilkeliea tflderalebeBdea Mittel sabHden» ^ 
Von. a5* ApriU t 

37. Samuel Hrown , von Fatale ho^du:^c , Old Bromptonj ^ 
JÜiddiesc.^^ GeoUeniaii ; tür Verbesserungen an der zur Her vor- 
bringung .eines' leeren Banmes, vnd mttlelbamua 'Wasserbeben 
und zum Maschinenbetriebe bestimmten Masebln« , für welche etf 
am 4. Dexember iba3 ein Patent erhielt. — Vdm sd« April. 

Francis Hailiday^ von Üam , Surrey , Esq* ^ für einen 
Apparat oder eine Maschine , um den Unbequemliebbeil«! tüfs» 
bengent welehe durcb den Raucb in den Sebomsteinen verariacbt 
iftiAen^ «-^ .Tooi ad. Apffih 

39. John Williams^ von Commercial Read, Eisenhändicr ; 
und Verfertiger von SchiUis- Feuerherden 3 für Verbesserungen 

e» ^ebÜiUiaraeai md an dem .Dampfkochapparate. ^ Vöm «7» 
April« A ' • 

4"' fVilUam Choicc , von Strahan Tervace, Auktionator, 
- uud Ulbert Oiösoti, von ^i^/iit^ ConduU Terracc, Baumeister ^ 



Digitized by Google 



388 

— Vom 47» Jkpdl*.| 

. 4i* Charles K&nnedj-, vou Virginia. Terrace , Great Do-wer 
JiMM^y • SmT0y', ' Wvwlkrat uad Apotheker; fftr Vecfoeiae(iai|sea 
• ift tot Apptfrale's«m''8ciiröpfe]K '--«''^<im.*fl9. AiAriL - ^ 

4.3. /oA/i Goiildinu;^ aus Amerika, nun aber zu Cornhill, 
London, Ingeuieurj. für Verbcsserungen in den B^Ia&cliinen zum 
JKrämpeln, uml- sur weiteni Vorbereitmegt siam'V«i^«iid Feim- 
^mien der WdUef Baumwolle ^ der Seideaebfafle 4 das liure ge- 
echnittcnen Hanfes und Flachses, so wie anderer faseriger 8lofie 
uad der Misciiungeu aus denselben« — Vom s. Mai* 

■ / Arnold BttJJum, von Massachusetts in Amerika, nun 
aber tnjewin streH, London, Hutfabrikanl, und John Mt Cur dj^ 
Ton CetM, - street , Strand , Esq, / für Verbesseningen an Dampf« 
Mieliinen« -li(em.6. Mai»^ . , ^« » . . * . . . 

>: i 44^ Sir Mobert. Seppiags , von. Somerset Hofisc, London s 
ffSt Verbeisemngcn in -dir fiSmaifang« devrSebiflb« — . Vom 6* Mal, 

45. William Fenner, von Bushell Rents, Wapping, Zimmer- 
mann; für einea Apparat tut Verbesserunt^ rauchenderi Und Sur 
Aeinigung r\üsiger> Schornsteine. — Vom t>. Mai« 

.46- JUxßfider Aliard de U Court, tou Qrma WUuhetie r' 
Streetz London , <£Jr^>/ für ein neues Instrument ^ und für Ver- 
besserungen an gewissen wohlbekannten InstmmenteA für die 
Augen. V01&6. Mai. * ^ . 

• • • 

. . 4?«^ Jos4pbSehaHa'^ ronRegenMreett DameMebnliaMcber; 

fQr Verbesserungen in der Verfertigung von Ubenehnfaen oder 
deren Stellvertretern* Vom 6*- Mai* 

40- Edward Heard, von SU Leonard , Shoreditch, Chemist ; 
Ittr eine neue Zusamroenaetsung sum Gebrauebe beim Wnseim in 
^^iraaser oder anderem Wasser* Vom 8» Miai; 

49. fccr Zacharinh , d. i« » von Portsea, Pfandleiher; für 
eine Vor bitidung von Materialien welche als Brennstoff gebraucht 
werdeu kauu. — Vom 8. Mai. ' . . \ 

60. Daniel Dann, von IRn^s Baw Pentonville , Vnrfertiger 
von Raffeb- uml Gc\YÜr?: - Kssenz ; für eine verbesserte Scüraubcn- 
presse zum Pressen des Tapiers, der Bücher, des Tabaks und 
einzupackender W^aaren, ferner »um Auspressen dea OlileefdAr 
Bxtrakt« oder .Tinkturen , und su^versefaiedeueB anderen Zweekciit 
wobei grofser Druek erfordert wird. — Vom s3* Mai. 

5i. Thomas Huf;hes , von Newhurr , Berks, Miiiler;^ für 
Verhessor ungcn in der Melhodei brandigen fsmtdtjj WeiUeu 



Digitized by Google 



\ 

• ■ 

so liersuatitQ«!» . fUG» «r «vm O^aMk MAglSih irirdU — * Vom 
s3« Mai- 

FraaeUMoUnetue, ,roi^ Stake Saimt Mary , Somersetshire, 
Gentleman ; für eine Verbessemng an der Maschinerie sum Spin- 
nen der Seide und WoHe , und avm Vor» und Feinspinnen de« 
Flalises, des Hanfes, der Baumwolle ^ und anderer iaaeriger 
StoUe. — Vom a3. Mai. 

- n • 53. TUbjomof.Aimuf^ifiirf t vom Stnmd, Lomdon., Katacben- 
Silber ; lür . ibeMernnfBa < an Badetfiihrwerlien. ^ Von 
a3. Mai. . 

54* John Parker, von Knigldsbridge / für Verbesserungen 
asf^ odar i&iiaSfts^ a« dan harten- und andern. Thftren (gate^J» — 
Vona .a)* Mai. '. • , • 

55. Dominique Pierre JJcurhrottcg , von Leicester - Square, 
Esq.; für einen Apparat zum Rühlen der liierwür/e, bevor sie* 
der Gfibrung anterwiorren wird, wie «neb aur Verdicbtung der 
bei der Destillation entstehenden Dänyfe. Von einem Fremden 
milgatbeilt. — Vom aS* Mai. 

56. William Henry Gibbs , von Castle Court, Lawrence 
Lane^ London, und Abraham Dixon^ won fftiddersjfield , York- 
shire<, Maaufabturant i für eine neue Art gewebter Zeuge aus Faden 
von verschiedenen Farben, wobei die Art, diese Farben zu ver- 
binden und anaubrii^n) daa Neue der £r4uidung auamaobt, — 
Vom 23. Mai* 

f^,- Joseph Smith, von Therton^ Devonshire , Spitsenfabri> 
liant; Im. eine Verbesserung am S trumpf wirb^ratuhle ^ und in der 
>^crrert;gnno der Strümpfe und anderer 'Waaren aufdemaelben« ^ 
Vom 23« Mai. 

59. John JfOaaht wi^n Birmingham^ Measinggief^er ; a^r,em» 
aelbttwirbende Vorrichtung anr Befestigung der Schiebfeoster». 
wclebe auch au anderen Zwecben anwendbar ist. ^ Vom a3. Mal. 

6q* Richard Slagg, von Kilnjiurst Fprge bei JJonfiasler,. 
Yoi'kshire , Stalilfabrikant ; für eine Verbesserung in der V«rier- 
I ti^ung der Wagenfedern. — Vom s3. Mai. 

60. Louis Joseph Marie, Marquis de Condns , \on Leicester- 
Square; für Verbesserungen im 13auc der rolirenden Dainpf- 
liiascliinen und des mit deuscUien ver|>ui)dßneu Apparates. Von 
^em Fremden' mitgetbeiU« -r- Vom a3. Mai. 

6i- James Barlow Fernandcz , von Norfolk- stre et , Strand^ 
Gentleman; lür Verbesserungen im Baue der Fenster * Voriiänge , 
(blinds or shades for windowsj, — Vom 2b, Mai* 
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6«. Robert ßrtchlchäm, von PkrnuHtts Inn, London^ ZItiU 
Ingenieur und Architekt; für Verbesserungen an den durch 
Dampf, Gas oder Luft bewegten Mascbinen , wodurch eine groi:»« 
Brennmaterial «ErBpanuig enteU wird. Ym 6» ImaSaaiu 

63. Henry Richard son Fanshaw , von Addle stree.i , Cl^ 
of London, Seideaarbeiler| für eine verbesserte Windemascbine« — 
Vom \%* Junius. 



64* JaAi» JKhH, TMi JMoM^^eet, Bristol , Eesigmmeto*) 
ftr eine» ▼erbesserteo Prozefs , um dlie Wirliung der Enigsim 
auf metaUische Horper sa befördern, f— Von i3. Joiiiat. 

65. Thomas John KtUfwljrs, von Trinitj - College , Ojcford, 
Bsq. i für ei« aeiiee Fabrikai tob stir Yenlerung geeignetem M»> 
lalle, — ' Von einem "Fremden mit^elbeilt. — Vom Jnnins. 

66. Thomas Halahan, von York streel, Dublin, Lieutenant 
in der k. Marine | für einen Apparat sur Bedienung des ArtiUe« 
rie-Gescbütses. — yomsi«Jnntn6. 

67. Lewis Auhrey , Von Two - Waters ^ Counlfy 0f McrU, 
Ingenieur; für eine VerbeiMning an den Fapierformen. — Vo« 
4« Julius« 

68. John PoöU^ von She ffield. Krimer« Ittr VeriMtaorangen in 
den Heiieln oder Dampferseueem der DampfoKascbinen, welche 
bessentngen auch auf das Abdampftm* andnrer Flftwigheiton an« 
wendbar sind, — Vom 4. Julius. 

• 69* Daniel f^reeman , von Wäkeßeld, S«tllor| Ar die Ter> 
besserte Verfertigimg derHwnmete Ar Ffcrda undandoreThiarai,-« 
Vom 4« JiiUiii. 

qo, Peter Graves, von Liverpool - slreet , London, Bsq.' 
Ittr eine Verbesserung der BleiweiCs -Erzeugung. — • Vom 4. 
luliiia. 

71. Robert Wornam^ von Wigmore street ^ Cavendish^' 
Square^ Pianoiortemacher; iur ein verbessertes Pianoiorte. 
Vom 4* Julius. 

7«. Peter Graves, von Liverpool • street , London, Bs.f / 

für Vcrbesscnin2;en in der Zubereitung einer Farbe , um eine 
Substanz mit Ohl , Terpentin oder andern Ingrediensen su iMst* 
binden« — Vom lo« Julius. 

73. Benjamin Lowe , von 9frmi»gAaifi« Verfertifer Uoiner 
var^ldettr Waaren i liir eine Vorbassamag an Staehnadain« Vom 
i4» JttÜas* 

74. John Guy und Jacob Harrison, von iVorkington, Cum- 



Digitized by Googld 



30c 

ÄerZ«mrf, Strohlmtfabrikant; für eine verbesserte Methode , Stroit 
und Gras «UT Verfertigung von iiiUen zuÄuboreiten. — Vom 14* 

♦ 

75. John Paimer de laFons, von George • street., Hanover» 
Square, Znhnarst, und jVüHnm IJtdewart^ von Saint 3Iarjr Jxe, 
Verfertiger matheniatiscbcr Instrumente; für. eine Verbesserunjj 
im Festhalten (durch Anker, etc.) der Schiffe ued andeMf Sdurinft- 
mender Körper, — Von i4* Julius. 

76. Edward Bciyli (Te y vo-n Kendall , Westmoreland , Woll- 
spinner; für Verbesserungen in der Mnsrhinprie 7\im Ausziehen, 
Vor- und Feinspinnea der Schaf- und Lammwolle. — Vom 14* 
Julius« 

« 

»n^ John Lane Higgins, vonNro. 370, Oxford - sfreet t Esq.; 
für verbesseneFischaiigieln (Mi blocks ? and ßsh hooksj^ — Vom 
»4. Julius« 

78. James Sarron , Ton Birmingham , Messinggiersor ; für 
eine Verbindung von Ühitcbiiieii oder Apparaten , qua das Feuer 
nit Btenamatenal su yersefaen. Vom «4. JiiKus, 

79. William Johnston , von Caroline Streetz BedJ'ot d Square, 
Jawelierf für YerbesseruDg^ii an TintenfSssern« Vom »4* Julias* ' 

■ 

80. William Robinson , von Craven Sfreet , Strand Esq ; 
für eine neue Metbode ^ S«bilfe mittelst Dampf zu treiben. Vom 
s4* Julius. < 4 . ' ' 

• I r 

Z\*Wiüiam Par$ckB^ won Partsmouth 9 8ehiffbaiimebter| 
, Ittr VerbesaeruBgen Im ScbifEbau — Vom 94. JaUus. 

8?.. William Davidson, von Glasgow , Wundarzt und Spe- 
zereihändler ^ iur Trozesse zum Bleichen des \Vaciises und Tal* 
get Vom <• August. 

Thomas John Knowlfs , von Trinity College y Orford, 
und William Dueshiirr , von Housal, Derb^shirCf für Verbcase» 
rungen im Gärben. — - Vom 1, Augiut. 

»1 ... 

84. Graf Adolphe Eugene de Rosette tou Prince*s Street, 
Cavendish Square/ f&r eine neue Ulaschioe sur Mittheilung voa 
Kraft ansutt einer Dampfinaschiae« Von einem Fremden jfnlu 
getbeilt. — Vom 1. August» 

« 

85. Joseph Browne IVilks^ von Tandridge ffall^ Swrr^, 
Esq* / für Verbesserungen in der Hcrvorbriogung von Dampf für 
Dampfmasebinen und au andern Zwecken* Vom a, Angost» 

86. Lemuel Wdlman Wnght, von ßorough Road^ Mecha- 
niker % für Verbesserungen im Baue der Wägen, «p- Vom a. August. 
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8^. John Wilhams f EUenhäodJ^ und Joliti Doyle , Media- 
luker , i>eide voft Cmmmereial Baad/ nr «iBflii Apparat und Pro- 
sefs« das Sals aus dem Seewasser absiuondcnit und letatorea aftib 
und branehbar su macfaen* — Vom 4* Augiisl. 

SS. L'rskine Hazard , Mechaniker, ■ä.xx^ Nord.Linei-ik i nun 
aber z\x London, Strand, JSorfolk Street / für die bereitung ex« 
ptodiff«Bd«p Miaekvagen^ und Aovrenditng derselben als bowe|^ttile 
Hraft für Maschinen. Xhcilvreiae tab 'einem Areaadfn- üm.astt 
getbeilt. — Vom la« August. 

89. John Tltomas Thompson , von Long Acre / iwr die Ver- 
fertigung raetalMner Hohren, welehe Stärk« mit Iieiebtigkek ««r- 
oinigen, und für die Anwendung derselben au Bettstätten. — Vooa 
17. Augoit* • 

()0. John Charles Schwieso , von Regent Street, Instrumc»* 
teaiuacher; für vcrbejTserCc musikalisciie Raiten -lastrumentü. — 
Vom 91. August. 

■ w 

^ 91. Thnolhy Burskill, von Leith , unA John Tfill, von Bath, 

Alcchaiiiiier; für Vtrhesscrunf^en in der Maschinerie zum Treibea 
der selbstfahreudcu Wägeu (Locoutolive carriagesj* — Vom aa. 
August* ' 
'• - * 

91. James Vandall ^ von Gross Street, St.John's, Waterloo, 
Surrey ; für einen verbesserten Apparat zum Abkuiilon und Er« 
. biUen von Ir'lüs&i^kfiiteia., -r Vom »4. Aug^U 

95. JPirancis Halliday^ von Harn, Surrey, Esq»/ für Fei» 
beiMniBgea im Hebea d«s Wassera. -r- Vnm t5. August* 

q^. William Downe , d. ä. , von FreUr^ Bleiscbmelxer ; für 
verlicäiiei Ic Ablriltc. — Vom »9. August. 

. 95. Robert Bush und Wäliam King Wesiley , von heeds, 

Flachsspinncr j für Verbesserungen in der 3TaschinerIe zum Bre- 
chen^ Koinigen. .und Hecbcia des Jblaolises* — Vom aa«- August« 

96. Hllltam J>ay, viim Strand, London/ für Vecbesseruu» 
gen an Bettstätten. — Vom du August. 

t)j, Thomas Rohinson JViUifims ^ von NorfolkSlrerf, Strand, 
JMiddlesex ; lur eine Maschine 2ur Heiiiiguiig der VVoUe und 
Haare. — Vom ici. öcptemJber. 

98. Derselbe,' für eine verbesserte Jlethode, Hüte mittelst 
Maschinerie au verfertigen« — «Vom 18. September» 

99. John Riste, von Chard, Somersetshire, Spiucnfabrikant ; 
Här Verbesserungen in der Matebjnerie aur Vei^ertiguug des Bob« 
bianflt ^ Vom 4. Oktober. 



Digitized by Google 



löo. Francis Jlaliiduy, von Harn, Sttrref j Es^, ; für einen 
verbcsM rtc n Ap|)arac zum Aus- unil AiuielMm der Stiefel. — V ou| 
"4, OiitüJjfr. 

101. Theodore /ones^ von Coieman Street ^ London/ M 
«iae Verbeisenmi; an Wafs«iir«d^. Vom ii« Oktober* . » 

loa. WiUitim Mills, von Bislejr ^ Gloucesiershire ^ Gent* 
lemaii} für eine Yerbestening an Fenergc wehren« — Ton i8L 
■Oktober. 

105. ^VilliamChurch, von Birmingfutm y iürYetbewsewß§Bm 
im liruclien. — Vom lÖ. Oii tober. t 

jo4> Afmii«{ Pratt^ von JV«w ßo/z<2 Street, Westmuuter% 
für Verbesserungen an Bettstätten , Stühlen und andern Einrieb* 
toagffttttcken. ^ Vom i8. Oioober. 

loa. H illiam Busk , von Broad Street, London, £sq. ; für 
Yeibessenugen im Treibe« der Boote and ScbiiEb« Yöm iSL 
Obiober. ' 

106. James Vincy , von ShankJcn ^ nuf der Insel Wight, 
Oberst der Artillerie, und George Focock ^ von Bristol, Gent- 
leman; für Verbessernngen im Bene der Wägen f tmd Itlr dae -' 
Ziehen derselben mittelst einer bisher nicht angewendeten Kraflt| 
welche auch zum Ziehen der SchifTc , zum Heben von Lasten 
und zu andern Xweeken benutat werden kann. * Vom '181» 
Oktober« - • « 

107« Benjamin JfeWmarch, von CheiUnAamj fBrTerbcswrta 
Feuergewehre* — Vom 7« November« ... 

108. Edward Thompson , von Birmingham, Gold and Sil- 
berarbeiter; für Verbe^äeruagcu au Medaillen und Münzen.— 
Vom 9. Norember» 

»t 

109. Henrx Charles Lacy^ von <^<XAzc/i<?.9fer, Kutschenmachcr; 
für einen Apparat cum Aufhängen der Wägen« Vom iS. No; 
veijiber. 

• 

110. Bennet Wooderoft, von JfoiicAtfJter,. Seidenfabrikant f 
iiSt Verbessernngen an den Rädern und Badem avin Treiben der 
Schifte und Boote. — Vem lö. Korember« 

111. Thomas Machell , von Berners Street , Oxford Street, 
London, Wunderst} fiir- einen verbeMerten Apparat awn Bren- 
nen von Olli und andern entafindlichen SleAm« Vom S« Do« 
«ember« 

f 

112. Robert Dickinson ^ von New Pari: Strert , Soiithwarh • 
l&r OeiaJäc zur 'Aufbewaliruo^ und VeräieiidLUig veu Waaren im 
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flüssigen und fß«|oii Zustande. Von einem Fremden ihm mi«- 
^heilt. — > Vom 8> Bttenberw 

iiS. Charles Pearson, d. Ton Greenwich, Esq, ; Richard 

Wihy , von Stanley^ Staffordshire , Ing;enieiir; und William 
Gillmaa^ von IVkiteckapel, In^enitur; für eine verbesserte ÄJi- 
wendongsart der Hit^e x.vl gewiä^eu nützlichen Zwecken — Vom 
s9* ^sember. ' ' 

11 4. Charles Tfarslehen , von Creat Ormond Street, Eng, g 
für eine Maschinerie zur Erleichterung des Üetrit hs ticr IM inen 
und cur leichtern Gewinnung der Diamanten und anderer Edel« 
Stein«, des Goldes, Silbers uad anderer MeUUe. aas. dan £rsa% 
der Enie öder dem Sande» — Vom i3. Deaembar. 

11 5. John Cosiigin, von To f toi» in Irland, Zivil • Ingenieur; 
Sur eine verbessert^ i>anipfina^|une. Vom i3* Deseasber. 

für eine Verbesserung, durch welche die Nahmen dar Strafaen 

und antlere Aufschrirren flaiicrhrifter und deutlicher gemacht wer- 
den« Von einem fremden ihm mitgetheilt.. — . Vom Peaejoiber, 

tiv«- Wtma^nMuut^nt i^on DiraU/vifick /, fQrVerbessertu^A 
in der Fabr|IuiUan des Salaee. «- Vom 18. Daaamben . 

» 

118. Maurice de Joughy voa fVarri/tgton, Baumwollespmner; 
lur eine verbesserte Maschinerie com Spinnen* Vom itt. De- 

' Mflsber. 

* i 

119. Charles Harsleben, von Great Omumd Süreet, Esq. / 
für Verbesserungen im Bayia^imd im Fortbawegei^ dar Sobiffis» 
Vom ao. Dezember« 

ISO. TTtamasQuarrUf von PeUr's Mäl, Londön^ für Vor* 
beteemagen der Verfertlgong von Iiampeii».«»«* ^am' P«- 
aember« 

121, William Kingston, Mühlenbauer, und George Slebbing, 
Tarfertiger mathematiscber Instrumente, beide Tovi Portfmomth g 
ffir Verbessemngen beim Sehifn>au« — Vom 30. Desember. 

122. Melvil Wilson, von Warnford Court ^ Throgmorton 
Street; für eine verbesserte^ Maschine um den Reis au reinigen« 
Vom ao. Dezember. 

, iiSL Charles Seidler , von JVra; i, Craw/ord Stteet^ i\?rl- 

man square/ £ür eine Methode, Wasser ans Minen, Brtinnen, 
etc. zu heben« Von einem Fremden ihm mitgetheilt. — Vom 20* 
Desember. 

•«4. J^tederkk JndrtwSf von Stanfordjümrtf Eueres lifar 
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Verbesserungen an Wägen und an den Maschinen zum Fort^ 
schaffen derselben nitlelÜBt Dampf oder jeaaer andern Kraft. 

, Vom ao. Dezember« 

... . , ' \ 

laS. Chadei Random Baron de Berenget , Ton Target Cot» 
tage, Kentisfi Town ; für verbeaaerte PtUnriaaehtn «adrf nlvM»* 
kfiraer.-- Vom ao. Dezember. - j * - . * 

196. /oAi» Gregory Haneotk^ toi> Birminfgham/ für eirnra 
neuen elasttaehev'Stdek fOr BegmaclMie pand au HmU^faeaZwek- 
Imb*. Vom 41. Ofiaeflgtb«r*' ' * - 

1 «7. Valentine Bartholomen^ vom Greoi Marlborough Street^ 
.Od verbesaerte SebiiraKe (shadeiO ftoLtiiipMi «adiaflere IiSchter. 
Tom si. Deaember. - i 

laft; Thomas Morrisort, von F'tif^ Grove , Chelsi'a ^^Esq. / 
für eine Methode , Stiefel , Schuhe und andere G«gen8tä|ide ^ud» 
aerdiehc au machen. — Vom aa. D%s«mber. ' 

..X 1 . .,4 ' 1. ' , " . ' ^ ' *«' ' ' '* ' * • " ' * 

'ia9. Dafid Aedmunä, W9ä Gredc Street , Sok»^ blKMMv'f 
für Yerbeaaert^'Tb&rangebi» Vom aa. Dmember. 



^ • ' t3o. £. Gallawajr, Y<m London Road, Surrej", Ingenieur; 



vm. 

Vcr«eifrhmfs det Patejoite,^ , 

welche 



in /^MAma& im ' Jahre 1B26 auf ' £rfincUiB^|en, 
Yerbesserangen oder Einführangen ertheilt ' 

, vsrurdeiu - . f. 



Vincard, xon Paris , Quai dux JUurs ^ Nrp* ai / 
:ur VerfiMgung von mten« "srelc&ef.fr »*fi£affi 
a n^nnt. *Auf 5 Jabrej Yom 5« ^Sopar ijBad* 



5. Paturli - Lupin et Comp., Tlandelsleute von Pam^ Rue 
Lepelletier ^ iVrf>. 2.* für eine Ao^praasehine (eptnceUuseJ »uai^ 
Vbli"dar"ObeT4|ehe der Gewebe alle Knoten mia and^m Ünd>eii*' 
Mteb we^aunebmen; Auf B Jabre; Tom 5. Jänner*'' 

3. /. C« Barnet , Honaul der vcireini^en nordameribaniacben 
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Staaten, in Paris^ Rue Plümet , Nrn. i/, ; für cm Vcrfahron , 
ia ^abl SU varwanddn» -Aul id Jaiire, vom is. Jänner. 
■ 

4. F. X. Saint^EUenne^ vnn Paris , Rue de la eolomhe, 
ifmn%i iHr eise Jllasdimü, Weleli« UMSlÜiniil i$t'^ mittelst eines 
mecbanisolum Siebes . («be^Mrateur genannt) das Starkmclil Aet 
T^artoiTeln von Aen ra«;erio;en oder markigen Xkeilen deraelben ab- 
ausondern. Auf 5 Jahre : vom la. Jänner* 

, N* R Pigeaus Phrftmeiir, Ton JVtrir« Rne iSC. J>em^ 
JVro. is4/ für ein den Haarwuchs hefiMerndes 6hl, phmle dm 
casto^M genannt. Auf 6 Jahre; ▼om ii« Janner* 

, , t .,6» B» Large^ von Ljron ; für zwei Sjrslame von Heaaeln für 
Daupfmaichinen. Auf \b Jahre; vom 10* Jfinner* 

* 7. F' Reboul , von AfarseiUe/ 'Ar eine Säge ohab» »Ende. 

Attf^iO Jahre; vom .10. Jänner« . > . • - 

» ' ■ f * 

* 8. /. Falaiieu^ von Paris, Rad de Joubertf Nro, 96/ für 
y«teaMrongeii in \^:.fhMliation des Stangenetsens« = lAuf 5 
Jahre; Tom ao* Jfinnerw • 

; " 9. iV. liitnhrrt, LampcnfrThrjhnnt , von Paris, l ietix m^rrche 
Saint- MuttiUf J^lu. 1^ / iur cme mccüuuiäcku Juampe. Auf<iO 
Jalure; Vosi 90. JSnner. 

10. 7. P. T/icron , Sclirelner, von T jon ; für rine Scher- 
latte oder ciuc Maschine sunt Aufbä||Lmen der öeide. Auf 5Jahre^ 
vom a6. Jänner. 

11, 7. Sharp , von#dru> ^11 ; maii, jrre 1 / för eme 

verbesserte Mulemascbine zum Spinnen der !>auni>volle. Wolle 
und änderet faseriger Stoffe. Auf i5 Jahre ; vom a6. Jänner. 

' ' » 12' J, M. Cordier, Mechaniher, von Beziers ("Berault) ; 
f&r eine doj^eltwirkende Pumpe. 4^ ^ Jahre $ Tom e6* JSäaner, 

i3. Fouache d. ä. , ScliifTbaucr , von Jlävre (Seine - In fc- 
rieurcj j für verlbesserie Sehitte. Auf 10 Jahre; vom 3. Jbebruar« 

.i4> If» G» Dfiifoir, Mechaniher, von P^rif^ Rue deJRouS" 
saye , Nro, i, bisg für ein Bett ssur Ausdehnung der Bückefiwlrb^ 
Säule (coUfiuie verUbrale)* Auf 10 Jahrf ; Tom' io* Fejbiniiir* 

i5. JE. Mari^tte^ Ci^emist, und C. /. jB. Berthaull^ Inge- 
nieur i von Chdlons - sur " Saone (S%6ne -et • Loire) für die Her» 
atcllung von feuersicheren Däcberiv« Ziromerdeehen « FufsbÖ^n 
und Sc heidewänden, mittelst Mctalldrählen , die oben unjjl unten 
mit irgend einem Ubersuge bekleidet werden. Auf i5 Jahre; vom 
10. Fabruar. 

4 ■ B «< * »II ' • 
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«6* G*. M. finot^ rVon Baris t Rae MhsUe^ Nra. 18 1 fil* . 

eine mit verscliiedenen Oxyrlen impragnirte ZusanimensetzUBg aus 
Pappe, welche die Sfrcl t 1j1 cJl r zum Abziehen der Rasirmesser er- 
setzen 'So|l, und von ihm :» cuUidgone tt- genannt wird. Auf i5 
iftbrei' VC« 10« FebmuiK' i . . 

17. J, TuUoch ^ von Paris, Fanhourg Poissonnierey Nro.Zif 
für einen Met liantsmus zum Säften des Alarinors und der Steine, 
und ^ur Hervorbringiing von Rinnen (rainuresj. Auf 19 Jabrej 
vom. 10. Februar« - '* . . . 

i8* Ch, Mähtet , Bficlieenmacher xu Töups (Indre^ti-' Loire) ^ 
für eine verbesserte f erltussionsflinte. Auf 5 Jahre; vom lo« 

19. Brüder DumotU und PoUevin^ von Pont • de - BofJst- 

(tot- et'Garonne)/ lur einen ununterbrochen thatigcn, beweg. 

liehen Destillirapparat. der nuf cinrm Karren sieht, und die Ver' 
dich tun <^ der Dämpfe ohne UüU'e des. Walsers bewiri&t« Auf 10 
Jahre; vom 10. Februar. •• . - « : . . 

■ ' ' ' 

20. /. /. L(spaute^\ Vhtmither^- von Partie Rue Saiiä» 
ffonore , Nro. 247; für Kwei Maschinen, um durch die Verbren- 
nung von Gas ein beständiges und rc^InuUsige»*Iacbt hervonmr 
bringen* Auf 5 Jahre j vom lo« Februar. 

• " • - . : 

für neue VecfabruBssarten Sei' der Fabrikatkm..där üftle« jtlinC 
i5 Jahre ; vom lo, Februar« 

'11, J. L, Boucarut, Vcrgolder, von Paris ^ Rue de Clerjr^ 
^r», 11; fär die r Verfertigung unverlndeditber Feld^er eder Fä^ 
<Aer (punneaax) sum Gebraueb der Mablerei. -Auf la^lvbref 
vom 10. Februar* 

Htt Klep-f er - UuJ'aut , rianofortemacher , zu Lfou/ iur 
ein Fortepiauo von neuer, ßauart. Aof ^lo Jahre^ vom 10. Fe* 
bruar* 

24. JuUn- Achard et Comp.^ Handel s1 cute< ^ vonir£j(ai»./ Air 
tragbare Bäder. Auf 5 Jabre i vom 10, Februar. 

i5. B, Lenoir,, von Paris, Quaidls lAmd^isseri»^ Nrotf^fi 
fl&r Verfabrungsarfbn zur Erzeugung, Aufbebältung und Trans- 

portirung des Eises, und fftr dessen Anwendun?]; /.u verschiedenen 
sitttzlicben Zwecken. ' Auf to Jahre j vom lö. Februar. ' 

■ • * ' • . .- , ' 

s6* E» Allen und S, Fanhoutem, N«d«UUirSh«iiton , . von 
J'aris , Rue de l'Echtquier, Nro. «4/ für eine tragbare Steinsage- 
HriQile* Auf 10 Jahre ; vom i&. Febm«^ 

. 27. L* G. Wjarnekg , von Nancy {MeurUieJ / für ein musi* 



t 
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Mltehes Inttnunent, welches er » Fagott -Cvitamc (^kUtttt" 
hmuomj nottl* -Auf 6 Jtlire; vom s4* Fek/rmw^ 

a8. Smith , von Furis , Hue du Port - MaJion , AVo. 3 * 
fkt die Bereitimg eines Extraktes Ton Hals «ad Haptor% - wonnig 
die Tersch i e denen'BiergittiiiigeB dargeateUt werden. Auf lo Jahre i 
Tom s4« Feiiraar. . 

39. /. Z''. Lechariicr, Professor der Zeidieiüiiuist und Malbe- 
matik, von Paris,- Mue Crcix-des- PetUs^Ckamps , Hotel de 
tÜfU»ers/ für eine Masckine svr Verfertigung der Drabtstifte 
(eltnu iipinfjte)* Avf io^lakre} ▼0m'a4. Febrnar* 

30. F. Rouard ^ Dacbdeclter, von Paris ; Rue du Jottr^ 
Jfro. 19/ für die Verfertigung von Dachsiegeln* Auf 5 Jahre | 

31. D. Radier , Sohn, von Nlmcs (Gard) ; furVerfabnmgs* 
arten bei der bearbeitung der Seide« WÄUe und Baumwolle« Auf 
i5 Jahre; vom 3. Märs. 

'ds* £ Meurtaultf vc« Paris, Rue JUther, Nro.^i his/ 
für eine sirl^ elfarm ige Räumschaufel (drm^ß cirwUUteJj» tuttmit 
jftngekör. Auf le Jahre; vom -3. Mara. 

33. /. jd, und J. F C. Lemarchand, von Canteleu (Seine'* 
infiHewre) für. einen .TveekeBanpaMit heiftinr Luft Auf 5 
lakrei vom 3.'AIin* 

34« (^fi- F. J. Jiguebelle ^ von Paris ; Rue de l*UniversiU', 
Nro» 40 y ^ür V ert'ahrungsarten , um durch die Lithographie alle 
Pflansen» Blätter und Blniaen davmtellen« A«f 6 Jahr#2 4<M 
a^MSfa. 

35. ji, M, Bertaiix , von Paris, Rite Saint - Martin ^ Nroi 
48/ inr Mittel,. die Wägen so einzurichten, dafs sie nie umfallen 
kffnnen. Auf Jakre; ran li« Min. 

Zd* Ch, 7. Dronsart , Ingenieur , von Paris , Rue du Grand- 
Prieitre j Nrn. 16 ,• für ein System zur inncrn Schiff- Fahrt, wel- 
ches er y> cquipage anthclctique «. nennt, und welches durch eine 
auf Fixpunite wirkende Daiupfmaschioe bewegt wird. Auf i5 
Jakrej vom 17« BUra.' r 

w 

87. De 1(1 Martizicrc , von Parh, Quäi Voltaire , JVro. isi 
für rillen \- i'ut - aniont a j^enannten Mechanismus, um die Schifte 
durch die Kratt des ätromcs selbst ai^vvärts zu treiben. Aui 10 

Jabre^ vom 17. Mira* 

38* Ch. L. Lei'avasseur ' Precour , von Paris , Rue de Ch'jy, 
Nro, 11/ für ein System von Maschinen zum Spionen der ge- 
kämmten Wolle. . Auf »9 Jahre^ vom' 17« Alärc, 
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Sq. /. P, ff^ejrd4mamn , Sattler i roä Airdr« Rue des P&u* 
lies, Jfro. 8/ für eine An tob Kaletelie. . Auf SJabre^ Tom 
Itlars. 

40. /. Nicholson , Ingenieur, von Paris, Rud des Fosse's^ 
Monimarlre ^ Nio. 2, für eine Maschine, um die Baumwollen- 
bander auf die OberflSche der Spulen oder Spindeln an leiten, 
«ad auf dieser Oberilicbe snsammenaudri&cliem Auf i5 Jahre ; 

41. ^". Sartoris, Wechsler, von Paris ^ Rae de la Chaussee 
d Antin , Nro, 3s y für ein System von Schleufiien zur Erleich* 
teroag der Scbiflf- Fahrt* Auf 1$ Jabre; TOBi aS. Mfira. 

• ' ' ' 

42. N. CharoY , Mecbaniker, von Paris, Boulevard du 
Tcmplg , Nro. 8/ iui* einen an den Mulcspinnmaschinrn anxu- 
iiringenden Mechanibmus , welchen er einen Führer des Spinners 
oder regelniafsigen Aufwicbler (guide du ßUut ou rsnvidettr 
gulwer) nennt. Auf 5 Jabre; ▼om aS^JOara« 

43. A, Dussurgey , Dohtor der Arzneikunde, von Lyon; 
für die Zifbereitung einer Substanz, welche er gallussaurenGärbe" 
stoß' nenUt, und welche in der Färberei und andern Künsten die 
adatringir enden StofiiB^Metat. Auf B Jabre ; 

44« ^ - ^-ei'auasseur - Precour^ von Paris , Rne de Clery, 
Nro. 11; für ein System der VerTerligung von Mauer -f Dach« 
und Pflaster- Ziegeln. Auf i5 Jabrej vom »5. März, 

L, L. Bmäiettej Mechaniker ^ von Paris ^ Rute Contre* 
scarpe, Nro, 2 ; für eine Fufsbekleidung mit hdlaemen und »•» 
tallenen Sohlen. Auf 5 Jahre ^ vom 3i. Släre« 

46. C. Diigueyt , Handelsmann , von Lyon,- für einen mech;.» 
liiachett WebestuhL Aul 5 Jahre; voai di. Mii^ 

• » 

47. PrlUcat und Baudot, Handrhlcutc , von Paris, Ruf. 
ncuve ' des - peiits - champs, Nro. 26/ für eine Maschine zum Faclica 
und Filzen der Alännerhüte» Auf 10 Jabrej vom 3i. März. 

. f 

48. Z>. Redmund, von Paris g Rae Neuve - Saint - Jugustin, 
Nro. ad; flir Verbetaerungen an Sehüfen« Auf i5 Jabre; vom 
3i. Mära» 

49* L» A. D. Huyau , 3Iecbaniker , von Paris, Rue Paradis'- 
PoissotmUre f Nro, $9; Bkr Maschinen sur genauen Herstellung 
-ebener, kugeliger, zylindrischer oder konischer FlKchen, Inretehe 
Maschinen r.ur Verfertigung der Spiegel , der optischen Gläser, 
sum Zurichten und Poliren des Marmors p anwendbar sind. Auf 
t6 Jahre I vom 3i. März. 

t 

So., F. Favre, von Nantes (Loire - in/erieure) f Abr un^tr* 
laMi. ftifu IBM. XII. M. ^ a4 
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aiuli i lkhc und ökoaoiniMh aosffihHiaiie Walsen sura Druclicn und 
^ppreliren der Zeuge. . Auf 5 Jahre ; yom April« 

5i. 31. de Jongli , IlandplsmaTin , von Paris, Passage des 
Pelits- Pi res , Ära. 1 ^ für eine Wolispinnipasclime. Auf 1 5 Jahre ^ 
vom 7» April, . . ■ 

6a. C&. Ctouif 8o1ircIncr, \on Paris ^ Rae du Bac , Nra, 
ia3; für VerbeMcnmgeii an den SteindrudtpreMen. Aaf 5Jahre; 
vom 24« April« ^ 

53. /. G. Dccaudin , Fransen fahr ikant , von Paris » Rue du 
Jauhourg.SabU'iPemit Jüfra* ai4$ für eine Uasehine Verfer- 
tigung der Fransen» Auf lo Jahre $ vom «4* April. 

54. L. Dumdry, Mechanilier, von Paris, Rue de l'/Uiiuillerie^ 
2^ro.if für einen bjdrauli&chen Bewegungsapparat:. Auf 6 Jahre | 
Tjoim a4* April. 

65. Madame JRpifai^X' Bainville , von Mczieres (Jrdetines) g 
für eine >jiluseuse € genannte Maschine zur Reinigung der für 
die TucJifaiiriiiation bestimmten A\ olle. Au( 5 Jahre j vom 24. April« 

♦ 

.56. P^A, Frichot^ Stahl waaranfabriliant , von Paris ^ Rue 

des Gravilliers , Nro.^"^; für die Verfertigung der mit Perlen ver- 
sierten Stahhvaaren (pieces ptri^J mitteUt de« Walswerkea» 
Aul' 5 4ahre ; vom 24* Apf il*^ 

B^, Pteisehinger, Schloteert von, Paris , fauhwrg Moni' 
mmire, f(ro. 39; ' lur eine r stählerne Bilasch ine sum Zerreihsyi 
ateinertiger Farben^ Auf 5 Jahre; ▼om'a4« April, . « 

58. /. F. Marchand ^ ^uincailHcr, von Par/j, Rue Saint" 
Denis, JSro.i'jtj-, für eine Maschine , um aus Metallplatten Schrau* 
benmfitter und S<}beiben au achneiden, so wie Stücke von veiw 
aehiedener Form, au achmieden. Auf 5 Jahre; vom 24. April. 

69. /. Ch. N. Virlon^ Huet , von Paris, Rae de GreneUe- 
Saint r Hanord , Jtotel des (^ualre - FU4 - ^mon für eige Dr esch- 
mpschine. Auf 5 Jahre ; vom 34* April. 

60. P. DeseroisUic^g Fabrikant, von Rotten (Seine -inf^- 
riettre) ; für Apparate, um mittelst der Wcingeistflamme bauni- 
>voIlene und anaere^ Stoffe zu sengen. Auf id Jahre } vom a8. 
April. ■ » - . 

^ ■ . * 

61. ji» J. Gancel, von Ronen ^ för eine Maschine auaa W** 
fchan der Wolle, Auf 5 Jahre; voni^aS. April. 

6a. EnglerÜiy Reuleaux und Vobkfi^ von Meziefes (Arden'^ 
nesj / fiir eihe JOaschine aimi Walken des Tuekea, Auf 6 J»hre; 
^jn »8. April. . 
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63. B. Rotch ^ von Paris, Kiie du Marchd ^ Saint » Honori, 
Nro. 1 1 ; für eine Maschine zum Spinnen, Doubliren und Zwirne^ 
der Seide. Auf t5 Jshre; vom ^8. April* 

* 

()'\» Delcamhre , Handelsmann, von Paris, Muß N&iive- 

(VOrUftns , Nro. 99 : für eine mochanische Reinigun» niinerali« 
srlir r und vegetabili&clier oubstanzen* Auf i5 Jauie } vom 
p. Mai. 

65. J, Garnier , genannt Roussetin , von der Insel Otcroti^ 
(Charenie - infiricurej y für em«ii DestUlirapparftt. Auf 10 Jahre j 
.vom 5. 

66* Cr. Jlf. Chattmette, Ingenieur und Mechaniker» TonJ^on/ 
für Xintenfisser und Sehreibseuge. Aul io Jahre $ vom 5« Mai. 

T)'^. J. J. E. CJialmas , d. a , und /, M. Barret, von Lyon 
für einen dreirädrigen n^echanischen Wagen, ^uf i5 Jahre/ vunt 
Mai. * 

68. J. Douely d. f., von Töur$ (tndre et hoiXit) i föt 
eine Mehispeiae aua Sagu« Salep^ u, a. w« Auf S Jahre; vom 
6* Mai. 

69. J.Christofle, Knopfffabrihant, TonPaH«, BueduTemple, 
Nro* 22; für Bndpfe mit metallenen Facetten. Auf 5 Jahre; 
vom 5. Mai. 

70. //. CBrocot, Uhrmacher, von Paris, Rue Bottrtibourf^f 
Nro. 24; für ein Pendeluhr - Gehwerk mit einem Rechen • Schlag'^ 
nverk und ^ruhender Ueinintlng. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai. 

71. /. 7fny\K>ard , von Paris ^ Boulevard Saint ~ J<icques% 
Nro. 4; fül* einea Danipfapparat , lun Flüssigkeiten aller Art 1(0* 
eheud zumachen. Aul 5 Jahre j vom 5. Maii 

• 

72. /. P. Diipon^ Handelsmann 9 von Paris ^ Rae aiix ferft 
Nro» i8j für einen Apparat zur Heitzung und Beleuchtung mit- 
tebt A^V^asserstoOgas , ^volchea er » Cheminde g(uo/iunii>ore tt. nennt. 
Auf i5 Jahre; vom 5. Mai. 

7$. Lorülard, Schlosser« von Nuüs fCSU^dOrJ/ fir 
eine Maschine zum Durchbohren der Breter, welche zur Aufnahme 
leerer Flaschen bestimmt aind. Auf 5 Jahre ; vom 5. Mai» 

74. C. J. Andrieu, Mechaniker, von Fans , Rue du Petit'^ 
JHeposoir, Nro,^/ tOr eine Maschine, welche durch Gas, ata Er« 
aatamittel des Dampfes» in Bewegung gesetat wird« Auf iG Jahre; 
vom 6« Mai. 

75. /. d' Ulrich, von Paris, Rue j)t€uve - Saint ^ Aitgustiiig' 
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Nro. 28 / für Vprbesierviig(!ii an Cbronoinetcni, Aui 19 Jahre $ 
vom 5. 3Iai. 

76. /. Despiau, «L Vater, Fabrikant, von Bordeaux (Ci^ 
ronde) / för eine Masahine aar Baiaignog dar Wolle. Auf 10 
Jahre ; Tom ta, Mai. 

77. J, TftUorier, von Pat is, Place Vendome^ Nro.%\ 
fir eine lijdrostatitclie Lampe. Auf 6 Jabre; vom ta, Ilai. 

■ 

78. P. ^ . Tastemain , von Scnonches (Eure et T.oire) für 
eine IMascliine j.w.w Schneiden des Getreides auf den leJdern* 
Auf i5 Jahre; vom vj., Mai. * 

79« JST, Papt^ Ten Paris ^ Rue des Bons - Enfätu^ Nro, 10 / 
l&r ein verbeatertea Piano -Forte. Auf 10 Jabre; vom la. Mai. 

80. Madame Hegnauld, von Paris, Eue Montmartre , Nro, 
i54y für ein Brust -Honfebt, welebeasie » balaamtscben lirustteigc 
nennt« Auf i5^Jabre; vom 19. Mai. 

81. Norbert' RilUeux , Mechanisier, von Paris ^ Rue Louis- 
Je-Grand, Aro. 16/ für ein Mittel, das liitlilenwasserstofTgas 
unmittelbar unter ^^rüfserem oder geringerem Drucke eu erhalten. 
Auf 10 Jabre; von 19. Mai. 

8a. /. ß. Perot^ Schlosser, von Paris^ Rue ßlauhiiee, Nro. 5y 
für Verfahrungiarten und Zusamineu!>etzungcn zur bezeiehnung 
der Augen beim Harten- und Domino •> Spiel , etc. Auf 5 Jahre; 
vom 19. Mai. 

83. C/i. Guigo , Mechaniker , von L^ron ; für einen medm- 
SÜieben Webeatubl. Auf 10 Jabre; vom 19. Mai. 

84. P, M. DaulU und L, J. Cordier\ von Paris , Eue JSeuye' 
St^ißU^ jiugustin t I9ro* 36 y für eineMaseblne lur Zubereitung der 
IVÖlle , Seide , ete. Auf 5 Jabie 1 vom 19. Mai. 

85. P. Templot' Lacroix, von Paris, Rue de l'Ouest , Nro.j,- 
für eine Maschiue zur Verrichtung des Selxens in den huciidrucke- 
reien, welche er it compositettr tjpographi^ue € nennt. Auf 5 
Jabre I vom s. Juntus. 

86. /. /. Barle, Juwelier, von Paris, Palais royal^ Gale- 
rie vitree , Nro. 2i5 ,- für eine Mompositiou von Platin* Auf 5 
Jabre , vom 2. Juxiiuä. 

87. Th. Langlots, Tintenfabrikant, von ParU, Rue de Im 

yerreric , A ro. 83/ für cineu liahn «ur Anbringung bei Appa- 
raten, welche Gaa oder irgend eine Flüssigkeit enthalten. Auf 
6 Jabre j vom s. Juniusl 



Digitized by Google 



373 

88. P, Tcspaz^ MeUlldrccIlsler , von Paris, Rue des FllUs^ 
Saint' Thomas , j\ro. ay iür einen Apparat «ur Verdichtung de« 
beim Brennen von Gas« Obl, cte. entstehenden Dampfe«. Auf 
io,J«bre} Tom s. Jnniue» 

89. Fchr , von f ic Jh'ssos (Jn icgeJ / für tragbare ver- 
schlossene Octälse zur Fabrikation der vegetabilischen, roinera- 
lischen und tbieriscben BeUe. Auf 10 Jahre; vom e. Jiiniua, 

90. G, W. Walker^ von Paris ^ p etile rue Saint 'Roch, Ifro, 
16/ für einen Wagen , der aeine Biaeahahn mit sicJi fßnrt* Aul 
10 Jahre I vom a. Juiiius. 

. 91. J,Chritt0ße, d. Sohn, Kno^abrilianl» von Pturis, Bue 
des Enfans *Möuges , Nro 7 y für die Fabrikation von Knöpfen 
aus Schildpat und Horn, wekho die Midenen nachahmen. Auf 
5 Jahre; vom i. Juoius« 

93. /. Rocker, Direktor der OeaelUehaft snr Belenebtunf 
mit tragbarem Gaee, von Paris, Rue Momiaigne, Nro. 14/ lÄr 
oin BadV nm das Ausstromen des zusamroengedrückten Gaeea au 
regtttiren. Auf 16 Jahre ; vom a. Juniua . 

9$. /. F. Maillard - Dumeste , Hauptmann in Ruhestami, von 
Paris, rue de la Boucherie, Uro* 18 y für einen sylindriacben 
DcstÜHrapparat Kur Fabrikation der Li«|neure, nach der älif den 
Antillen gebr&achUohen yorfahrungeart. Auf 10 Jahre | vom 1« 
Juuius. 

94« Kavier, von Paris, rue du Fauhourff'du- Tempi e, 
Aro.$a/ für eine Zusammensetaung » n'olcho er Damenkajjch 
nennt. Auf to Jahre $ vom a. Jnntua. 

f)5. /. D, Fisher y von Paris , rue jSein'e - Saint - Jugastin, 
Nro»it3,- iilr eine lirämpelmaschine. Auf 1 5 Jahre | VUW9. Juuius. 

96. Jf. /• CMWf, von Nevers fNUvreJ,- Ar eise Wehn- 
presse. Auf 5 Jahre j vom 9. Jnnina. 

97. P, E, Kinkelin , von Paris, rue de Corneille , Nro. 5 / 
für ein Mittel sur Festlegung der ^nlhschiib* Auf 9 Jahre $ vom 
9* Junina. 

98. Dutertre , von Paris , rue du Fauhourg" Poissonnicrc, 
Nro. 19 y für ein neues 6eb - Instrument. Auf i5 Jabre| vom i6. 
Juaius. 

99. G. Gro/* Buifuoy und 3f. /. Bernhardt , von Paris , rue 
Neuve - Sa int ~ Augustin , Nro, 98 y für ein hünstliches lioder. Auf 
10 Jahre ; vom i6. Junius. 

100« Baroaeiie Gavedell - Geanny , von Pßris, rue Trudon, 
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^uua$Se d^Anim^ I9r9» für tiae IfatcUae sv Vcrfertigang 
der Hitier*t I^aeli* «ad FIbttcnicfel, - Auf i5 Jahre; vom 

10t« F. Uunter , von Paris ^ rtu des Marais , Nro. 27; für 
Maicilioe aar Verfartigimg dor atihlorneii WabailHiauae« Aul 
5 Jahre; Yooi 16. Jnniiia. 

\ot, J. B. Buisson, von Clignancourt hei Paris; für einVer* 
fahren zum W a&cben « Trocknen und Fiattcu der AVa^be raiUel»fc 
Dampf. Auf le Jahre; Tom 16. Junius« 

103. B. Lebouyer de Saint - Gervais, von Paris, rue Notre- 
Dame des ' Victoires , Nro. t6« für eineri mooliannrhen ^^ppamt, 
um in «ifrentlichen Gärten die so «;c na unten liuUciiber^e zu er* 
itlmn, Aui 10 Jaiire^ vom 16t JHoius. 

104. Ch. P. Anthaume ^ von Rouen f Seine 'infer teure J ; für 
ein Mittel , rlas Einnähen der Hosenträgerfodam aie€baiilaoli SU 
verrichten« Aui 9 Jahre ^ vom 23. JuMua»- 

10S* J7* Srugniire , von Ntmes (GardJ ; für eme Verbessc- 
ran^ des ilefViA^e'scbeii Deatillirapparates» Auf 5 Jahre; vom a3w 
Junitti. 

106. P, Dasty' , von Condom (GersJ; für eine Mahlniühie« 

Aui i) Jalirc j vout 23. Juuiui». 

107. P. Vital, von Paris^ Polais royal, Galerie PÜrie, Nro. 
'>,'j.\ ; für ein Mitte), in huraer ^il achreiboa au Icmeo. Auf 5 

, Jahre; vom 20* Juniua. 

106 Lhomond, von Paris, rue Coquenard, Nro. 36/ 

l&r einen hüBBtlichen Marmor« Auf i5 Jahre; vom t3. Junius. 

• 109. M, Poole^ von Paris, rue du Marchi' Saint -TTonorr, 
Nro. 11/ für . ein Verfahren zum Gärben des Iicdcrä durcii Luft- 
druck. Auf i5 Jdlirc ; vom Junius« 

♦ 

110. /• Hayward « von Paris , rue , Saint - Mariin , Nro. 67 / 

. lur einen Apparat und eine Methode zum Filtriren und Klarea 
des Syrups , um iim zur HaiCnirung vorzubereiten» Auf. 5 Jaiire; 
vom 23. Junius. 

111. E. Fessart, you Paris , quai de la ,Migtsserie , Vro* 
55 / Tür ein Wcrhseug anm Reinigen der Flaschen« Auf 10 Jahre j; 
vom 3o. Juniua« 

112. / SutUlj von Paris, rue du Helder, Nro* i3/ fuc 
Muchinen cur Zul^ercituag und cum Spinnen des Hanics « f Ueb* 
ses« eto. Aftf i5 Jahre; vom 3o* Junins« 
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1 13. /. L. Baron, von Paris^ rue Blöndovif iur einen Backöfen. 
Auf 10 Jahre 5 vom i4* Julius« 

114. Th, IJipert, Ton MoiUptUier (Hirauit}^ für ein Ver- 
faliTeii eum Abspinnen der Seide von den^ Kokons. ' Auf 10 Jahre** 
■Tom t4* Julias* :* 

115. / i>/. Lepetou, von Paris , nie Montmartre^ 

'ft» ein mttd mm verlrelben 4er Wanaen. Auf 5 Jahre ; vom 
i4*'JoU«t. ' 

n6. G. M. Chaumette , yon Paris, rue Porte- foin ^ Nro*^/ 
für ein neues liarteiispiel. Auf i5 Jahre j vom 14. Julius. 

« .»17. CA. DäUmamn, MaHik und J^ -Jf. M^inhardt^ von 
Strajshurg ; für eine Verbesserung in der Be\Yegung der Spu- 
len an den BaumwoU* Spinnmaschinen* Auf 10 Jahre j vom 14. 
7ttliua. ■ . * . • 

118. P. CA. Chercau, von Jparis, Faubourg du Temple^ 
Jfro. 18 / für ein Billard mit neuen Löchern. - Au£ S Mre; vom 
ai. Julius* ■ V ' ' 

119. E. N, Favreau, von Genlillj bei Paris y für eine hy- 
.drauli&che Bcwegungsmaschiae. Auf i5 Jahre ^ vom ai. Julius. 

HO. y. K Guillaume^ von Paris, rue de Crussol ^ Jfrm, 
i3/ für Vcrbcsscrnn^pn an fler Tnrr hanisehen Flachsbreche TOQ 
L(t forest f Berrjrer Sohn^ und Komp. Auf 5 Jahpe; vom 31. 
Juiiuä. . . 

121. 7. Nhholson, von Pui-is, rue dArtois^ Vro* i6y fttr 
Apparate zum Tinst lillt fsen und Transportiren des Wasserstolf* 
gases. Auf i5 Jahre } vom 31. Julius« 

^ 

139. Jlf. PooUi, von Paris ^ rue d^ Marche - Saint - HonorS^ 
Nro, w * für. eine das Gold nachahmende Hetallmischung. Auf 
16 Jahre.; vom ti« Julius* ■ < ■ ' * 

i*i3. Derselbe: auf ein Verfalirpn , alle Gegenstände aus 
Metall mit erhabenen Verxieruiigea zu versehen.' Auf i5 Jahre: 
vom ai« Julius. • 

\^^, L. J{. Triißaut , von Paris, riie Saint • Lazare^ JPfpo» 
78/ fUr ein Schreibzeug. Auf 10 Jahre; vom .ai. Julius. 

... - * . 

Bilanger, Vater. und Sohn, von Rouen (Seine.^inßk 
rieurejj för einen an die Baumwoll -.Kramp clmascfaine ansuliriii* 
genden Belnigungs« Zylinder« Auf 10 Jahre; vom 91. Julius. 

126. J. Arnaud , J. B. ho iivit^er ^ und Brüder J. und IVc" 
sUrmann, von Paris, ruc JSeiivc-^aui{-Augusiin^ JSro*%^; für. ©in, 
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SjUem von HAtc^ea znm AtillocItcrB, ikaorDen , ZidMreitea mnä. 
Spimaea dt^ W oiie , des i uca*cs , cfc Ami t* iakre; i'i— sü. 

t«7« 1^ Soote, von Fiotum (Tfim imft 

Anp^'-^* zam Entfetten «od \\ a*^*?«*« der «or T 
mimmten Woli«« Aaf lo Jalire, vom s& 




mH einer Schraube« ü cl ciicr kii mechaaiMfcea 
die Stelle des Arbeiters ▼ertriltt wm ätm WifM wm lünn». Aaf 

ISO. Ji GoMmJU , voa ParU , rue Srntmi - Lazare , Nro. 73 / 
tia» rHiw itetliidf faMifMai A«f iS J«kra$ 



Jlonore , Nro. ir ,- iur ein Verrahren, Wägen lUurcil Dampf 9k 
treiben. Auf 10 Jahre ^ vom 4* August. 



i3i. B^L» Berüuadt^ 'WümMtHä, rm£ Mbniorgiuä , ifm.5t/ 
f&r Daebsief«! und üidnenn WaMrrianwi» A«f 6 inhna» vnn 4. 

i39. M. PßlUctU, von Paris, ru€ Neu^fdes-Petits-Champs, 
Mro, 96/ Iftr einen aMcbenitcben Webettabl. A«f i5 Mrei Tmn 
4. An^nfl» 

133. P. £r. KinkeUn f von Pat is , rue Cot neäle ^ 2\'ro. 5/ 
für ein Sjsiem der BinaenftchilTrabrt. Aut i5 Jahre ^ vo« 4. Au- 

134. Mademoiteile M* P. Guersmmt, Gaen (Calvados) ; 

für fin Vprfalirco , um die Zacken <lcr SpitKen ftu«?eich mit dem 
Körper der«elben zu verfertigen. Auf d Jahre | vom 11. August» 



135. Jf. Baäly, JMr» me ife MicheUem, Nro^B^f flr 
ein Verfahren , mittelst detten jede Person aicb dne Mn0i nm Hlci» 
dnngielAcben nebmen tonn. Auf 5 Jahr«} Tom ii* August* 

136. jy. Manider, von Paris ^ ruc de la Chaiusee - d'Att- 
Un^ Nro, s8/ fftr die Zubereitung einer von ibm w Maxime ge. 
nennlen Sub^tans , welche aar Verfertigung von Waebalicbtes ge- 
eignet iit* Auf lÄ-Jabve; wm ii. August. 



137. y» M> Fichet , von Paris, cour des Caches , Nro. 41,- 
JPaubourg Saint Hoaori ; für eine Maschine cum Eeinigcu der Sai- 
«MU. Auf 9 Jebre; TOB II. Auguet 

138. J.B. Drouin , von Jmiens (Somme) ; für ein Vci Taliren 
dauerhaft roth zu färben , itnd die Verbesserung des Krapplacks. 
Auf Jahre ^ vom 19. August, 
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139. Lacarriere , von Paris ^ rite Neiive - Saint - Laurent 
Nro. 6; für einen Regulator, um das Ausströmen de« Gases su 
regulircu. Auf 5 Jahre 3 vom 19. August. 

i4o».Vicointe von Barr^*Dumolard f yon VaXence (Dromc) ,• 
für ein TIP UPS System von Brücken mit grofsor Spannweite« Auf 
6. Jahre y vom ad« August« _ ... - .... 

141« jL Üf* Lk^makd, von Paris y rue Coquenard, Nro 36/ ^ 
för Kamine « wekli^ die Genicbw vor Bauch bewaliren* Anf i« ' 
Jahre) vom %* ftejptember« 

Anspach und FaUntiiij von ilfc£s (MoscLle) ; für eine ' 
Öhlmühle* Auf i5 Jahre 3 vom 9. September« 

' .. , . ... 

143. CA. Napier und j4. R. Potonceau , von Paris ^ rue de 
la Paiv , Nro. 6 für ein System von schwimmenden ScIjU-ufsen 
7AU Bescbiü'ung der f lüsse ^und Kaaaler Auf 10 Jahre; vom 9. 
bcpcember. • • . . 

t44* Bufiufir^ von- I^on/ fUr nene Ahenchnbe. Auf 6 
Jährt } vonr 9. Septemb^^ 

i^B, J. Collier, von Paris, rue Richer, Nro. 24,* für einen 
' pechauischen WebestuhL Auf i5 Jahre; vom 9. September. 

« 

146. LorUUard, von JV^tizVi (Cote-etOrJ; f&r . eine Ma«; 
fchinc riir Zubereitung des ungeröatetcaFiacbses nndHanfca« Auf 
i5 Jahre ^ vom 9. Öepiember. ^ • 

i47> /• Knowles , von Paris, rue du PetU'Bepitsoir, Nro» 
Iiis ▼erbeaaeite'ScbiifiNnaste. 'Aaf t«fJabre'; vom 9. September« 

148. Madame 77«e, geb. Zo//cr , von Paris, rue des Grands'^ 
Augustins^ Nro.iQj fUrdie Verfertigung von Leisten, welche ver- 
goldet , nnd mn Bildembawii oder Zimmerversierungen angewen- 
det werden «oUen» Aeuf 5 Mact$ rom 1^ Septemberr 

1^9. 7. tenohle y von Pnrh , rw Guinegaud , Nre» f j für 
ein neues IMittcl, die Wolle durch MaschineHe au Mmmen« Auf 
5 Jahiu; vum i6« September. ■ 

» 

i5o. S, VaUie^ von Paris, rue Saint- Denis f Nro» 
für die Verfertigung des baumwollenen Nühsswirnft « welchen er 
9Coton,-coi'donnet<ii nemkU Auf 10 Jahre | vom 1 6« September. 

. Ck» de Corunck , vwt Paris , rue Coquenard ^ Nro* . 

%\} für ein Verfahren snrErhitcuBg deaDampfetv und fUr die An- 
wendung desselben zum Hcitzen oder als bewegende Uraft« Auf 
»9 Jahre; Ton-i6«> September. 

i52. D. ijEs^tque , von uilen^ou (OrneJ / für ein Pulver« 

Jaiirb. d. polyt. Inst. XII. Ud« 2^ 



X 

Digitized by Google 



3?» 

horn mim Cehrauch bei den chemischen Cewebrea nach Prclat\ 
Einrichtung. Aui\5 Jahre ; vosn 2a. SepüariMr;" 



i53. V, Mouton und/. C GuioU von PariV, rue dufauhourg 
Saint'Antoinp , Nro. i5 / für die Verrerti<»ung von Stäben, welche 
sowohVglaU als verziert, witGold, Silbur, Kupfer, Ziok und 
Zian belegt sind. Auf 5 Jahre ^ vom 29. ÖepieiuLer. ' 

i64« S, Sioek, voa Paris, rue Saint- Lazare , Nro. ^3/ für 
, V«rfabrung«4arten , um Zeugo nücr Art auf hoid<>ii Seiten au druk* 
*]ien odevt«« b^nable«. Ant' 10 Jahre; vom 6. Olitoberi ' 

155. J. B. Ph. Kicholsy von Paris ^ rue SaiM-Nicolas'd'uin- 
iht/ fOr «Imw AppaKü «litt^Alikülilflii^ dm fikitf fahret 

156. P. /. Pehezis ^ von Paris, rue des Jeilneurs , Nro. ig; 
für einea^Ua&tillirap parat, um die Wohlgeriicbe der Bluiuen und 
anderer MbMMMtn: «neiaaiehttil 'Auf >o Mrery VoMi ^. Olitober. 

lay. «S. Franc, von Paris . rr:i? Nrni'(>-Sainte-Elisabethf 
Uro, % j Üur >eiD6 6cbuhwichsp*. Auf 5 Jahre; yom so. Oktober. 

. ..,1 ... . ^ ■ . •• • .'• i ' ,1 , . 

iBB, Lemoine und Meurice, y«n vAnr»»« itli^'Jbief^fr« Aro. 
. 17/ für eine Bfaschine snm Faii>enreiben. Auf iS Jabre; vom now 
Oktober. . . .\ . . * 

159» "Brüder jdiluaud , von Limoges (Haute- flenne) • für em 
Verfahren, um kiesige, erdige Substaosen, und andere Mctalloxjde 
mit Waeier eu-Pnlver an Mibeo^' - Auf 1^ Mre 1 ^o. Oktale* 

160. Ii. M. Joly y von Paris, rue Saint - Jacques , JVro. aß3 ; 
fär eine wasserdichte f ufsbekleidung. Auf 5 Jabre | vom ao. Oktober« 

für ein Mittel « den schwarzen Pfeffer von seiner Binde au befiref en 
und weift än raaeben« Auf 5 Jabre ; Tom so* Okiober* • 

16«. Ji 'Lahor de t von Paris^ rue Saint- Joseph^ Tfro.3 - für 
einen Apparat »um Abdampfen , lionsentriren , Eindicken und Klä- 
ren ron Flüssigkeiten« Auf 5 Jahre y vom 97. Okiober. 

i63, Ch. E. M.Bereehe, von Paris, rue d^Jntin, Nro.d; für 
ein neues System von Üampfschi&a. Auf 1 5 Jahre i vom 27. Oktober* 

x64* ^* B, Gensoul t Ton Bagnols (Gard) CBr ein Büttel die 
Waaserkesiel beim Ab^fainea dier ftokoiis'i« erwUnnen; Auf 10 
Jabre; Tom 37. Oktober» ' 

i65. S. Berard und 7. Wdkinsori ^ von Paris ^ rue du Hel- 
der ^ jSi o^. i3'y für eine Spule sammt Wagen eum Spinnen aller ia- 
aerigen Substanae n« Auf i5 Jabre $ vom 27* Okiober. 
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166. P. jirnuti von Rochefort fCharente - in fevieurej ; llir 
cincnlökonomUcben rauciiverbüthendcn Kamin, uocl eine Mascliiuc 
lum Fegen desselben. Auf 5 Jabre; vom «7« Oktober. 

167. JimRWeaux, \on Lyon (Rhone) ; für eine Weberschütee, 
in weU'lier die Spule am linde jedes St liusscs siel» zinntrlt dreht, so 
d<i[s jener Tbeil des Fadens , welcbar «icb su viel abgewickelt bat« 
ivieticr aufgewicbeU wird. Auf 5 Jahre; vom 37. Oktober. 

' ' ' I 

168. i^. Davenne , von Paris rue du Bac,''9hö*'9$/ Ar 
bewegliche Jlfiitdtr an fiiliardlaiUn^ Anf 16 Hkn f* rom 17. Ok- 
tober. 

...... ^ . • V 

. 1 69. X Nichuhpm, ^vw JUUe '{fkmd^ y ftr «Me 4Mm# Art, di« 
Spulen der Spinnmaschinen in Bewegung au aetsen.i 'Aufhilft Jliht«| 
Tom 3» fiovember* 

170« ui Galjr ' Cauilal , von Perpißiian. (OsipfrcküämJ / für 
dn «htniachet Gewelr* Auf ao Jahiief^Tnin 3. lümMMtr, 

171. J. Walker , von Paris , ru6 de Jllchelieu, JVro, 38/ Tür 
die Verfertigung elastis«ber HosenträRpr , Leibbinden- und Strumpf- 
bänder, deren Federn mit einem doppelten Gewebe bedeckt sind. 

Auf i5 Jfdire; vom 3. Nnvember. "-^^ ' 

' • / - . 

171. J.Ch. DieiZf von Paris ^ rue Chantereine , Nro,36/ tvkr 
eine Dampfmaschine und eine Waaserpumpe. Auf 5 Jabre ; Tom 
3. S^vcmber. . ^ » > ^ 

17$. tfitTdet, von Btris, ntf Jta^AiMe« Wo. St / fUr eine 
Metbode, ohne Linien gerade au achreiben« Auf 6 Jahre} vom lo* 
liovember, . . . 1 * « ' 

174. Butte ndier , von Paris, rue de Bussy, Nro, i5/ für 
ein ledemea Ifelleisea. ^m(äle cn viärj. Auf 6 Jahre ; vom 10^ No- 
ye^nber» « • 

^175. yf. F. Brrolla ^ von Paris, rue Saint - Marlin , Nro* 
103 ; für eine neue Art von Pendel oder Unrah«.' > Auf .6 Jahren 
■vom 10. NoveuiJuer. » ■ «o« 

• • 

176. /. A. Bart, und Dorleans, von Parts, quai desOr- 
fevres, Nro. 38/ für einon Mechnnismus zur Verfertigung dfr op» 
tischen Gläser. Auf 10 Jabre i vom 10. November. 

lyj* J, Ph» Leljton, von Fersaiües (Seine et ^Oise)^ für 
einen Karabiner auf vier Schösse , mit einein cinaigen Lauf.' - Aiif 
6 Jabre j vom lo. Kovember. 

178. 7. Zuber und Komp., von Paris, nie des Jcuruui^, 
Aro.Q,,' für ein Mittel, si^tl de^ jgcwüiiolichen Papicrdrutiic^ mit 
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der llandf den Drncli dtireb gn^irte Waben mtewmdrtn 
lo JabM; vom lo. NoTembcr. 

179. J. B. GodaH, \on Amiens {Süinrnc) ; für eine WolU&ällUIk> 
JUa^cbiae. Auf i5 Jabre^ vom 10. ISovember. * .'\ • ' 

* 

* 180. /. NeaU, von Paris, rue Grtutge^Batelieref Nro* 7/ 
für eioa PampCmaaehMie« Auf 5 Jahre; vom 10. HoveoJier, 

« 

181. r7?. Frederic, d. Sohn, von />a Guillotiere {lifid/ii!*} 
für eine Ma:>ciiine zur Verfertigung derNeUe. Auf Jahre; vum 
10. November. 

iRi. ji, Galy - Cazalat ^ und Duhain^ von Perpignan (Ost' 
pyre/iäen.) für eine bewegende Hraft, welche ohne Maschiaen 
wirkt, und den Dampf auf HandelsscbiiTen ersetzen kann; so wie 
für ihre Attvrendung su emem imverseahbaren Brattder, Auf 19 
Jahre; vcm 10. November. 

iB?. Ce ssier ^ von Paris , houlevard Montmartre , Ära. 10/ 
für Verbfsserungen an den Pa«?r**chen Perlt ussioOft-GewehreB« 
Aul j Jaliref vom 10. November. 

I 

t84* ^> Fromont^ von Paris, rue Blanehc, Ifro* 22 / für 
einen zusammengesetzten Hitt , welclier Abdrücke von allen Ge- 
genständen, von Gemählden mit Ohl - unf! W^asgerfarben, auf Lein- 
wand, Papier, IIolx, Metall und Stein, annimmt; so wie für neue 
Vorfahrungsarten , um Papier mit gravirten Platten su drueken, 
ferner um ohne Quecksilber und Feuer so vergolden und an ver> 
silbern; en(flich für eine Maschine 9 um grofte Oemahlde svdrafc* 
heo« Auf 10 Jahre : vom i8« November. 

185. /. B. WUks , von Paris , rue du Fuubourg-Poissonnicref 
Jfro» 8 / für Verbesserungen im Verdampfen des Wassers bei Dampf- 
maschinen und SU andern Zvrechen. Auf 1$ JahtH»; vom 18; Nb^ 
vember« 

186. L* Boich, von Sceauv - Penthievre bei Paris/ für ein 
System der Destillation im luftleeren Haume^ Auf 10 Jahre; YWik 
18, November. 

t8-. /• Crislophe , von Paris, nie dn Temple , Nro. i'i / 
für ein neues Verfahren bpi der Verfertigung von Knöpfen aus 
Uorn und Hufen. Auf 5 Jaiire; vom lö. jNovemher, 

188. Chevandier, von Paris , rue des Trois ■ Freres , JVro, 
3; für einen mit Löscbkohlen zu heitzenden Ofen, der vorzüglich 
2um Dürren des ilolzes in Glashütten anwendbar ist. Auf 5 Jalire ^ 
vom 18. IXo vember« 

I ' 

189. P. Jaarkitj von Saint -EUennt (Loire); für eineiiA^ 
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IMrat ^um I^eliatirea d«$, Tudiea mirletst .WaaaertenpC MS-^ 
Jahr« 5 vom 18. November. • * 

iQO^ Malbec, von Paris, me uu Foin.- Saint' Jaques, 
JSro* 28; für eine Art das Milchextrakt zu bereitea un4 au££ubc(- 
wahren. Auf 5 Jahrff; vom 27. November. . . 

191. K. P. Coißiery vop Zjy<^/»; für ein Alphabet ans Zeug, 
• Papier, Lcder oder Pappe, von Wien Gröfsen und Farben uöd 
mit Vergoldung, als Ersatzmittel für die von den.Blahl^rn gewöba- 
]ich angewendeten Vcriabrungsarten bei Schildern und «u anderem 
Ocbraii€h«> sowohl auf Holt ala Glas.' Auf 10 ]ah)Pei vom 97. 
" Novembern 

iqi. Middcndorp , von Fans ^ nie Gr enelle - Saint - Ilonore^ 
Hottd des Fcmm 'p für eine Druckmaichinc. Aui a Jahrej vom 27. 
£«oveaiber. * ' ' : 

193. P. P. Chattssonnet , von Paris, rue Saint-Denis, Nro. 
256; für die Verfertigung metalleaer Knöpfe, welclie 4ie »eideneo 
nachaiuaQa. .Auf 5 Jahre ^ vom November. 

194. Gregoire d. S., und J7. ZomWil d. und Komp. , su 
Jffimes {Gag'd)i für einen Mechanismus znr Verfertigung des bro- 
sehirten Tülls und der broschirten Blonden. Auf 5 Jahre ; vom« 
1. Desember. 

, 19$. Lequart, von Paris , rtu du Faubüurg Saint 'Jniöine, 
Ifra. 58/ für die Verferticung von hapCernem Leistenwerk a«i* 
Hols t aur Einfassung von Spiegeln u. s. w. Auf 10 Jahre j vom t. 
Deaember* 

196. M. J. Leriche, d. ä„ von Faris, rue Micful - le-Comte^ 
Nro. ao / für dio Anwendung der bei den Alten gebränchlicb ge- 
wesenen Katapulten aum Ausgraben , Wegschalfen und AnaehftttaA 
der Erde. Auf 10. Jahre ; vom .t. Deaember. 

197. Galy Cazalaty von Paris, rue Philip eaux , Xfro. 11/ 
für eine Lampe und einen aerestatlscbenLeuehter. A«u 10 Jahre; 
vom 1. Deaember. • ' ^ 

TtjB. AiTil^ von Paris, rue Saint-Benolt, Nro.()y für einen . 
zweiräderigen Wagen, weichen er » trioleU uenuU Aui d Jahre; 
vom 9. Desembor. * 

* ■ * » 

199. J, Pervigna^ von Paris, rue du Fauhourg - Poisson^ 
nierCj Nro. 8y für Verbesserungen im Verdampfan de» Wassers. 
Auf i5 Jahre; vom 9. Dezember. • 

200. /. P, Delamart^ d.ä., von Paris ^ rue dufaabwirg 
Saint" Martin^ Nro, 70s für Verfahrungsartan aur Fabrihation 
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md Vinrbtsserting des Orangen. ^^ei (?? mine ttarßngit)» Amt 
lo Jahre -f "««»!! A&. Desember. 

301. F. LacoU und F, Carulli» Ton Paris ^ place des 
Vhtoires^ BFro. 5/ £&i eine lehneeitige Guiterre. ' ätf 51Iebre$ 
Tem i6* "Dwtmher, 

20«. C^rdier und Daulle, von Paris, me et hötel de Bu^sy^ 
Nro. 6 / für eine Matchine sum Kämmen der Wolle. Auf 5 Jahre ; 
▼om 22, Deeember. 

ao3. P.Briery^ von Lyon; für einen StofT, welcher das 
Pelzwerk ersetzt, und den or »Brierjrne* nennt* Auf 6 Jakre| 
Tom 22, Dezember. 

eo4* K Crouatj yon Paris, rite <2e i'0iUbii, J^ro. 33/ ftr 
Verfehmngsarten bei der Verfertigung der Blomen ans Haar uni 
Seide« Auf 5 Jahre | tob es« DesemSer* 

se5. £• Hall , von FarU , rue d'£nghiea , iVro. 9 / für eine 
iieae Stanpfe snm Walken des Tnches- Auf 10 Jahre ; vom 9^ - 
Desenber* ^.«.^. 

so6« Madame Benoist, rue. Basse - Porte - Saint - Denis , Nro. 
s8; für einen gernchloson Abtritt. Auf 10 Jaiire^ vom 39. De« 
cember. 

207. A G. Siuekens^ ^STnUker; f&r ein verbeiiertes Horn, 
Anf 5 Jahre; yom s^* Desember, 

ao8. Lepine % von Paris, rue Saint - Lazare ^ A'ro, 37/ für • 
•ine Lampe , welehe ihr Gas selbst erseugt , und welche er tgnse- 
lampe e nennt» Auf 10 Jahre | Tom 99. Deaember. 

209. P» Largiiier , von Saint - Koman bei Florac (Lozere) ; 
Iftr eine neue Anwendung des Dampfes eum Erhitzen des \V assera 
in den Seidenspinnereien« Auf 5 Jahre^ vom S9. Dexember. 

aio. 5". Joseph, von Paris ^ rue Neuve- Saint- AugiistUi^ Nra* 
s8/ für einen Mechanismus zur VerstÜrliung der Kraft bei' Sehran- 
benpresssen. Auf 5 Jahre } vom 29. Dezember. 

sti* Pape,^ von Ptiris^ rue SaiiU'Latare, Nro, 78/ für 
eine Maschine zum Durchbohren und Zerschneiden des Holzes au 

eingelegten Arbeiten, so wie zum Drehen und Ränderiren der Ba- 
sen und Kapitale an den Füfsen der Fortepianos und anderer Md* 
bei. Auf 10 Jahre j vom 29. Dezember. 

312. L. Dehergue, von Paris, rue de VJrbaUu, Nro. 
34; f ü r e i M B c h ä ! ! lu fa «um Transporliren des Gases* Auf 1$ Jahre | 
vom a9..Dcsembcr. 
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91 3. J./. PoulUot, von Paris f rui du Jardhi du Roi, NrOm 
37; für einen pneumatischen Begalator , der bei Wasserstoffga*« 
Apparaten un^^^n^pfinascJliin^n.aawe^ar «t. Aut 5 Jahre; vom 



i! l5f »Vi' 



214. Leprince und Poulain, von Parw, ruc Amandters* 
Popincotirt, Nro. u / für eine J^ascJiiQe cum 8tree)iieii> der Baum- 
vio\\^n Auf 5 J^^j vom a^^JPe^fnbar,., , . r 
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Berichtigungen. 



• it« ■ S«tl« lese maat f^tntt: 

83 — 6 v.u. Schweig- Sehwei^- 

180 — 8 V. u. Science Sience 

joa — 9 v.u. Umwenden, Umwenden 

siio — i anuttfiUUn ftn^BttiUnen 

169 7 laiLigaiifloaiuig Indig^uflösuug 
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